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Nun werden grün die Brombeerhecken ;
Hier ſchon ein Veilchen — welch ein Feſt !
Die Amſel ſucht ſich dürre Stecken ,
And auch der Buchfink baut ſein Neſt .
Der Schnee iſt überall gewichen ,
Die Koppe nur ſieht weiß ins Tal ;

Ich habe mich von Haus geſchlichen ,
Hier iſt der Ort — ich wag ' s einmal :

Rübezahl !

Hört er ' s ? Ich ſeh ' ihm dreiſt entgegen !
Er iſt nicht bös ! Auf dieſen Block

Will ich mein Leinwandpäckchen legen —

Es iſt ein richt ' ges volles Schock !
And fein ! Ja , dafür kann ich ſtehen !
Kein beſſ ' res wird gewebt im Tal . —

Er läßt ſich immer noch nicht ſehen !
D' rum friſchen Mutes noch einmal :

Rübezahl !

Kein Laut ! — Ich bin ins Holz gegangen ,

Daß er uns hilft in unſ ' rer Not !

O, meiner Mutter blaſſe Wangen —

Im ganzen Haus kein Stückchen Brot !

Der Vater ſchritt zu Markt mit Fluchen —

Fänd ' er auch Käufer nur einmal !

Ich will ' s mit Rübezahl verſuchen —

Wo bleibt er nur ? Zum drittenmal :

Rübezahl !

Er half ſo vielen ſchon vor Zeiten —

Großmutter hat mir ' s oft erzählt !
Ja , er iſt gut den armen Leuten ,
Die unverſchuldet Elend quält !
So bin ich froh denn hergelaufen
Mit meiner richt ' gen Ellenzahl !
Ich will nicht betteln , will verkaufen !
O, daß er käme ! Rübezahl !

Rübezahl !

Rübezahl .
Von Ferdinand Freiligrath .

Wenn dieſes Päckchen ihm gefiele ,

Vielleicht gar bät ' er mehr ſich aus ! 1

Das wär ' mir recht ! Ach , gar zu viele 7
Gleich ſchöne liegen noch zu Haus !

5

Die nähm ' er alle bis zum letzten !

Ach , fiel auf dies doch ſeine Wahl !
Da löſt ' ich ein ſelbſt die verſetzten —

Das wär ' ein Jubel ! Rübezahl !

Rübezahl !

Dann trät ' ich froh ins kleine Zimmer ,
And riefe : Vater , Geld genug !
Dann flucht er nicht , dann ſagt er nimmer :

Ich web ' euch nur ein Hungertuch !
Dann lächelte die Mutter wieder

And tiſcht ' uns auf ein reichlich Mahl !
Dann jauchzten meine kleinen Brüder —

O käm ' er , o käm ' er ! Rübezahl ! 7

Rübezahl !

So rief der dreizehnjähr ' ge Knabe ;
So ſtand und rief er matt und bleich .

Amſonſt ! Nur dann und wann ein Nabe

Flog durch des Gnomen altes Reich .
So ſtand und paßt ' er Stund ' auf Stunde ,
Bis daß es dunkel ward im Tal ,
And er halblaut mit zuckendem Munde

Ausrief durch Tränen noch einmal :

Rübezahl !

Dann ließ er ſtill das buſchige Fleckchen
And zitterte , und ſagte : Hu !

And ſchritt mit ſeinem Leinwandpäckchen
Dem Jammer ſeiner Heimat zu .

Oft ruht ' er aus auf mooſ ' gen Steinen ,
Matt von der Bürde , die er trug .

Ich glaub ' , ſein Vater webt dem Kleinen

Zum Hunger - bald das Leichentuch !
— Rübezahl2 !
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Kalender der Iſraeliten für das Jahr 5673/5674 .

5673

Januar 9. Schebat 1.
Februar 8. Adar 13

15 95 14. Klein⸗Purim
März 10. Veädar 1.

„ 20 5 11. Faſten⸗Eſther
„ 23 . 5 14. Purim
„ 24 . 1 15. Schuſchan⸗Purim

April 8. Niſan 1.
„ 22 55 15. Paſſahanfang “

323 7 16. Zweites Feſt “
„ 3283 75 21. Siebentes Feſt *
„ 29 . 5 22. Achtes Feſt “*

Mai 8. Jjiar 15
„ 25 5 18. Lag⸗Beomer

Juni 6. Sivan 1.
11 5 6. Wochenfeſt *

„ 123 95 7. Zweites Feſt⸗
Jüli 6. Thamuz 1.

„ 22 „ 17. Faſten , Tempeleroberung
Auguſt 4. Ab 115

12 . 5 9. Faſten , Tempelverbrennung
September 3. Elul 15

5674

Oktober 2. Tiſchri 1. Neujahrsfeſt “
30 2. Zweites Feſt⸗

5 . 5 4. Faſten⸗Gedaljah
113 5 10. Verſöhnungsfeſt “

1 16 . 95 15. Laubhüttenfeſt “
17. 16. Zweites Feſt “
22⁴ 5 21. Palmenfeſt
23. 22. Laubhüttenende “ *
24. 23. Geſetzesfreude *

November 1. Marcheſchwan 1.
5 30 . Kislev 1.

Dezember 24 . 55 25. Tempelweihe
0 30. Tebeth 1.

Die mit “ bezeichneten Feſttage werden ſtreng gefeiert .

Die vier Jahreszeiten .
Der Frühling beginnt mit dem Eintritt der Sonne

in das Zeichen des Widders den 21. März , 6 Uhr vor⸗
mittags . Frühlings Tag⸗ und Nachtgleiche .

Der Sommer beginnt mit dem Eintritt der Sonne
in das Zeichen des Krebſes den 22. Juni , 2 Uhr morgens .
Sommerſonnenwende ; längſter Tag , kürzeſte Nacht .

Der Herbſt beginnt mit dem Eintritt der Sonne in
das Zeichen der Wage den 23. September , 5 Uhr nach⸗
mittags . Herbſtes Tag⸗ und Nachtgleiche .

Der Winter beginnt mit dem Eintritt der Sonne in
das Zeichen des Steinbocks den 22. Dezember , 12 Uhr
mittags . Winterſonnenwende ; kürzeſter Tag , längſte Nacht .

Wie die Feſte fallen von 1914 bis 1925 .

Jahr Aſchermittw . Oſtern Himmelfahrt Pfingſten
1914 25. Februar 12. April 21. Mai 31. Mai
i , 13 28 „
1916 8. März 28 * 1. Juni 11. Juni
1917 21. Februar 8 . „ 17. Mai 27. Mai

31. März 19. „1919 5. März 20. April 29. „ 8. Juni
1920 18. Februar 435 13 23. Mai
1921 9. 35 27. März 53 155 „1922 1. März 16 Aßpil 25 „ 4. Juni
1923 14. Februar 1 20. Mai
192⁴ 5. März 29 8. Juni
1925 25. Februar 12: 81 „ 31. Mai

Allgemeine bürgerliche Feiertage .
Allgemeine bürgerliche Feiertage , an denen Rechts⸗

und gerichtliche Geſchäfte ſtille ſtehen , ſind außer den
Sonntagen folgende : Neujahr , Karfreitag , Oſtermontag ,

Chriſti Himmelfahrtstag , Pfingſtmontag , Fronleichnamstag,
Peter und Paul , Maria Himmelfahrtstag , Weihnachten .

Vom Internationalen Arbeiterkongreß in Paris iſt
Jahre 1889 beſchloſſen worden , den 1. Mai zu feiern und
zwar durch Demonſtrationen für die Erreichung des ach

fti
Normalarbeitstages und des allgemeinen We

friedens .

Das Jahr 1913 iſt

ſeit Beginn unſerer Zeitrechnung „ „ daß
„ Erſchaffung der Welt nach der Zeitrechnung

der griechiſch⸗katholiſchen Kirche
„ Erſchaffung der Welt nach jüd . Zeitrechnung „ 5674
„ Entſtehung der Erde nach Berechnungen der

Naturforſcher ungefähr das .
„ Erbauung der Pyramiden das 3240
„ der Hermannsſchlacht im Teutoburger Walde „ 2001
„ Einführung des julianiſchen Kalenders „

der Zetſtörüng Feiüſalemm
„ der Zeitrechnung der Mohammedaner . . „ 1330
„ Erfindung des Geſchützes und Pulvers . „
„ Erfindung der Buchdruckerkunſt

Entdecküng Amerikaasss (
„ der Reformation Luthers III . . . . .
„ Einführung des gregorianiſchen Kalenders . „ 331

Etfindung der Fernrohrre
„ Verdammung des durch Galliläi verteidigten

copernicaniſchen Weltſyſtems
„ Etfindung der Pendeluhren
„ Erfindung der Dampfmaſchine durch Watt . „ 215
„ Einführung des verbeſſerten Kalenders . „ 213
„ der erſten franzöſiſchen Revolution . „ẽ 124
„ Einführung der Schutzblattern . „ 118
„ Erfindung der Steinkohlen - Gasbeleuchtung „ 106
„ der erſten Eiſenbahn in Deutſchland . . „ 78
„ Erfindung des elektriſchen Telegraphen . „ 76
„ der deutſchen März⸗Revolution
Begründung der deutſchen Sozialdemokrätie „
„ Neuerrichtung des Deutſchen Reiches . „ 42

Sichtbarkeit der Planeten .

Neptun iſt in der Mitte des vorigen Jahrhunderts
entdeckt worden . Er iſt am weiteſten von der Sonne ent⸗
fernt , erſcheint als ein Stern achter Größe und iſt daher
dem bloßen Auge unſichtbar .

Uranus wurde am 13. März 1781 von Herſchel ent⸗
deckt. Er erſcheint als Stern ſechſter Größe und iſt nur
unter ſehr günſtigen Umſtänden für ein ſcharfes Auge
ſichtbar . Der Planet wird von 4 Monden begleitet .

Saturn war ſchon im Altertum bekannt . Er er⸗
ſcheint als Stern zweiter Größe in rötlichem Licht und
ruhigem Glanz und iſt in den Herbſt⸗ und Wintermonaten
am leichteſten zu finden . Zu Anfang des Jahres ſteht er
bei Eintritt der Dunkelheit ſchon ziemlich hoch am Himmel .
Er geht in den erſten beiden Monaten in den frühen
Morgenſtunden , von Mitte März an dagegen ſchon vor
Mitternacht unter . Er nähert ſich dann immer mehr in
den erſten Abendſtunden dem weſtlichen Horizont und
wird nach Anſang Mai wegen ſeiner ſcheinbaren An⸗
näherung an die Sonne ganz unſichtbar . In den erſten
Tagen des Juli erſcheint er wieder im Nordoſten kurz vor
Tagesanbruch .

am Abend ſichtbar .
Mitte des Dezember hinaus ſteht der Planet die ganze
Nacht hindurch am Himmel und iſt am Ende des Jahres

Dem Monde ſcheinbar
nahe kommt der Planet während der Zeit ſeiner Sichtbar
keit am 18. Januar , 14. Februar , 14. März , 10. April ,
7. Mai , 29. Juli , 26. Auguft , 29. September , 19. Oktober ,

noch 13 Stunden lang ſichtbar .

16. November und 13. Dezember . Am 22. Juli iſt er in
der Nähe der Venus etwa 2½ Vollmondsbreiten nördlich
derſelben und am 24. Auguſt eben ſoweit ſüdlich vom
Planeten Mars zu finden .

4,000,000, %00

1843
1

533

ch. In den erſten Tagen des Auguſt geht er
ſchon vor Mitternacht auf und wird nun immer früher

Von Mitte November bis über die
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Mitte Januar wird er auf kurze Zeit in der Morgen⸗
dämmerung ſichtbar . Mitte Mai geht er kurz vor Mitter⸗

nacht auf und von Mitte Juni bis in die zweite Hälfte
des Juli iſt er die ganze Nacht 4 bis 5 Stunden am

füdlichen Himmel zu ſehen . Von da nimmt die Dauer
der Sichtbarkeit wieder ſchnell ab. Mitte Oktober beträgt
ſie nur noch 3 und Mitte November wenig über 2 Stunden .

Mit dem Ende des Jahres verſchwindet der Planet ganz
in den Strahlen der Sonne . In die ſcheinbare Nähe des

RNVS- Mondes kommt er an folgenden Tagen : 2. Februar , 2.
und 30. März , 26. April , 23. Mai , 20. Juni , 17. Juli ,
13. Auguſt , 9. September , 6. Oktober , 3. November , 1. und
29. Dezember . Der Planet wird von 8 Monden umkreiſt .

3
Mars erſcheint dem bloßen Auge in auffallend rotem

Licht . Der Planet iſt am beſten in den Herbſt - und Winter⸗

Jupiter glänzt in ruhigem gelblichen Licht und iſt Kilometer von ihr entfernt und 49 mal kleiner als dieſe .

die Jeit der bequemſten Sichtbarkeit die Sommermonate ; Die Erde läuft in 365 Tagen 4 Stunden um die Sonne . Der
vegen der 5 Sommernächte und ſeines ſüdlichen Durchmeſſer der Erde beträgt 12756 Kilometer ; ihre mittlere

Standes am Himmel aber nie von langer Dauer . Gegen Entfernung von der Sonne iſt 149 Millionen Kilometer .

EntfernungUmlaufszeit um
Namen der die 1 5 Größenverhältnis

Planeten Millionen zur Erde

Jahr. Tage Std. ] Kilometer

§ Merkur 88 20 58 19 mal kleiner

Venus — 224 17 108 um ½0 kleiner

6 Maärs 1321 17 227 7 mal kleiner

2 Jupiter . . 11/31420 77 1289 mal größer
h Saturn . . 29 166 23 1424 654 mal größer
§ Uranus . 84 520 ] 2864 87 mal größer

Neptun . . 164 285 — 4487 105 mal größer

Zwiſchen Mars und Jupiter bewegen ſich kleine Planeten ,

mkonaten zu ſehen. In den erſten 5 Monaten bleibt er von denen bis jetzt über 650 belannt ſind , und deren Umlaufs⸗

unſichtbar und erſcheint erſt Anfang Juni kurze Zeit mor⸗ zeit zwiſchen 1 % und 12 Jahren liegt .

gens am öſtlichen Himmel . In der zweiten Hälfte des Juli geht

er in den ſpäten Abendſtunden auf . Ende September ſteht
er bei Sonnenaufgang hoch im Meridian , ſo daß er über
1 Stunden lang ſichtbar iſt . Er geht nun immer früher

am Abend auf und ſteht in der zweiten Hälfte des Dezember
die ganze Nacht hindurch am Himmel . Die Dauer der
Sichtbarkeit iſt dann 14 Stunden . Dem Mond ſcheinbar

nahe kommt der Planet am 29. Juni , 28. Juli , 26. Auguſt ,
23. September , 22. Oktober , 18. November und 15. Dezember .

Venus — Morgen⸗und Abendſtern —erſcheint wegen
ihres blendend weißen Lichtes als der ſchönſte Stern am

Simmel ; zur Zeit ihres größten Glanzes kann ſie , wenn man
nur ihre Stellung genau kennt , ſogar bei Tage mit bloßem

Auge geſehen werden . In den erſten Monaten des Jahres

erſcheint ſie als Abendſtern . Als ſolcher ſtrahlt ſie Mitte März

in beſonders hellem Glanze . Die Dauer der Sichtbarkeit ,
die 3 bis 4 Stunden währt , nimmt indeſſen ſchnell ab, um

mit Ende April ganz aufzuhören , da der Ort des Planeten

ſich dem der Sonne immer mehr nähert . Ende Mai
erſcheint ſie wieder in ihrem größten Glanze als Morgen⸗

ſtern , doch iſt ihre Sichtbarkeit noch nicht von langer Dauer .
f Mitte Auguſt beträgt ſie 3 Stunden , um bis zum Ende

des Jahres wieder bis auf / Stunde abzunehmen . In die

ſcheinbare Nähe des Mondes kommt Venus am 1l . Januar ,
10 . Februar , 11. März , 8. April , 5. Mat , 1. und 30. Juni ,

30. Juli , 29. Auguſt, 27. September , 27. Ottober , 26. November
und 26. Dezember . Am 25. September nähert ſich Venus

dem hellen Stern Regulus im Sternbilde des Löwen bis

auf eine halbe Vollmondsbreite .

Merkur zeichnet ſich unter den Planeten durch ſeinen

funkelnden Glanz aus . Die Sichtbarkeit währt immer nur

lurze Zeit, weil ſie bei ſeiner geringen Entfernung von der

Sonne immer in die helle Dämmerung fällt . Der Planet
iſt am beſten zu ſehen : in den erſten Tagen des Jahres

etwa Stunde am Morgen , Ende Februar bis Mitte März
bis ö Stunden des Abends im Weſten , in der zweiten

Hälfte des Auguſt bis zu einer / Stunde des Morgens im

Nordoſten und Ende November bis in die zweite Hälfte des
Dezember morgens ? , Stunden im Südweſten . In der Nähe
der ſchmalen Mondſichel iſt der Planet am 9. März und
30. Auguſt zu finden ; am 2. Dezember kommt er der Venus

nördlich von ihr .

Sonnen⸗ und Mondfinſterniſſe⸗

Gegenden wird jedoch keine von ihnen ſichtbar ſein .

Umlaufszeit , Entfernung und Größe der Planeten .

Die Sonne iſt 1253000 mal gößer als die Erde und

dreht ſich um ihre Achſe in 25 Tagen 7 Stunden . Der

Mond läuft in 27 Tagen 8 Stunden um die Erde , iſt 386 000

is auf etwa 3 Vollmondsbreiten nahe und ſteht dann

Im Jahre 1913 werden drei Sonnenfin ſterniſſe
und zwei Mondfinſterniſſe ſtattfinden ; in unſeren

Die Religionen der Erde .

Zu Anfang des gegenwärtigen Jahrzehnts gab es in den
bis dahin bekannten Ländern der Erde :

Ehhiſteiittit : ! u432009 000
Davon Katholiken 218 000 000

Proteſtanten 123 000 000

Griechen . 93 000 000

Verſchiedene 8 000 000

Mohammedaner 120 000 000

Jütdetnt : : : 8 000 000

Sogenannte Heiden 875 000 000

Davon Buddhiſten 533 000 000

Verehrer der Brahma 138 000 000

Fetiſchanbeter ca . 204 000 000

Zuſammen . . 1 435 000 000

Zeitunterſchiede zwiſchen mitteleuropäiſcher Zeit

und den Ortszeiten verſchiedener Orte .

M . S. M. S.

Aachen ＋ 35 42 1 ＋ 23 46

Altona ＋H20 14 arlsruhe ＋26 23

Ansbach ＋1742 Kiel ＋19 25

Augsburg ＋ 16 23 Königsberg i. P. — 21 59

Baden i. B. ＋ 27 4 Konſtanz ＋ 2317

Bautzen ＋ 220 Leipzig ＋ 10 26

Bayreuth ＋ 1337 Lübeck ＋ 17 14

Berlin ＋ 625 Magdeburg ＋ 13 25

Bonn ＋H23137 Mainz ＋26 54

Braunſchweig ＋ 1754 Mannheim ＋ 26 10

Breslau — 8 9 Meiningen ＋18 22

Chemnitz ＋ ) ’ οMemel —2434

Coburg ＋ 16 8 Merſeburg ＋ 1159

Cöln ＋ 32 9 Metz ＋ 35 18

Donzig — 1440 München ＋ 13 34

Darmſtadt ＋ 2521 Norderney ＋31 26

Deſſau ＋ 1052 Nordhauſen — 16 44

Dortmund ＋ 308Nürnberg ＋ 1541

Dresden 5 5 Oldenburg ＋ 27 7

Eiſenach ＋1839 Plauen ＋ 1127

Elberfeld ＋ 31 20 Poſen — 745

Elbing —1731Potsdam 7 44

Erfurt ＋ 1550 Quedlinburg ＋ 15 10

Erlangen ＋ 1559 Regensburg ＋ 1137

Eſſen ＋ 3155 Saarbrücken —＋ 32 2

Frankfurt a. M. ＋ 2515 Speyer ＋ 26 14

Frankfurt a. D. — 147 Stettin ＋E 141

Göbrlitz ＋ ο⁰4. Straßburg i. E. 28 55

Halle a. S. ＋ 12 9 Stuttgart ＋Q23 17

Hamburg ＋ 20 6 Thorn — 14 27

Hannover ＋ 21 2 Weimar ＋ 14 40
Heidelberg ＋ 25 6 Wiesbaden

Helgoland ＋ 28 28 Würzburg ＋ 20 16



Im neuen Jahre Glück
und Heil !

Auf Weh und Wunden

gute Salbe !

Auf groben Klotz ein

grober Keil !

Auf einen Schelmen

Einen großen Gedanken
im Sinn

Heimlich hegen und tragen ,
Hoch wie auf Fittigen

hebt es dich hin
Ueber die täglichen Plagen .

anderthalbe !

1913 Proteſtanten Katholiken (

1. W. Beſch. Chriſti Beſch. Chriſti
1 Nenjahr Neujahr [as⸗5 2 Abel , Seth Macarius K8

F 3 Enoch Genovefa —
S 4 Methuſal . Titus
2. W. S .

n. Neuj . S . n. Neuj .
S 5 Simeon Telesphorus
M 6 Epyphanias Hl .3 Könige
D 7 Melchior &S Lucian 2
M 8 Balthaſar Severinus ＋
D 9 Kaſpar Julian 4
F 10 Paul . Einſ . Agathon
S 11Erhard Hyginus —

3. W. 1 . n. Eviyph . 1 . u. Epiph .

S 12 Reinhold Arcadius
M13 Hilarius Gottfried —
D 14 Felix Felix ◻π
M15 Habakuk 3 Maurus ＋
D 16 Marcellus Mareellus U
F 17 Antonius Antonius K1
S . 18 Prisca Petri Stuhlf .

4. W. Septuageſimäa Seytuageſimä
S 19 Ferdinand Kanut 5
M20 Fab . Sebaſt . Fab . Sebaſt . J
D 21 Agnes Agnes ——
M22 Vincentius O Vincentius
D 23 Emerentiana Emerentiana

F 24 Timotheus Timotheus
S 25 Pauli Bek. Pauli Bekehr .

5. W. Serageſim Serageſimä
S 266 Polycarpus Polycarpus E1
M27 Joh . Chryſ . Joh . Chryſ . [ 82
D 28 Karl Karl d. Große [
M29 Samuel Frz .v. Sal .
D 30 Adelgunde Martina

F 31 Valerius Petri Nolasc .

Himmelserſcheing .

5. 6080
8865 6.

A3C7 9. § 883 II .

5 „ 13 . 63A3
h606 21. inS

Mondwechſel .

Sd . 7. Jan . 11 Uhr
vorm . ; ) d. 15 Jan, 5

Uhrnachm 2

Jan . 5 Uhr nachm . ;
( d . 29. Jan . 9 Uhr
vorm .

Planeten .

Merkur iſt nurwen .
Tage zu Anfang d . M.
auf kurze Zeit a. Mor⸗
gen ſichtb . Venus

iſt ſichtbar des Abends
am weſtl . Himmel 3
bis 4 Stdn . Mars
iſt unſichtb . Jupi⸗
ter wird in d. erſten
Hälfte d. Monats auf
kurze Zeit des Morg .
am ſüdöſtl . Himmel
ſichtbar . , am Ende d
Mon betr . die Dauer
der Sichtbark . nahezu

Stdn . Saturn
ſteht in den mittleren
Abendſtunden hoch im
Meridian u. iſt anf .
11½ , a. Ende d. Mon .
noch 8¾ Stdn . lang
ſichtbar .

Hundertj . Kalender .

Vom 1. bis 3. Jan .
ſtürmiſch und mäßig
kalt ; vom 4. bis 6.
Schneewetter ; vom 7.

Ilbis 23. ſehr kalt , da⸗
nach etwas gelinder
mit Schnee u. ſtarkem
Winde bis zu Ende .

Tafel für Auf⸗ und untergang von Sonne und Mond , ſowie Länge des
Tages und Dauer der Dämmerung .

Sonnen⸗Datum Mond⸗
Tages⸗Dämme⸗

Aufg . Unterg . ] Aufg . Unterg . ] länge ] rung

u. M. u . M. u. M. u . M. Std . M. Min.
4. 8. 13 3. 57 6 . 0112 . 52 7 44 47

12. 8. 09 4. 0s 10 . 26 9. 35 7 59 46

20. 8. 02 4 . 21 1 . 076 . 40 8 19 45

28. 7 . 514 . 36 ][ Morg . 10 . 00 PE8 44] 44

Aphorismen von Ludwig Pfau .
Die Religion iſt als Regierungsmittel nur für

diejenigen unentbehrlich , welche im Staate nicht
den Pfleger der allgemeinen Wohlfahrt , ſondern
den Hüter ihrer Sonderintereſſen erblicken .

Das unwandelbare Ziel aller herrſchenden Mi⸗
noritäten , ſo lange es eine Geſchichte gibt , iſt die
Erhaltung ihrer Kaſten⸗ ( Klaſſen⸗ Herrſchaft , um die
Kollektivkraft des Volkes auszubeuten und am
großen Staatstrog zu ſchlampampen . Dieſe Art
„ konſervativer “ Politit iſt der Inhalt ihrer Vater⸗
landsliebe und der Kern ihrer Fürſtenverehrung .

An der Korruption ihrer Ariſtokratien ( und
Plutokratien ) ſind alle die verſchwundenen Kultur⸗
ſtaaten zugrunde gegangen . Die Bekämpfung der
Minoritätsherrſchaften iſt darum für ein Volk eine⸗
Tat patriotiſcher Selbſterhaltung .

Die offiziellen Kundgebungen ſtrotzen von den
ſchönſten Verſicherungen . Die Verfaſſung gewährt
die prächtigſten Dinge : Meinungsfreiheit , Preß⸗
und Redefreiheit , Vereins⸗ und Verſammlungs⸗
recht , Gleichheit vor dem Geſetz , Oeffentlichkeit dei
Juſtiz uſw . Aber die Regierungsgewalt verſteht
alle dieſe Herrlichkeiten umzudrehen wie einen
Handſchuh .

Das Deutſche Reich iſt ein Werk militäriſcher
Gewalt , nicht eine Schöpfung politiſcher Volks⸗
kraft , ein Urſprung , deſſen fatalen Stempel es zu
tragen hat . Es iſt unter dem ſchlimmen Stern
Mars geboren , deſſen blutiger Glanz verderblich
über ihm leuchtet .

Ueber Kriegsbeginn entſcheidet der Kaiſer unter
Zuſtimmung des Bundesrats . Bei Angriffen auf
das Reich der Kaiſer allein . Der Reichstag hat

Zuſehen ; und das Recht , zur Erhebung der
Kriegsgelder Ja zu ſagen . Den Reſt wiſſen

„Wiſſenſchaft und Praris “ aus dem Satz abzu⸗
leiten: „ Der Kaiſer hat das Reich völkerrechtlich

zu vertreten . “ — Preußiſche Hegemonie !

Es kommt immer ein Augenblick ,
walt den Dienſt verſagt .

*

wo die Ge⸗

Sogar die politiſche Sprache hat man gefälſcht :
Unterdrückung heißt nun „ Freiheit “ ; Selbſtſucht
„ Nationalismus “ ; Speichelleckerei und Byzanti⸗
nerei „ Reichstreue “ ; Mannhaftigkeit „Reichsfeind⸗
ſchaft “; Verkommenheit „ Macht und Größe “ uſw .

Kein verſtändiger Menſch will unter den nun
einmal beſtehenden Umſtänden die Wehrkraft des
Landes beeinträchtigen . Aber ein anderes iſt die
vaterländiſche , ein anderes die dynaſtiſche Organi⸗
ſation des Heeres ; ein anderes , die Kaſerne als
Verſorgungsanſtalt eines hochmütigen Herrentums
und Adels .

45ttna

Ini

daul



Greife zu, laß das Zer⸗3*
75 —5

Verlaß dich auf die Leute

Denn vom Zögern ſtammt nicht ,

das Zittern ; Sie ſind von einer Wiege ,

Hauſt du auch einmal Wer heute Hoſiannah

daneben , ſpricht ,

Ach, ſo iſt ' s doch friſches Ruft morgen Kruzifige .
Leben !

1913 Proteſtanten Katholiken [ ( L SHimmelserſcheing . Politiſche Gedanken von Mac Donald

—
2. A8 ( , 3. 680

S 1 Brigitta Ignatius * See S Sozialismus und bürgerlicher Staat .

Pgrößte öſtlicheAus⸗ Der bürgerliche Staat kann ebenſowenig unge⸗

6. W. Eſtomibi Wautenſnateſ weich . , obere 80 : ] ſtraft eine Ungerechtigkeit begehen wie der Ein⸗

5 2 Mar . Rein . WMar. Lichtm . 2
14 5C . 16. 5O zelne . Werbehauptet , daß nur dann vollkommene

Ms Blaſius Blaſius mondwechſeit elelſchaftüe Westeeeneen äce e
D 4 Faſtnacht Faſtnacht 2 8 d. 6. Febr . 6 Uhr nen , wenn vorher Herz und Gemüt der Menſchen
D Faſtn Faſtna 4 F verändert worden ſeien , irrt genau ſo wie der , der

M5 Acchermitt . Aſchermittw . 10 Utz
d. 14. Febr. ] da glaubt , daß man nur gute Geſetze brauche , um

G6 Dorothea Dorothea 85 5650 15 951 ſchöne 905
7Ri

7
R

3J Sittengeſetz und das geſchriebene Recht bedürfen

8 8 „ —
10 Uhrſ der wechſelſeitigen Unterſtützung . Der Einzelne

— JODD 85 und ſeine ſoziale Umgebung , das , was er wünſcht

7. W. 3 1 A 1 und was er wünſchen ſollte , müſſen in Ueberein⸗
nSuwotabit Planeten. ſtimmung gebracht werden . Aus dieſem Grunde

S 9 Apollonia Apollonia SMerkur iſt gegenſ müſſen Theorie und Praris des Sozialismus die

M10 Renata Scholaſtica 4 8 15 politiſche Tätigkeit einbegreifen und von dem Da⸗

D 11 Euphroſina Deſiderius 4 ſichtbar . Venus iſt
ſein des bürgerlichen 8 ausgehen .

M12 Quatember Quatember ( Id . ganzen Monat hin⸗

D 13 Benignus Benignus 4 Ae Privateige ozialiſtiſchen

— Abend 4
00 . 5 S

8 5 2 ů Mars bl. unſichtbar. Gerade ſo wie ein Einzelner ein Recht auf Pri⸗
nns Fauſtinus vateigentum hat , aber kein Recht , ſich dadurch reich

9 iniſzer iniſzer Sichtbark .in d. letzten[ zu erhalten , daß er armen Leuten Hinderniſſe in
8 Reminißzere Reminiſzere Morgenſt . langſ . zu⸗] den Weg legt , gerade ſo hat auch ein Staat das

S 16 Juliana Juliana nehmend bis auf 4] Recht , einen hohen Grad perſönlicher Behaglichteit

M17 Konſtanti Donatus Stdn . a. Ende d. M. ] aufrechtzuerhalten . Die Veranlaſſung und Motive ,
ſtantia 85 Saturn , Dauer der die h Kapitalanhäuf f v

D 18 Concordia Simeon 6 Sichtbarkeit beträgt die Veite i Kapitalanhäufung anſpornen , vom
Sichtbarkei gtſ perſönlichen Genießen bis zur Teſtierung ſeines

M19 Suſanna Gabinus gegen Ende d. Mon. ] Vermögens an ſeine Erben , werden auch unter

D 20 Eucherius Eleutherius „ noch 6½ Stunden . [ dem Sozialismus nicht verſchwunden ſein . Nur

F 21 Eleonora S Eleonora eins wird nicht mehr möglich ſein . Niemand

3 Caſimir Petri Stuhlj . 4 Hunderti. Kalender wird mehr für eigene Zwecke Eigentumsformen
Vom 1 . bis 6. unbeſt . monopoliſieren und ausbeuten können , die , wenn

9. W. Oculi Oculi Wetter, danach hell u.] ſie auf privaten Rechtstiteln beruhen , die Freiheit

— — 5 kalt ; v. 9. b. 12. trübe] großer Volksmaſſen beſchränken . Die von dem

S 23 Reinhard Serenus 892undregneriſch ; v. 13. [ Sozialismus aufgezwungenen wirtſchaftlichen Be⸗

M24 Matthias Matthias 22 [ bis 17. hell und klar, ] ſchrankungen werden dadurch gerechtfertigt werden ,

D25 Victorinus Wie b. 20,gelindem. ]daß ſie erforderlich ſind , um den Umfang der per⸗

vee⸗ 155 5 88 Schneeu . ſönlichen Freiheit auszudehnen und ſie weit über
3355

Wleraitde 21. u. 22. kalter Wind,[ die ganze Gemeinſchaft auszubreiten . Die Freiheir
D27 Leander C Leander Kvom 23 . bis zu

Endef des ſozialiſtiſchen Staates wird deshalb eine wirt⸗

28 Juſtus Romanus wechſelndes Wetter . ſchaftliche ſein . Um dies zu ſichern , muß das Pri⸗
vateigentumsrecht auf jene Eigentumsformen be⸗

Tafel für Auf⸗ und untergang von Sonne und Mond , ſowie Länge des ] ſchränkt werden , die für große Teile des Volkes

Tages und Dauer der Dämmerung . den Privatbeſitz in irgend welcher Art nicht unmög⸗

8 — — lich machen .

um
Sonnen⸗ Mond⸗ Tages⸗ Dämme⸗ 8

Aufg . Unterg . ] Aufg . Unterg . länge [ rung Heiteres.
5 Ein ganz Orthodoxer : „ Wenn Bürjer⸗

Rrrn n
licher in mein Rejiment kommt , wird er nur inner⸗

4. ä halb der Kaſerne beſchäftigt als militäriſcher Ka⸗

12 7. 26 5. 04 9. 10 Morg . [ 9 38 41¹ ſernenvorſteher , Küchen⸗ und Kantinenfritze , Sprit⸗

20. 7. 10 5 . 19 4 . 28 77160 % zenmeiſter 9 9 2 Offiziersvibliothekar ! In Offi⸗

28. 6. 50 5. 34 2. 57 9. 25 10 44 40 zierreitſchule
kann er ja ählitkeiten“

Vom Bauerntheater . „ Haſt d' denn an

Alle vier Jahre erfolgt ein Schaltjahr , erſtmals wieder [ guten hh d WWan 5 Kigu 1
Faa M 37 einen Ta meinem Nachbarn , dem Waldmüller , hab ' i' wäh⸗
im Jahre 1916 , in dem der Monat Februar einen 9

dend det Bi e eer ele 6
mehr als in den Gemeinjahren zählt . tauft . “



Von dem erſten Schlag
und Streich

Fällt ein großer Baum
nicht gleich ;

Was auf einmal nicht ge⸗

Den Feigling müſſen wir
bedauern ,

Der einzig nur ſein Leben
ſchätzt ,

Der es nicht froh , mit
Wonneſchauern ,

An eine große Sache ſetzt .

lingt ,
Zeit und Fleiß zuwege

bringt .

1913 Proteſtanten Katholiken (

S 1 Albinus Albinus

10. W. Lätare Lüätare
S 2 Simplicius Simplicius [
M 3 Kunigunde Kunigunde 2
D 4 Adrianus Adrianus 2
M ͤ5 Friedrich Friedrich .
D 6 Fridolin Viktor 2
F 7 Felicitas Thomas v . Ag. —
S 8Philemon G Joh . de Deo =

11. W. Judica Judica

S 9 Franziska Franziska ◻ν
Me10 Henriette 40 Märtyrer r
D 11 Roſina Eulogius ◻
M12 Gregor Gregor d. Gr . ⸗
D 13 Ernſt Euphroſina
F 14 Zacharias Mathilde 75
S 15 Chriſtoph 3Longinus *

12. W. ] Palmarum Palmarum

S 16 Cyriacus Heribert —
M17 Gertrud Gertrud 2
D 18 Anſelmus Cyrillus
Mü19 Joſeph Joſeph
D 20 Gründonn . Gründonn . E
F 21 Karfreitag Karfreitag 4
S 22 Kaſimir O Oktavian 8⁰2

13. W. ] Oſterfeſt Oſterfeſt

S 23 Oſterſonntag Oſterſonntag 82
M24 Oſtermontag Oſtermontag 48
D 25 Mariä Verk . Mariä Verk . 2
M26 Emanuel Ludgerus
D 27 Rupert Rupert
F 28 Malchus Guntram K.
S 29 Euſtaſius O Euſtaſius 1

14. W. Duaſimodog . Weißer S.

S30 Guido
M31 ] Amos

Quirinus
Balbina 2

Himmelserſcheing .

2 . A6 ( 6 : in
Sonnennähe, 38636.
§ in Sonnennähe ; 9.
8611 . 5 größte öſtl .
Ausweich . , P8 ) ; 14.
5805 19. ꝙ i. größten
Glanz ; 21. OQi. K ,

Frühlgs . Anf. , Tag⸗u.
Nachtgl . ; 28. § untere
601 . 30 . A80

Mondwechſel .
d . 8. März 1 Uhr

morg . ; ) d. 15. März
10 Uhr abends ; Od .
22. März 1 Uhr nach⸗
mitt . ; ( d . 29. März
2 Uhr nachm .

Planeten .

Merkur iſt in der 1.
Hälfte des Meabends
nahezu / Std . ſichtb .
—Venus , die Dauer
der Sichtbark . nimmt
allmählich ab und be⸗
trägt am Ende d. M.
nur noch 3 Stunden .
—Mars bleibt un⸗
ſichtbar . Jupiter ,
die Dauer der Sicht⸗
barkeit nimmt langſ .
zu, da d. Morgendäm⸗
merung immer früher
eintr . u. betr . a. Ende
d. M. nur n. 1¾ Std .
—Saturn geht Mitte
d. M. um Mittern . u.
u. iſt dann noch 45/ ,
Ende d. M. nur noch
3½ Stdu . lang ſichtb .

Hundertj . Kalender .
Vom 1. bis 7. trocken

und windig ; v. 8. bis
16. regneriſch ; vom 17.
bis 20. warm ; vom 22 .
bis zu Ende des Mon .
bald warm , bald kalt ,
regneriſch und rauh .

Tafel für Auf⸗ und untergang von Sonne und Mond , ſowie Länge des
Tages und Dauer der Dämmerung .

Datam Sonnen⸗ Mond⸗ Tages⸗ Dämme⸗
Aufg . Unterg . ] Aufg . Unterg. ] längerung

u. M. n. M. ]u. M. u . M. Std . M. Min.
4 . 6. 44 543 6 . 03131 10 59 39
12. 623 5. 58 ini n35 39
20. 6. 04 6. 12 3. 25 5. 33 12 08 39
28. 5. 45 6. 26 1653 8. 02 12 41 40

Zum 18 . März .
Goldkörner aus der revolutionären

Literatur .

„ Die große Urſache der Revolutionen iſt die ,
daß die Verfaſſungen ſtille ſtehen , während die Völ⸗
ker fortſchreiten . “ Macaulay .

4
„ Es hat immer , ſo lange die Welt beſteht , Reiche

und Arme gegeben , predigen uns die Moralphili⸗
ſter . Gut , ſo wollen wir einmal einige Abwechflung
in die Weltgeſchichte bringen . “ L. Börne .

1*.
„ Eine wirklich revolutionäre Bewegung , eine

ſolche , die auf einem wahrhaft neuen Gedanken⸗
prinzipe ſteht , iſt , wie ſich der tiefere Denker zu
ſeinem Troſte aus der Geſchichte zu beweiſen ver⸗
mag , noch niemals untergegangen , mindeſtens nicht
auf die Dauer . “ Ferd . Laſſalle .

„ Nein , der Sohn des Elenden und Armen iſt
nicht da , bloß um ein Rad zu treiben , deſſen Gang
einen ſtolzen Bürger emporhebt ! “

Peſt aloz zi .
2*

„ Die tieferen Fragen der Revolution betreffen
weder Formen noch Perſonen , weder die Einfüh⸗
rung einer Republit , noch die Beſchränkung einer
Monarchie , ſondern ſie betreffen das materielle
Wohlſein des Volkes . “

Heine an Laube 1833 .
1*

„ Jede Revolution löſt die alte Geſellſchaft auf ,
inſofern iſt ſie ſozial . Jede Revolution ſtürzt die
alte Gewalt , inſofern iſt ſie politiſch . . Die
früheren Revolutionen bedurften der weltgeſchicht⸗
lichen Rückerinnerungen , um ſich über ihren eigenen
Inhalt zu betäuben . Die Revolution des 19. Jahr⸗
hunderts muß die Toten ihre Toten begraben
laſſen , um bei ihrem eigenen Inhalt anzukommen .
Dort ging die Phraſe über den Inhalt , hier geht
der Inhalt über die Phraſe hinaus . “

Karl Marx , „18. Brumaire “ .
*

„ Denn du , mein Volk , biſt der wahre Kaiſer ,
der wahre Herr der Lande — dein Wille iſt ſouve⸗
rän und viel legitimer , als jenes purpurne te lest
notre plaisier , das ſich auf ein göttliches Recht be⸗
ruft , ohne alle andere Gewähr als die Salbadereien
geſchorener Gaukler , — dein Wille , mein Voll , iſt
die alleinig rechtmäßige Quelle aller Macht . Wenn
du auch in Feſſeln daniederliegſt , ſo ſiegt doch am
Ende dein gutes Recht , es naht der Tag der Be⸗
reiung , eine neue Zeit beginnt . . . “

Heinrich Heine , „ Italien “ .
1*

„ In welchen Winkel des alten morſchen Baues
der geſellſchaftlichen Ordnung unſere Blicke drin⸗
gen , überall ſtoßen wir auf Verbrechen und Män⸗
gel , deren Urſache die Ungleichheit iſt . “

Wilhelm Weitling .



Tafel für Auf⸗ und untergaug von Sonne und Mond , ſowie Länge des

Tages und Dauer der Dämmerung .

Datum
Mond⸗ Tages⸗ Dämme⸗

Aufg . Unterg . ] Aufg . Unterg . längerung

U. M. U. M. U. M. R. M⸗ Std . M. Min.

4. 5 . 316 . 38 503 4413 15 607 41

541 6. 52 720 1. 07 18 41 41

20. 4. 55 7 . 04 7. 01 4 . 2814 09 42

28. 4. 36 7. 20 2. 33 10 . 16

5 9
44

Wage mutig — ohne Ich weiß , es iſt kein

Zagen ! Kinderſpiel ,

Trage ſtandhaft — ohne Mit jedem wacker ſich zu

Klagen! ſchlagen ;
Wache für Dein gutes Jedoch ein nie erreichtes

Recht ! Ziel ,
Mache Dich nicht ſelbſt zum Mit jedem gut ſich zu ver⸗

Knecht ! tragen .

isVroteſtanten Katholiken immelserſcheing . Aphorismen und Epigramme von E. Ziel .

D1Theodora Hugo 2 5. 80C37 Die beiden flammenden Leuchten am ſonſt ſo

M 2 Theodoſia Franz v. Paulaſ⸗ „ ( ; 10.] dunklen Wagen der Zeit ſind die gewaltig auf⸗

D 3 Chriſtian Richard Sonnen⸗ blitzenden Naturwiſſenſchaften und das hell er⸗

4 Ambroſius Iſidorus unt . 0j ] wachende Bewußtſein des vierten Standes . Auf

gcofus FJgrößte weſtliche ] der Straße des Jahrhunderts , dieſer Straße voll
S 5 Maximus Vinc . Ferrer Ausweich . ;26 . A8C. ] Kulturſchutt und unſchuldig vergoſſenem Blut ſauſt

Miſ . Dom Mif . —leuchtend der feurige Wagen dahin . Und erſchrok⸗
Miſ . Dom . Wei . Dom . ken fliehen Deſpotenhochmut und Pfaffenaberwitz

Sixtus Cöleſtinus Mondwechſel . in das Drachenneſt der Finſternis zurück , woher ſie

Cöleſtin Hermann S8d . 6. April7 Uhr
W

1*

Liborius Albert E 5 5590 Die Juſtiz im heutigen Deutſchland iſt nicht der

Bogislaus Mar . Cleoph . E⸗ April 11 Uhr abds ] Ausdruck des öffentlichen Rechtsgefühls , ſondern

Czechiel Ezechiel Cd . 28. April 7 Uhr ein Vollzugsorgan der Regierung . Heute ſchützt

Hermann Leo d. Große vormittags . bei uns zulande das Strafrecht nicht mehr in erſter
Julius Julius Linie die Perſon und die Freiheit des Bürgers ,
— — — ſondern vor allem die Autorität des Herrſchers .

16. W. Jubilate Jubilate Planeten . 85
rr

Der Soldat von heute iſt in erſter Linie Prä⸗
S 13 Juſtinus Hermenegild ichib Ver Skommt] torianer , ein Poliziſt im Dienſte der Satten gegen
M14 Tiburtius 2 Tiburtius Ateden Ende d. Min] die Hungrigen . Schafft den Hunger der Hun⸗

OSonpiades Anaſtaſia Lgeden ende d.ntanf grigen ab , ihr Satten — und ihr braucht weder
Imp d. untere Konjunktion Prätorianer noch Poliziſten mehr

M16 Cariſius Drogo zur Sonne 8 5 0 3 5

D 17 Morgenſtern . - Mars
uccelus bleibtennſichtb Ju Der Künſtler foll ein Fechter ſeiner Zeit ſein .

§ 18 Valerian Eleutherius piter iſt am Ende d.] Auf der Bruſt ſoll er die Narben ſeiner Schlachten ,
S 19 Hermogenes Werner 3 [ M. 2½ Stunden lang auf der Stirn die Furchen ihrer Gedanken , am

5 8 85 ſichtbar . Saturn, ] Arm den Schild ihrer Erkenntniſſe tragen .

Cantate Cantate ] die Dauer d. Sicht⸗
S 20 Sulpitius S Victor maufgStz⸗ Sien e

ab bis auf Std . ] Glücklich , wer weiß !

5— — 55 am Ende d. Monats . Aber das macht keinen vollen Mann —

Glücklich , wer weiß und kann !
M23 Georg Georg KIHandertf. Kulend

Die Preſſe ? Für Rieſen ſchuf ſie ein Gott —

2 24 Albert Adalbert Hundertj . Kalender . Nun treiben Knirpſe mit ihr Spott .

8§ 2⁵ Marcus Ev . Marcus Ev. Fängt mit kaltem, Sie iſt verberlinert und verwienert ;
S 26 Cletus Cletus 25 ſtürmiſchem u. naſſem Sie ſchachert und liebedienert .

Wetter , 11
emiſcht

Sind mir das Journaliſten ,
18. W. geſtöber untermiſcht , Seiltänzer mit der Feder ,

e — an, bis zum 14. Dann Reklamejuden und ⸗chriſten
S 27 Anaſtaſius Anaſtaſius I ſchön bis zum 22. , wo⸗ Und klug maskiert ein jeder !
M28 Thereſe S Vitalis rauf wieder kühles u. Sie tun , als könnten ſie füglich

D 29 Sibylla Petrus M unbeſtändiges Wetter Mit aufgeblaſenen Backen

M30 8
5

. ſmit Schnee folgt . Dir Menſchheitsrätſel vergnüglich
30 Joſua Kathar . v. S . 2 Und affenhurtig knacken

Und haben doch nur ein dreiſtes ,
Ein kurzes Programm und Regiſter :
Bajazzoſprünge des Geiſtes
Zum Amüſement der Philiſter !

Heiteres .

Mittel zum Zweck . „ Ja , ſagen Sie mir
nur um Himmelswillen , warum ſind Sie denn
eigentlich Offizier gneworden ? “ — „ Weil die Ver⸗
ſicherungsgeſellſchaften nur mehr ehemalige Offi⸗
ziere anſtellen ! “

Bayeriſche Garniſon . Zivilköchin : „ Wir
kriegen eine neue Waffengattung ! “ — Pfarrers⸗
köchin : „ Wir aa — d' Jeſuiten ! “



CIeee

O Tag des erſten Maien !
u großer Weltentag !

DuFeſt der Zukunftsfreien !
Der Menſchheit Herzens⸗

Ich preiſe Deine Hehre !
Ich ſinge Deinen Ruhm !
Weit über Land und Meere
Erſteht Dein Heiligtum .

ſchlag !

e ſoziale Frage — worin
ſie beſteht ?

Die einen ſchöpfen aus
dem Vollen .

Dieweil Millionen andre
—ſeht —

Nicht gutwillig Hungers
ſterben wollen .

Proteſtanten Katholiken ( LI .1913 Himmelserſcheing .
D 1 Himmelfahrt Himmelfabrt 2. 60C ; 4 . 50 ( 1 5.
F 2 Sigismund Athanaſius 99 ( z 7. ho65 18. 8
S 3 4⸗Erfindung FErſin iin Sonnennähe ; 23.S — 1 dung [C1⸗ 4%520. 500 ) 31 .

19. W. ] Erandi Eraudi Dim größten Glanze ;

S 4 Florian Mon 31. 80C

M5 Gotthard Pius V.

D6 Dietrich 8 Joh . v. d. Pf . Rondwechſel .
M 7 Gottfried Stanislaus 8d . 6. Mai
Ds Stanislas Mich . Erſch . I8THörn4. 5 . 20.

Hiob Gregor Naz . Mai 8s Uhr vorm . ; 6
S 10 Gordian Antoninus Eden 28. Mai 1 Uhr

20. W. Pfingſtfeſt . Pfingſtfeſt 8
S 11 Pfingſtſonnt . Pfingſtſonnt . Plattet
N Pfi nt . Pfingft 6N

5 Vfingſtmont Pfingſtmont Merkur bleibt un⸗
D 13 Servatius J Servatius ſichtb . Venus iſt an⸗
Me14 Quatember Quatember fänglich / , am Ende
D 15 Sophia Sophia E 85 M. 15 15

16 P. inus Joh . v. zMorgenſtern ſicht 3
8 10 Aöb 175 15 am 30. d. M. erreicht

Id . Planet wied. ſeinen
— Tuini Taf Dr größt . Glanz . Mars

8 J. De. —bleibt noch unſichtb .
S 18 Erich Venantius 8 Jupiter geht in d. 2
M19 Potentiana Petr . Cöleſtin ſczsHälfte d. M bereits

5 vor Mittern . auf , die
D 20 Anaſtaſius O Bernardin Dauer d.Sichtbarkeit
M21 Prudens Felir Erſwächſt an bis auf 3½
D 22 Fronleichn . Fronleichn . IrStunden . Saturn

§ 23 Deſiderius Deſiderius W 36 4 0S 24 Eſther Johanna &Sonne u. 0 daher
22 . W. 1 . S. n. Tri . S . n . Pf . ſchon in den erſten

8 5
5

0
W 1. Tagen d. M. unſichtb .

5 Urban Urban 68
M26 Gduchnd AIHundertj . Kalender .
D 27 Ludolph Beda 2 Im A ch5
Meꝛs Wilhelm S Wilhelm 001
D 29 Maximilian Maximin =Ekneriſch bis zum 25. ,
F 30 Wigand Ferdinand dann ſchön bis zu
S 31 Petronilla Petronilla %½ Ende .

Tafel für Auf⸗ und untergang von Sonne und Mond , ſowie Länge des
Tages und Dauer der Dämmerung .

Mond⸗ Tages⸗ Dämme⸗

Aufg . Unterg . ] Aufg . Unterg . länge [ rung

u. M. U. M. [u. M. u . M. Std . M. ] Min.

4. 4. 24 7. 28 3. 37 5 . 37 15 0⁴4 46

12. 412 1· 9. 09 1 . 22 29 48

20. 4. 00 7. 54 9. 02 3 . 21 15 54 51¹

28. 3. 50 8. 05 1. 18 11 . 43 16 08 54

Arteile über den Achtſtundentag .
Unſere Forderung nach dem Achtſtundentag iſt

im beſten Sinne vaterländiſch , denn das Volk , das
ſie zuerſt erfüllt , wird das ſtärkſte im friedlichen ,
wirtſchaftlichen Wettkampfe der Nationen ſein ,
wenn es gilt , Ehre , Recht , Land und Freiheit zu
verteidigen . Robert Seidel .

Man hat überall beobachtet , daß die Arbeiter
der Nationen mit kürzerer Arbeitszeit mehr leiſten
als die Arbeiter derjenigen mit mehr Arbeits⸗
ſtunden . Prof . Lujo Brentano⸗München .

2*.
Die Abkürzung der Arbeitszeit iſt die wichtigſte

Vorbedingung für die intellektuelle und ſittliche
Hebung des Arbeiterſtandes . Sie iſt in einem
Staate des allgemeinen Stimmrechts , in einem
Staate , in dem die Arbeiter zur Selbſtverwaltung
herangezogen werden ſollen , ſogar eine politiſche
Notwendigkeit . Erſt die Abkürzung der Arbeits⸗
zeit geſtattet dem Arbeiter eine allmählich wach⸗
ſende Anteilnahme an den Gütern des modernen
Kultus , als eine Annäherung an das ideale Ziel
der menſchlichen Entwicklung .

Prof . Herkner⸗Zürich .
—

Infolge der Einführung der achtſtündigen Ar⸗
beitszeit nahm bei uns die Leiſtungsfähigkeit der
Arbeiter von Tag zu Tag zu. Nach ſechs Monaten
wurde in 7 / Stunden völlig ausgenutzter Arbeits⸗
zeit die gleiche Leiſtung erzielt , wie früher beim
Zehnſtundentag . Günſtig wirkte die kürzere Ar⸗
beitszeit auch auf den Geſundheitszuſtand der Ar⸗
beiter ein . Während die Krankenkaſſe vordem mit
Defizit arbeitete , erzielte ſie jetzt Ueberſchüſſe . Der
Alkoholgenuß ging zurück , die Trunkenheit hörte
völlig auf .

Direktion der Aktien⸗Geſellſchaft für chem.
Produkte in Engis i. Belg .

2

Die Natur hat die Ergötzungen zur Belohnung
der Arbeit , nicht zur Beſchäftigung des Müßig⸗
gangs beſtimmt . Arbeit , Vergnügen und Ruhe ,
jedes zu gleichen Teilen und nach dem Stande der
Natur gewechſelt , wirken Wunder . Ohne Arbeit
iſt keine Geſundheit der Seele , noch des Leibes ,
ohne dieſe keine Glückſeligkeit möglich . Aber die
Natur will , daß ihr die Mittel zur Erhaltung und
Verſüßung eures Daſeins als Früchte einer mäßi⸗
gen Arbeit aus ihrem Schoße ziehen ſollt . Nichts
als eine nach dem Grade unſerer Kräfte abges
meſſene Arbeit wird euch die Geſundheit erhalten .

Wieland im „ Goldenen Spiegel “ , 1794 .

Heiteres .

Ueberhebung . Regimentsarzt : „ Und wo
fehlt ' s bei Ihnen ? “ — „ Magenſchmerzen hab ' ich. “
— „ Magenſchmerzen ? Magenſchmerzen ? Sie haben
ganz einfach Bauchweh , Magenſchmerzen haben
nur die Herren Offiziere ! “



gend Tagen

beklagen :

Wer nie verließ der Vor —

ſicht enge Kreiſe
Und ſelbſt aus ſeiner Ju

Nichts zu bereuen hat , zu

Der war nie töricht —

aber auch nie weiſe .

Du mußt mit den Men⸗

ſchen leben ,
Drum nimm ſie , wie ſie

ſind ;
Dann kannſt auch du dich

geben ,
Wie du biſt .

1913 Proteſtanten 2Katholiken (

23. W. 2. S. n. Trin .

1 NicomedesU

3. S. u. Pf .

S Juventius
M 2 Marcellinus smus

D3 SErasmus

M 4 Carpeſius S
D 5 Bonifazius Bonifaz

F 6 Benignus Norbertus

S 7 Lueretia Robert

24 W. 3 . S. n. Trin. 4. S. n. Pf .

S 8 Medardus Medardus
Mü9 Primus Felic . u 35D 10 Onuphrius N
MI11 Barnabas J Barr
D 12 Claudina Baſilides
F 13 Tobias Anton v. Pad .
S 14 Eliſäus Baſilius

5. W. 4. S. n. Trin .

S 15 Vitus
M16 Juſtina
D17 Volkmar
Mis Paulina S
D 19 Gerv . u. Prot .
§ 20 Raphael
S 21 Jakobina

Benno

5. S. n.1. Pf.
Vitus

Adolph 8

Marcus u. M. Er
Gerv . u. Prot . r

Silverius 22

Aloyſius 2

26. W. 5. S. n. Trin

S 22 Achatius
M23 Baſilius
D 24 Joh . d. Täuf .
M25 Elogius
D 26 Jeremias S

6. S. n. Pf .
Paulinus A2
Edeltraud 2

Joh . d. Täuf .

Prosper
Joh . u. Paul CI⸗

S 20 Pet.u. Paul
M30 Pauli Ged .

8 27 Siebenſchläf . Ladislaus GA
828 Leo Leo II., Papft 4

27. W 6 .S. n. Trin . 7. S. n. Pf .

Peter u . Paul (

Pauli Ged . (

uhr nachm .

JuniTUhre
26. Juni 7 Uhr abds .

Planeten .

Merkur bleibt un⸗

ſi —Venus , die

.Stbehertetwächſt an b. auf 1
td . am Ende d. M. ⸗
tars wird mit An⸗

fang d. M. auf kurze
eit des Morgens im

Oſten ſichtbar ; am
Ende d. M. beträgt
die Dauer der Sichtb .
bereits / Std . ⸗Ju⸗
piter iſt vom 11. d.
M. an d. ganze , aller⸗
dings nur kurze Nacht
hindurch ſichtbar . -
Saturn bleibt noch
den ganzen Monat
hindurch unſichtbar .

Hundertj . Kalender .

Juni iſt warm und

ſchön bis in die Mitte ,
zuweilen Gewitter m.
vielem Regen , danach
heiß bis zu Ende .

Tafel für Auf⸗ und untergang von Sonne und Mond , ſowie Länge des

Mond⸗

Tages und Dauer der Dämmerung .

1 Dämme⸗

3. 39 8. 20 12 . 51 12 . 32

3. 39 8 . 24 10 . 34 4. 22

94 6824 1201 2414

Datum Sonnen⸗
Aufg . Unterg . ] Aufg . Unterg . ] länge rung

zu R u. M. u. M. u. M. Std M. ] Min.

3. 44 68. 13 2. 47 8 . 40

16 41 57

16 45 58

16 29] 55

16 43] 58

Die Republik .
Aus einer Rede von Björnſtjerne Björnſon .
Ein zum Bewußtſein ſeiner Aufgabe gekom⸗

menes Volk kann ſich nicht länger dem Zufall über⸗
laſſen ; es will ſelbſt regieren .

*
Man beweiſe , daß das in den Revolutionen Um⸗

geſtürzte von
weiter ertragen werden können — und wir wollen
uns beugen . Aber kein Geſchichtsſchreiber , welcher
in die Tiefe der ſittlichen und wirtſ chaftlichen Lei⸗
den eingedrungen iſt , die jene Geſchlechter bedrück⸗
ten , kann zu behaupten wagen , daß die vereidigte
Tyrannei des Königs , des Adels , der Kirche länger
hätte ertragen werden können .

Was die Monarchie beſchützt , das iſt die Min⸗
derheit , welche noch bürgerliche Vorrechte genießt ,
und beſonders die , deren Vorrecht erblich iſt ; denn
beider Rechtsgru indlage iſt gleich . Des Adels , des
Reichtums , der Bureaukratie Minderheit — ſoweit
ſie noch das Vorrecht der beſonderen Vertretung
in einem Oberhauſe genießen oder ſonſtwie mit der
Regierung einen Bund zum Schutze ihrer beſon⸗
deren Intereſſen ſchließen können —ſie ſind es ,
die der Förderung durch das Königtum ſicher ſind .

Iſt die Macht eine Einrichtung Gottes , ſo gilt
dies für jede beliebige Macht , welche über eines
Teufels Geſchick waltet . Und ſind die Aufgaben
der Völker das Ziel der Regierungen , ſo iſt es
viel wahrſcheinlicher , daß ſie natürlicher , vollkom⸗
mener und ſicherer durch eines ganzen Volkes
Willen als durch das Gebot eines einzigen Ge⸗
ſchlechts erreicht werden .

*.

Die zwei großen Stützen des Königtums ſind :
die Staatskirche und das ſtehende Heer .

*.

Wozu dient es , daß die Liebe ihrer Moral pre⸗
digt , ſolange die Prieſter der Staatskirche das
Raubtier , die Gewalttat , den Brudermord ſegnen ?

*.

Man wirft uns vor , daß wir des Volkes Wohl⸗
fahrt in die Hände einer „ unwiſſenden Menge “
legen wollen . Gewiß iſt des Volk im allgemeinen
ein unwiſſendes Volk . Es beſittt in der Regel
wenig Kenntnis ; und das Erſte , Notwendigſte
muß die Hebung der Volksſchule ſein . Aber eines⸗
teils hoffen wir , daß dieſes Verhältnis ſich von
Tag zu Tag beſſere , anderenteils — und dies iſt
die Hauptſache — ſind Kenntniſſe und Urteilskraft
keineswegs gleichbedeutend ; und auf die Urteils⸗
fähigkeit kommt es bei den Wahlen vor allem an .

Heiteres .
Eine beſondere Ehre . „ So , Sie ſind

vom Automobil des Landesherrn überfahren wor⸗
den ? “ — „ Ja , und denken Sie — gerade als Seine
Durchlaucht ſelbſt zu lenken geruhten ! “

den damaligen Geſchlechtern hätte

6



Wer über andere ſchlechtes
hört ,

Soll es nicht weiter noch
verkünden .

Gar leicht wird Menſchen⸗
glück zerſtör

Doch ſchweriſt ' s , Menſchen⸗
glück zu grü

t,

ünden .

Wenn Kopf und Herz ſich
widerſprach ,

Tut doch zuletzt das Herz
entſcheiden ,

Der arme Kopf gibt immer
nach ,

Weil er der Klügſte iſt von

beiden.

1913 Proteſtanten Katholiken (

D 1 Theobald Theobald 5700
M 2 Mariä Heimſ . Mar . Heimſ .
D 3 Kornelius Hyacinth
§ 4 Ulrich Ulrich
S 5 Anſelmus Numerianus

28 . W. 7. S. n. Trin . 8. S. n. Pf .

Himmelserſcheing .
2. 58 ( 3 4. Qin Son⸗

nenferne , 2 größte
weſtliche Ausweich⸗
ung ; 5. 20 ; 6.

880 ; 7. größte öſtl ,
Ausweichung ; 16. 5
in Sonnenferne ; 17.
AC3 22. § 65 ; 28

§ 8C29 . 5865 30.
980S 6 Jeſaias Jeſaias

M 7 Demetrius Willibald E2 Mondwechſel.
D 8 Kilian Kilian d. 4. Juli 6 Uhr
M 9 Cvyrillus Cyrillus K vorm . ; ) den 10 . Juli
D 10 Sieben Br . ) Sieben Brüd . z11 Uhr abds . ; Od . 18.

§ 11 Pius Pius 8˙3 83 0

S 12 Heinrich Joh . Gualbert = —. —

29. W. 8. S . n. Trin . 9. S . n. Pf . Planeten .

S 13 Margaretha Margaretha le ſchth. Vonne⸗ 5
M14 Bonaventura Bonaventura [ E Dauer d. Sichtbarkeit
D 15 Apoſtel Teil . Apoſtel Teil . nimmt noch zu bis auf
M16 Walter Mar. v. Berge 523 Studn . Mars
D 17 Alexius Alexius 27
F 18 Karolina S dFriederieus 47 Mittern. auf,d. Dauer
S 19 Ruth Vin . v. Paula [ der Sichtbark . wächſt

— an bis auf 3¼ Std .
650. 28 9. S. n. Trin . 10 . S. u. Pf . Jupiter konmt em

5³ ＋ 5. d. Mein Oppoſ . zurElias Elias 4 Sonne u bleibt daherM21 Daniel Praxedes knoch nahezu b. z. Ende
D 22 Maria Magd . Maria Magd . = d . M. die ganze Nacht
M23 Albertina lpollinaris Wird eFhriſti 110 wird in d. erſten Tag.D 24 Chriſtina Chriſtina ◻ a. kurze Zeit d. Morg .§ 25 Jakobus Jakobus wieder ſichtb . i. Nord⸗
S 26 Anna SLAnna Eoſten .

51. W. 10 .S. u. Tr. 11. S . n. Bf. . Hundertj . Kalender .

S 27 Berthold Pantaleon EAnfangs kühl und
M28 Innocenz Innocenz EAwindig , danach ſchön.
D 29 Martha Martha 13 10 0 I0
M30 Beatrix Abdon 1Regen vom 20. bis
D 31 Germanus Ignaz Loyola zu Ende heiße Tage .

Tafel für Auf⸗ und untergang von Sonne und Mond , ſowie Länge des
Tages und Dauer der Dämmerung .

8 Sonnen⸗ Mond⸗ Tages⸗Dämme⸗
Aufg . Unterg . ] Aufg . Unterg . ] länge [ rung

U. M. U. M. U. M. U. M. Std . M. Min.

4. 3. 45 8233 . 07 9 . 2116 38 56
12. 3. 53 8 . 17 [ 2. 58 11 . 29 16 24 55

20. 4. 03 8 . 09 9. 32 5 . 5616 06] 53
28. 4. 16 7. 58 3 3 . 52 15 42 50

Gedanken über Revolutionen .
Von Georg Chriſtoph Lichtenberg .

Zu den wenigen Deutſchen , die das Glück
empfanden , Zeitgenoſſen der größten Weltum⸗

g, der franzöſiſchen Revolution zu ſein,
hört G. Ch. Lichtenberg . Auch die Hinrichtung

VI. , die ſo viel enthuſiaſtiſche Schwäch⸗
linge umſtimmte , vermochte dieſen klaren Kopf
richt umzuſtimmen . Er iſt nicht ohne Vorbehalt

gegen die Einzelerſcheinungen der franzöſiſchen
Revolution , iſt aber überzeugt , daß in Revo⸗
lutionen ſich die Entwicklung der Menſchheit voll⸗
zieht.

Es iſt kein witziger Einfall , ſondern die lautere
Wahrheit , daß vor der Revolution die Jagdhunde
des Königs von Frankreich mehr Gehalt hatten ,
als die Akademie der Inſchriften . Die Hunde
40 000, die Akademiſten 30 000, Hunde waren 300,
Mitglieder der Akademie 30.

*
Glaubt jemand , daß ſich alle Mißbräuche aus

der Welt ſo leicht wegwiſchen laſſen ? Die fran⸗
zöſiſche Revolution wird manches Gute zurück⸗
laſſen , das ohne ſie nicht in die Welt gekommen
wäre , es ſei auch was es wolle . Die Baſtille iſt
weg .

ge
Ludwigs

n

Darf ein Volk ſeine Staatsverfaſſung ändern ,
wenn es will ? Ueber dieſe Frage iſt ſehr viel
Gutes und Schlechtes geſagt worden . Ich glaube ,
die beſte Antwort darauf iſt : Wer will es ihm
wehren , wenn es entſchloſſen iſt ? Allgemein ge⸗
wordenen Grundſätzen gemäß handeln iſt natür⸗
lich , der Verſuch kann falſch ausfallen , allein es iſt
nun einmal zum Verſuch gekommen . Dieſem Ver⸗
ſuche vorzubeugen , müßten die Weiſeſten die Ober⸗
hand haben , und dieſe Weiſeſten müßten eine Menge
der Weiſeſten oder der Unweiſeſten , gleichviel ,
kommandieren können , um die Vernunft der Beſ⸗
ſeren , und den Gehorſam der Schlechteren immer
nach derſelben Seite zu lenken .

1*
Die franzöſiſche Revolution hat durch die all⸗

gemeine Sprache , zu der es mit ihr gekommen iſt ,
nun ein gewiſſes Wiſſen unter die Leute gebracht ,
das nicht leicht wieder zerſtört werden wird . Wer

weiß , ob nicht die Großen genötigt ſein werden ,
eine Barbarei einzuführen . Jetzt im Herbſt 1796
rüſtet ſich Rußland , das wäre vortrefflich dazu .
Von dieſem unwirtbaren Schlamm läßt ſich vieles
für unſere Staaten erwarten .

Heiteres .
FInſtruktionsſtunde . Unteroffizier : „ Wenn

ich zu Ihnen ſage „ Ochſe “ — werden Sie ſich dann
über mich beſchweren ? “ — Grenadier : „ Nein , Herr
Unteroffizier ! “ — Unteroffizier : „ Warum nicht ?“— Grenadier : „ Aus Kameradſchaft ! “

Schlimm . Unteroffizier ( zu einem Soldaten ,der einen Knopf am Rock verloren ) : „ Ich glaube
gar , der Menſch trägt ſich mit Abrüſtungsgedanken ! “



Wer da fährt nach großem Prahl ' nicht heute : morgen

Ziel ,
5

Lern' am Steuer ruhig
will

ſtzen, Dieſes oder das ich tun ,

Unbekümmert , wenn am
Schweige doch bis morgen

Kiel
till ,

Lob und Tadel hoch auf Sage dann : Das tat ich

ſpritzen.
nun .

1913 Proteſtanten Katholiken ( L Himmelserſcheing . Zeitgemäße Gloſſen
— —

2. 5800 4. § untere

5 1 Petri Kettenf . Petri Kettenf . 8 803 13 . A3 ( ; 22. Die Bretter , mit denen in Deutſchland heute die

2 Guſtarp Portiuncula Wöſcheng 3 55 e Klaſſen vernagelt iſt , heißen

S — — r ichung ; 24. 5; nationale Ueberhebung und königlich preußiſche
PEW 1I . E. u. Tr . 12. S. n. Pf. 26. 566 , 366158 19—

26, he , S8 § C‚ 28.] Unterwürfigteit . Und die Nägel dazu ? Bureau⸗

S 3 Auguſt Stephan Erf . 8365 29. § in Son⸗ kratismus , Dogmatismus , Militarismus nebſt

M4 Perpetua iens 5
nenferne ; 30. § 8 . einigen anderen ⸗ismus .

D 5 Dominicus Maria Schn 4 Mondwechſel .

ern Chr 8 466 0 . 2 Aug b ,
nichts pochen kann als auf

3
5 erkl. Chriſti 83 5 d. 9. A ſeine blutige Macht , d. h. auf Blei und Beil —

D 7 Donatus Kajetanus AE Od. 18. wie ärmlich ! „ Blei “ und „ Beil “ ſind noch dazu

§ 8 Ladislaus Cyriacus 3 Aug. 9 Uhr ' abds; 6 die gleichen Buchſtaben —und die ſollen das ganze

S 9 Romanus Romanus E d. 25. Auguſt 1Uhr Alphabet der Staatskunſt bedeuten ?

morg . ; d. 31. Aug . — 8
3 . G. 12. S. n. Tr . 13 . S . u. Pf . 10 Uhr abends .

der Maſſen ?
äj˖ Fördert die Gleichheit der Exiſtenzbedingungen —

Laurentius Laurentius 8 Planeten . und ihr werdet Wind bringen in die Segel der

80
Merkur iſt in der] öffentlichen Sittlichkeit !

ara lara lzweiten Hälfted. M. .

Hildebrand Hippolytus 190 bis 2 8
de. des Dampf und Elettrizität ſind die großen Drachen

Euſebius ebs 2 911 5 8 1 5 11101551 der 8585 15
Genie bändigt ſie und

8383 chtb . - Venus iſt d.] triumphiert . Das Kapital kutſchiert mit ihnen und

8 0 Hü Mariã Himlf. 4 ganzen Monat hind. genießt . Das Voll lenkt ſie und darbt .

S Iſaak KgRochus K 5 0ſcchtba. Die 5 ſtampfen ; die Lenker murren . Seid

S — 8 Morgenſtern ſichtb . ⸗ ihr eurer Rechnung ſicher , Genie und Kapital ?
64 . W. 13 . S. n. Tr. 14. S. n . Pf. K fa9e. i Abe Und auf wie lange ?

S 17 Bertram Liberatus Sned 8 .

Mis Emilia Helenn 5 d. Dauer d, Sichtbark Nationalismus iſt geographiſch begrenzter Kol⸗

Ecbadd — St lektivegoismus — Internationalismus iſt unbe⸗

20 85 10 80 39 75
5 erenzter Humanismus .

ernhar ernhar A Ju ! geht geger

D 21 Anaſtaſius Anaſtaſius C We Die einen , beeidet und beamtet ,

§ 22 Oswald Timotheus 72 4S . Verkaufen ſich wahllos Herren und Fürſten ,
0 Sichtb . kaum n. 4 St . —

S 23 Zachäus PhilippBBenit . e - Saturn geht am Indes , beſeidet und befamte : 15
— =

Anf. d. M u Mitter⸗ Die andern im Golde nach Golde dürſten .

2 W. 14. S. n. Tr . 15. S. n. Pf . nacht auf , Sichtb. u
Bei ſolcher gefährlicher Not der Zeit

5 , St amEnded M Wo finden die Ehrlichen Brot und Kleid ?

8 21 Bartholom . Vartholom . ( 1 —. — 455

Wn deen, 8 denene , f̃eren ee cke Leraleen Leen l ir⸗
Irenäus Zephyrinus I ] Fängt mit Hitze an,

55 5

M27 Gebhard Rufus edie bis zum 20. an⸗ Bürgt am reinſten zu verlautbar ' n

D 28 Auguſt A hält , worauf heftige
und am ſtrikteſten zu ſtillen :

Aueuf 5 ltinmes Gewitter folgen , von Beſte Staatsform heiß ' ich jene ,

29 Joh . Enth. Joh . Enth . ſenr mehreren Regentagen die den Gott im Menſchen ehret

S 30 Benjamin Roſa begleitet . Vom 20. 3 —5 15906
3 bis zu Ende wieder iedem einzelnen gewähret :

8 W. 15. S. n. Tr. 16 . S. u. Bf . . ockenes und warmes 0
f Wetter .Rebette . Raimund II Biſt du , höchſte Völlerblüte ,

Tafel für Auf⸗ und untergang von Sonne und Mond , ſowie Länge des

Tages und Dauer der Dämmerung .
gottgewollte Republik .

EE Heiteres .

Datum —. — Pins 5 Auung „ Wie viele Stücke gehören zur

Aufg . Unterg . Aufg . Unterg . Taufe ? “ fragt in der Chriſtenlehre der Pfarrer

U. M. H. M. u. M. u. M. Std . M. ] Min. einen Bauernburſchen . — „Drei ! “ — „ Was 2“fragte

4. 425 7 . 46 6. 44 8. 46 [15 21 48 der Pfarrer , „kennſt du deinen Katechismus nicht

12 4. 38 5. 54 11 . 59 14 58 45 beſſer ? Es gehören ja nur zwei Stücke , nämlich

5 38 7 . 31 5. 11 . 55 8
5 Waſſer und das Wort Gottes dazu ! “ — „ Herr

20. 4. 51 7 . 15 8. 16 8 . 38 14 24 48 Pfarrer, “ ſagte der Burſche , „ Sie müſſen doch ein

28. 5. 04 6. 57 Morg . 5. 46 (13 53 42 Kind haben , wenn Sie taufen wollen . “



Laß fremde Art doch
gelten ,

Selbſt dann , wenn ſie
dich quält ;

Gar oft iſt , was wir
ſchelten ,

Grad ' — was uns ſelber
fehlt .

Wer ſich beurteilt nur nach
ſich,

Gelangt zu falſchen
Schlüfſen :

Du ſelbſt erkennſt ſo wenig
dich ,

Als du dich ſelbſt kannſt
küſſen !
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M 1 Aegidius Aegidius E.
D 2 Rahel , Lea Stephan 82
Mü 3 Manſuetus Manſuetus 82
D4 Moſes Roſalia A

F 5 Nathanagel Viktoria
S 6 Magnus Magnus

37. W. 16. S. n. Tr . 17 . S. n. Pf .

S 7 [ Regina Schutzengelf . .
Me8 MariäGeb . Mariä Geb . Fr
D9Bruno Gorgonius ν
M10 Soſthenes Nikolaus v .T. 4
D 11Gerhard Protus 32
F 12 Ottilie Guido 2
S 13 Chriſtlieb Maternus

38 . W. 17. S. n. Tr . 18 . S. n. Pf .

S 14 Kreuz⸗Erh . Krenz⸗Erh .
M15 Conſtantia S Nicomedes —
D 16 Euphemia Corn . u. Cypr . α4
M17 Quatember Quatember ◻
D 18 Titus Thom . v. Vill . C◻
F 19 Januarius Januarius 1
S 20 Friederike Euſtachius 1

39 . W.

S 21 Matthäus Ev . Matthäus Ev.
Me22 Moritz Moritz
D 23 Joel Thekla
M24 Joh . Empf . Joh . Empf .
D 25 Kleophas Kleophas
F 26 Cyprianus Cyprianus
S 27 Kosmas u. D. Kosm .u. Dam.

40. W. 19. S. n. Tr . 20. S. n. Pf .

S 28 Wenzeslaus Wenzeslaus [ &
Me29 Michaelis Michaelis
D 30 Hieronym . S Hieronymus 322

Himmelserſcheing .
9. 2 . 863 11. 600 :

16. § obere 80 ; 22.
58CIi 23. O in 83 ,
Herbſt . Anfg . , Tag⸗u.
Nachtgl . ; 23. 886 ;
27. P86 .

Mondwechſel .

Y d. 7. Sept . 2 Uhr
nachm . ; Od . 15 . Sept .

2 Uhr nachm . ; ( d. 23.
Sept . 1 Uhr nachm . ;
d . 30. Sept . 6 Uhr
morgens .

Planeten .
Merkur wird in d.

erſt . Tag . d. M ewied.
unſichtb . Venus , d.
Dauer d. Sichtbarkeit
nimmt langſ . ab, betr .
aber am Ende d. M.
noch nahezu 3 Stdn . ⸗
Mars , die Dauer d.
Sichtbark . betr . Mitte
des M. 6½ , am Ende
7 / Std . - Jupiter ,
die Dauer d. Sichtbkt .
in d. Abendſt . nimmt
weiter ab bis auf 3 /
Stdn . am Ende d. M.
- Saturn ſteht Mitte
d. M. b. Sonnenaufg .
hoch im Merid . u iſt
Ende des M. bereits

45 8½ St . lang ſichtbar .

Hundertj . Kalender .

Im Anfang ſchönes
Wetter bis zum 12. ,
vom 13. b. 25. meiſten⸗
teils regneriſch , von
da b. zu Ende trocken
und warm .

Tafel für Auf⸗ und untergang von Sonne und Mond , ſowie Länge des
Tages und Dauer der Dämmerung .

Batien Sonnen⸗ Mond⸗ Tages⸗ Dämme⸗

Aufg . Unterg . ] Aufg . Unterg . ] länge rung

U. M. u. M. u. M. u. M. Std . M. ] Min.

4. 5. 16 6 . 41 10. 21 740 13 235 41

12. 5. 29 6. 22 5. 48 1. 30 12 53 40

20. 5. 43 6 . 03 7. 14 11 . 18 12 20 39

28. 5. 56 5. 44 3. 03 5 . 09 11 48 389

Worte Seumes .

Die Freiheit iſt die Gleichheit der Bürger im
Staate , die Gleichberechtigung für Ehrenſtellen und
zu Laſten zum höchſten Beſten des Gemeinweſens .
Bei uns iſt nichts gleich . Jene unſere geprieſene
Freiheit beſtand nur in häufiger ungeſetzlicher
Grauſamkeit der Fürſten gegen alle , in dem Ueber⸗
mut und der Anmaßung des Adels gegen Bürger

und Bauern , in einem ſchändlichen , im höchſten
Maße verderblichen Handel mit Privilegien und
in der allertiefſten Erniedrigung des Volkes .

E
Sobald die Notwendigkeit eintrat , zur Erhal⸗

tung des gemeinſamen Vaterlandes Steuern zu
entrichten , ſchrie ein jeder , je mächtiger und vor⸗
nehmer er war , um ſo mehr nach Steuerfreiheit
und Ausnahme —die verderblichſte und ſchänd⸗
lichſte Ordnung der Dinge , die man ſich denken
kann .

21*

„ Gute Ordnung “ nennt man oft dasjenige , was
für das Wohl und die Sicherheit der Bürger am
ſchlimmſten iſt , „ Ruhe und Frieden “ die Geduld
und Schlaffheit bis zum Tode .

Sklave iſt von Natur niemand und darf es auch
nicht durch ein Geſetz werden , hätte es Ariſtoteles ,
der Schmarotzer der mazedoniſchen Könige , der
Lehrer der Tyrannenherrſchaft , der wegen dieſer
Lehre vielmehr den Namen Aeſchiſtoteles verdient ,
ſelbſt tauſendmal in vollem Wortlaute ausge⸗
ſprochen .

E

Gelage , Jagden , Liebſchaften , ja , ſogar lieder⸗
liche Weiber waren ihre Lieblingsdinge ; darin
herrſchte der regſte Wetteifer . Ueberall fanden ſich
bei ihnen Hofleute , die durch die Schlechtigkeit ihres
Charakters bekannt waren , ruhmredige Offiziere ,
ja , ſogar ſchmarotzende , in Schwelgerei verſunkene
Buſenfreunde , vor deren Unverſchämtheit und
Frechheit kaum jemand ſicher war , die gegen
fleißige Bürger und ruhige Landleute ſehr kühn ,
vor den Waffen des Feindes aber ſehr feig , und
wenn die Sache mit dem Schwert geführt wurde ,
ſehr flüchtig waren .

Heiteres .
Am Querbaum . Unteroffizier : „Gefreiter

Huber , machen Sie dieſe Uebung vor —es ſieht
nicht gut aus , wenn ein Vorgeſetzter herunterfällt ! “

Eine Schöpfungsgeſchichte . Und der
Herr ſchuf einen Reichstag . Es war aber finſter
auf der Tiefe und kein Menſch wußte , was rechts
oder links war . Beſonders aber die National⸗
liberalen fanden ſich nicht zurecht in dem Chaos .
Da ſprach der Herr : Ich will einen Scheidemann
hineinwerfen ! —Und es geſchah alſo . — Da ſchied
ſich das Licht von der Finſternis , die Rechte von
der Linken , und auch die Nationalliberalen fanden
ſich zu ihren Brüdern , und es ward alles klar .



Nur dann , wenn dir Ge⸗

Wird die Menge an dir

Ums Unrecht , das dir

Kein Menſch den Blick zur

walt geſchieht ,

Anteil nehmen ;

widerfährt ,

Seite kehrt .

Viel Klagen hört ich oft
erheben

Vom Hochmut , den der

Große übt ;
Des Großen Hochmut wird

ſich geben
Wenn eure Kriecherei ſich

gibt .
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Remigius Remigius

Vollrad Leodegar

Ewald Kandidus

Franz Franz

20. S. n. Tr. 21 . S. n. Pf .

Fides Roſenkranzf .

Charitas Bruno

Spes Mareus P.

8 Ephraim Brigitta
9 Dionyſius Dionyſius

Is8 10 Amalia Franz Borgia

S 11 Burchard Burchard

SD
5Dd . 7. Okt . 3 Uhr
4morg .

Mondwechſel .

Sd . 15. Okt .
7 Uhr vorm . ; ( d . 22.
Okt . 12 Uhr abds . ; G
d. 29. Oktober 3 Uhr
nachmittags .

Planeten .

12.W. 21. S. u. Tr . 22 . S. u. Pf . Merkur bleibt un⸗

ſſichtbar . - Venus , die

Dauer d . Sichtbarkeit
nimmt weit . ab bis a.
2 Std . am Ende d M.
—Mars , die Dauer
der Sichtbark . nimmt

zu b. auf 8 / Std . am
Ended . M. - Jupiter

ſteht i. d. zweit . Hälfte

Ptolem äus

Is 12 Ehrenfried Maximilian =
IM13 Koloman Eduard =

D 14 Wilhelmine Kalixtus
Mi15 Hedwig D Thereſia
D 16 Gallus Gallus

F 17 Florentin Hedwig
S 18 Lukas Lukas Ev . 25

3 . W. 22. S. n. Tr . 23 . S. n. Pf

Pet.v. Aleant .

d. M. bei Sonnenun⸗

terg . bereits im Meri⸗
dian , iſt am Ende des
M. nur noch 2½ Std .

M20 Wendelin Wendelin ſichtbar . Saturn ,
D 21 Urſula Urſula d. Dauerd.Sichtbark ,

[ M22 Kordula Kor SInimmt zu b. a. nahezu

Spner
S 80 „ [ 11½ Stdn . am Ende

D 23 Severinus Joh .v. Capiſt . des Monats .
F 24 Salome Raphael —

S 25 Adelheid Crispin Hundertj . Kalender .

44. W. 23. S. n. Tr . 24 . S. u. Pf . Vom Anfang bis in

6 S. u. Tr die Mitte regneriſch .
S 26 Amandus Evariſtus Wetter ; dann einige
M27 Sabin Sabin Tage ſchönes warmes

D 5
f

8 Wetter . Vom 20. bis
D28 Simon , Juda Simon , Juda 8226 . regneriſche Tage
M29 Engelhard S Nareiſſus und kalte Nächte mit

D 30 Hartmann Serapion 33Nebel , nachher trocken

F 31 Reform . ⸗Feſt Wolfgang
und ſchön .

Tafel für Auf⸗ und untergang von Sonne und Mond , ſowie Länge des

Tages und Dauer der Dämmerung .

Sonnen⸗ Mond⸗ Tages⸗ Dämme⸗
un lär run

Aufg. Unterg . Aufg. Unterg . änge 9

U. M. U. M. [ u . M. u . M. Std . M. ] Min.

s66 f ( 122 656 11 24 39

12. 621 5 . 12 27 301 10 51 32

45470 % 1247 10 19 40

28. 6. 49 4 . 38 5. 07 3. 50 9 49 41

Die Pflicht der Arbeit .

In unſeren Kulturſtaaten verteilt ſich das Er⸗
gebnis der Arbeit faſt im umgekehrten Verhältnis
zur Arbeit , ſo daß die größten Anteile am geſell⸗
ſchaftlichen Einkommen denen zufallen , welche über⸗
haupt nie gearbeitet haben , die nächſtgrößten denen ,

deren Arbeit beinahe nur nominell iſt , und ſo

weiter herunter , indem die Vergütung in gleichem

Verhältnis zuſammenſchrumpft , wie die Arbeit

ſchwerer und unangenehmer wird , bis endlich die

ermüdendſte und aufreibendſte körperliche Arbeit
nicht mit Gewißheit darauf rechnen kann , ſelbſt

nur den notwendigſten Lebensbedarf zu erwerben .
John Stuart Mill .

Niemand hat ein Recht , zu fordern , daß ein an⸗

derer für ihn tue , was er nicht gewillt iſt für den

anderen zu tun , oder : alle Menſchen haben von

Natur die gleichen Rechte . Es kann deshalb in

einer vernünftigen Geſellſchaft nur Altersqualifi⸗
kationen geben . Robert Owen , 1835 .

Die Konkurrenz der Arbeiter gegeneinander iſt

die ſchlimmſte Seite der jetzigen Verhältniſſe für

den Arbeiter , die ſchärfſte Waffe gegen das Pro⸗
letariat in den Händen der Bourgeoiſie ; daher das

Streben der Arbeiter , dieſe Konkurrenz durch Aſſo⸗

ziation aufzuheben , daher die Wut der Bourgeoiſie

gegen dieſe Aſſoziationen und ihr Triumph über

jede dieſen beigebrachte Schlappe .
Friedrich Engels .

Kein Menſch auf der Erde hat das Recht , ſeine

Kräfte ungebraucht zu laſſen und durch fremde

Kräfte zu leben . Joh . Gottlieb Fichte .
*.

Der Achtſtundentag iſt nötig :

1. weil das Menſchengeſchlecht keine längere ,
dauernde körperliche Anſtrengung vertragen kann ,
wenn es geſund , geiſtig aufgeweckt , tugendhaft
und glücklich bleiben ſoll ;

2. weil die modernen Entdeckungen die Auferle⸗

gung einer länger dauernden Kräfteanſpannung

unnötig machen ;
weil unter geeigneten Vorbedingungen bei acht

Arbeitsſtunden ein Wohlſtandsüberfluß für alle

erzeugt werden kann :
weil niemand ein Recht hat , zu verlangen , ſein

Mitmenſch ſolle ſich länger , als es der Geſell⸗
ſchaft dienlich iſt , beſchäftigen laſſen , nur damit

er auf Koſten vieler Armer reich werde ;

5. weil es dem wahren Intereſſe jedes Menſchen

entſpricht , daß jeder andere Menſch geſund , in⸗

telligent , zufrieden und gutbeſtellt iſt .
Robert Owen , 1831 .

A

9⁰

Heiteres .

Erzieher ( auf der Landkarte den Stillen
Ozean zeigend ) : „ Wollen mir Hoheit dieſen Ozean

nennen . “ — Prinz ( ſchweigt ) . — Erzieher : „ Vor⸗

züglich , Hoheit , — es iſt auch der Stille Ozean . “



viel
Verlange von dir ſelber

Und ſprich zu dir : Ich will ,
ich ſoll !

Den andern aber hilf ans

Ausdauer lerne paaren

Mit Fleiß zu jeder Friſt ,

Daß du in ſpät ' ſten

Jahren

Noch ſchaffensfreudig biſt .

Ziel ,
Und ſei im Fordern nach —

ſichtsvoll .

1913 Proteſtanten Katholiken ( L Himmelserſcheing .
2. & größte öſtliche

S 1 Aller Heiligen Aller Heilig . Ausweich . ; 3. A86 ;
8 16. 58C63 18, 885

C
8S2 Aller Seelen Aller Seelen 1 0
M3 Gottlieb Hubertus 2
D 4 Charlotte Carl Borrom . 2 Mondwechſel.
M 5 Erich Emmerich PDden 5. Nov . 8 Uhr
D 6 Leonhard Leonhard Aabds . ;O d. 13. Nov .
§ 7Erdmann Engelbert 2 *5 Nov .9 Uhrvorm . ;S 8 Claudius 4 gekr . Märt .

den 28 Nöß 3Uhr
46. W. 25 . S. n. Tr. 26 . S. n. Pf . —

S 9Theodorus Theodorus Planeten .
M10 Mart . Luth . Andr. Av. EiMerkur wird gegen
D 11 Martin , B. Martin , B. ( C⸗ Ende d. M. d. Morg .
M12 Kunibert Martin , P. ⸗ 5 5 8zuletzt / St . - VenuD 13 Eugen OStanislaus K. fſt am Ended. Mnur
F 14 Levinus Jucundus nochetwas über 1 St .
S 15 Leopold U Alang ſichtbar . Mars5 — . — Rſiſt Mitte d. M. 10 ,

47. W. 26. S. n. Tr. 27 . S. n. Pf . am 5 11 / Std .
FJJJ eiS 16 Ottomar Edmund die Sichtbark . nimmt
M17 Hugo Gregor Th. eweiter ab bis auf 1½
D 18 Gelaſius Otto 286 Std .am Ende d. M.
Mio Alg . Bußtan Cüiſabet ' , ſe Feabern AlhendmefD 20 Amos Felix v. Val . [ Eu . iſt von Mitte d. M
F§ 21 Mariä Opf . S Mariä Opfer an die ganze Nacht
S 22 Alphonſus Eugen EWhbindurch ſichtbar .

8. W. 27. S . n Tr. 28 . S. u . Pf . Hundertj . Kalender .
S 23 Totenfeſt Clemens KFängt mit kaltem,
M24 Chryſogonus Chryſogonus [ 83 Nächte ſied ſo 235
D 25 Katharina Katharina ſez daß es reift u. friert,
M26 Konrad Konrad Ebis zum 9. Darauf
D 27 Loth Virgilius . 0 Segenw . , m. nee8 Günther 8 Soſthenes *

untermiſcht . Vom 17.S 29 Noah Saturnin 8 24. Froſtwetter .
Darnach wird es wie⸗I49 . W. 1. Advent 1 Audent der etwas geüůnde u.

S 30 Andreas Andreas Fles fällt Schnee .

Tafel für Auf⸗ und untergang von Sonne und Mond , ſowie Lüänge des
Tages und Dauer der Dämmerung .

Daätum Sonnen⸗ Mond⸗ Tages⸗ Dämme⸗
Aufg . Unterg . ] Aufg . Unterg . ] länge [ rung

U. M. U. M. U. M. U. M. Std . M. Min.

4. 7. 02 4. 24 141 9. 00 9 22 42
12. 717 4 . 103 . 145 . 35 6 53 48
20. 7 . 323 . 59 10 . 17 1 . 06 [8 27 44
28. 7. 45 3 . 51 [8. 46 3 . 228 06 46

Merkworte .
Der Sinn der großen ſozialiſtiſchen Bewegung

iſt , man ſoll ſich nicht als Gegner im Kampf ums
Daſein zerfleiſchen , ſondern als Bruder gemeinſam
die Errungenſchaft der Kultur beſitzen . Dahin ge⸗
langen kann auch die Menſchheit auf dem Wege
der Entwicklung . Auch die ſozialiſtiſche Neuord⸗
nung wird nicht gleich das Paradies auf Erden
ſchaffen , ſondern die Neuerung nur als eine höhere
Kulturſtufe anſehen . Wenn von chriſtlicher Seite
eingewandt wird : „ Die Menſchen ſind einmal auf
Erden ſchlecht , es wird hier nicht beſſer, “ ſo teile
ich dieſe Simmung nicht . Der Menſch muß einem
Ideal nachſtreben . Es iſt nicht nötig , daß Armut
und Elend zu allen Zeiten weiter beſtehen . Auf⸗
wärts muß die Menſchheit ſtreben , damit ſich das
Volk als ein Volk von Brüdern fühlt . Auch Jeſus
hat nicht gewollt , daß Elend und Not unter den
Brüdern weiter wachſen ſoll , ſondern ſein Wille
war , daß die Menſchen wie Brüder ſein ſollen .
Auch in der radikalen Arbeiterbewegung kann man
dem Chriſtentum Verwandtes finden . Unerträg⸗
lich iſt es , zu hören , wenn man drei Millionen
deutſcher Arbeiter als eine Bande von Mord⸗
brennern und Vaterlandsverrätern ſchmäht , ob⸗
wohl ſich bei ihnen ein ſehr patriotiſcher Idealis⸗
mus , der Glaube an die Zukunft des Volkes zeigt !
Pfarrer Cordes , Hamburg , in einer Rede vor

dem Arbeiterverein in Mörs .
*

Ich will von innerſtem Herzen wünſchen , daß
die höchſten Ziele der Arbeiterbewegung erreicht
werden , ich brauche nicht zu ſagen , daß veränderte
Lebensbedingungen für die Arbeiter : Licht , Luft ,
Schönheit , genügende Ruhe , gute Löhne , Bildungs⸗
und Erholungsmöglichkeiten , eine Kulturvoraus⸗
ſetzung ſind . All das kann nur durch Kampf ge⸗
wonnen werden , und jeder , der dieſe Notwendig⸗
keit nicht einſieht , kann nur ein mittelmäßiger Ar⸗
beiter für die Zukunft ſein .

Ellen Key⸗Norwegen vor Wiener Arbeitern .

Die nationalen Abſonderungen und Gegenſätze
der Völker verſchwinden mehr und mehr ſchon mit
der Entwicklung der Bourgeoiſie , mit der Handels⸗
freiheit , dem Weltmarkt , der Gleichförmigkeit der
induſtriellen Produktion und der ihr entſprechen⸗
den Lebensverhältniſſe . Die Herrſchaft des Pro⸗
letariats wird ſie noch mehr verſchwinden machen .
Vereinigte Aktion , wenigſtens der ziviliſierten Län⸗
der, iſt eine der erſten Bedingungen ſeiner Be⸗
freiung . Karl Marx .

Heiteres .
Unangenehmer Vergleich . Amtsrich⸗

ter ( voller Schmiſſe ) zum Angeklagten : „ WollenSie denn gar nicht einſehen , daß der junge Mann
durch Ihre rohe Handlungsweiſe für ſein ganzes
Eeben elitſtellt iſt ? Angeklagter : „ O, Herr
Amtsrichter , das iſt ja noch gar nichts , da ſchau ' n
S' erſt mal Ihr verhautes G' ſicht an ! “

H



ſo ſehr
Und dräut der Winter noch

Mit trotzigen Gebärden ,

Und ſtreut er Eis und

Schnee umher

Wer ſich nach jeder Decke
will ſtrecken ,

Der muß ſich bald oben ,
bald unten recken ,

Und hat ſich , eh' er es nur

Es muß doch Frühling
denkt ,

Rerbenrk
Bald hier erkältet , bald da

— — verrenkt .

Proteſtanten Katholiken ( L
1

Warum gibt es Arme ?

Arnold Eligius A 559 II. E größte „ Die Armen habt ihr immer bei euch ! “ Wurden

Kandidus Bibiana weſtliche Ausweich . ; ie Worte der Schrift zu teufliſchen Zwecken falſch

Kaſſian Franz Kaver 13. 580 15. 8863 gedeutet , ſo ſind das namentlich dieſe . Wenn wir

Barbara Barbara 4
22. Oi. , Winkers trotz aller Errungenſchaften bis auf den heutigen

Abigail Sabbas
Anf , kürz . Tag ; 26. Tag Bettler in unſerer Mitte haben , die ſich nicht

— 580 2863 29. 186 . durch eigene Schuld zu geſunden und normalen

Nikolaus Nikolaus 91005 W 90 3 können , ſo ge⸗

2. Advent 2. Adven ſchieht dies durch unſere Schuld und zu unſerer

Schmach . Ein jeder , der um ſich blickt , muß ſehen ,

Agathon Ambroſius e 2d 15 Dez daß nur das Unrecht , das die Arbeiter ihrer natür⸗

WerEnt , mne Enor ch füber bu . ,Op . e ) berenoe Anddegesnneh , elehn Kewecede⸗

Joachim Leokadia Dez . 5 Uhr nachm . ; G * it alkein es Rieht e⸗

855 1 9ſtattet , allen reich zu ſein . Henry George .

Judith Melchiades E⸗ 91 27 Dez. 4 Uhr 5
—nachmittags . 5

Waldemar Damaſus 45. — Kann die Armut durch eine vernünftige und ge⸗

Epimachus Epimachus 859 Planeten. rechte Güterverteilung aus der Welt geſchafft wer⸗

Lueia SLucia NMerkur , die Dauer den ? Ja ! Wenn die Glüctsgüter nur den Recht⸗

der S chtba k 5 ſchaffenen zugeteilt würden , würden alle Recht⸗

5¹. x W. 3. Advent 3. Advent
zu bis auf 1805 5

ſchaffenen reich ſein . Armut iſt durchaus nicht not⸗

Wnfns enz wendig . Das Leben der Armen heißt Leben ohne

1 Jorael Nikaſius 2 alles Beſitztum . Das bann man nicht verteidigen ,

5 Johanna Euſebius 8 ſchnellwieder ab u. d.] wohl aber verteidige ich das Leben deſſen , der ſich

D 16 Ananias Adelheid
ie

ebeeed „ d ' ] der Arbeit fleißig widmet .
8Planet wird Ende d.

Ariſt
9

Mi17 Quatember Quatember [ 5Mlunſichtb . Venus
riſtophanes in „ Plutos “ , 400 v. Chr .

D 18 Chriſtoph Mariä Erw . [ FKlnähert ſich der Sonne

§F 19 Manaſſe Nemeſius 8
immer mehr und wird Die indirekte Steuer iſt das Inſtitut , durch wel⸗

6 20 Ammo A
mit Ende d. M. un⸗ ches die Bourgeoiſie das Privilegium der Steuer⸗

nmon S Ammon 4 freiheit für das große Kapital verwirklicht und die

52. W. 4. Adven 4. der zweiten Hälfte die Koſten des Staatsweſens den ärmeren Klaſſen der

— — —. — — Advent ganze Nacht ſichtbar. Geſellſchaft aufbürdet .

S 21 Thomas Thomas 8 Fupiter wird mit Ferd . Laſſalle , Arbeiterprogramm .

M22 Beata Flavian 223( Ende d. M. ganz un⸗ 5

D23 Ignatius Viktoria 23 3ꝗ— Sattemfte Uns nennt man arme Bürger , die Patrizier

Rel Adam,Eva Adam , Eva S deindie dn 5 heißen gute . Woran die Vornehmen ſich den Ma⸗

D 25
3 i 805 gen überladen , das würde uns aus der Not retten .

5 Chriſttas Seiittasz E . hintedses Wunten ſie uun dit e Uebriges zugeſtehen , ſo

55 2. Weihn . ⸗T. Stephanus N ſichtbar . würden ſie dabei für ihre Geſundheit ſorgen , und

27 Johann . E. Johann . Eyg .
wir würden es ihnen als Verdienſt anrechnen ,

—
2

—
öundertj . Kalender . wenn ſie uns aus Menſchenfreundlichteit unter⸗

53 . W. S. n. Weihn . S. u. Weihn . Fängt mit trübem ] ſtützten ; aber ſie meinen , wir kämen ihnen zu hoch

— BBetter an bis zum 5. , zu ſtehen ; die Magerkeit , die uns quält , die Folge

20 arr Unſch. Kindl . 7 dann hellt es ſich auf][ unſerer Armut , iſt für ſie ein Regiſter , um daram

29 Jonathan Jonathan Eund friert ſtark . vom ] ihren Ueberfluß Stück für Stück nachzuzählen :

D 30 David David 25. bis zu Ende ge⸗unſer Elend iſt Gewinn für ſie .

M31 Siloeſter Silveſter 42 linde und Schnee . Shaleſpeare .
1*

Tafel für Auf⸗ undunt von S d Mond , ſowie Läuge des Millionen Menſchen müſſen ſo viele Freuden
ages uun Daner der dämmerung⸗ des Lebens entbehren , weil die Hunderte , die ſie

— — — — — 22. . . ͤ ——T—T— — genießen , ſie nur dann genießen , wenn Millionen

3
Sonnen⸗ Mond⸗ Tages⸗ Dämme⸗ ſie entbehren . L. Börne .

Aufg . Unterg . ] Aufg . Unterg .
länge [ rung Heiteres .

u. M. u . M. u. M. u . M. Std. M. ] Min. Sozialiſt : Nachdem zur Verbeſſerung der

4. 7. 54 3 . 4612 . 33 10 . 32 [7 52 46 Lage der Landwirtſchaft Landwirtſchaftskammern

12 8. 03 3. 44 217j 7 11 48 errichtet werden ſollen , wäre es wohl auch am

35
5 38

33
5 Platze , daß man zum Schutze der Arbeiter Ar⸗

810 3 . 45 Morg . 11 . 527
55148 beiterkammern errichtete !

8is 3 . 50 [ 9. 34 4 . 137 3745 Witzbold : Iſt gar nicht nötig , für die Ar⸗

beiter ſind Strafkammern da .



Eispalaſt
Von Ferdinand Freiligrath .

15

Ihr Alle , mein ' ich, habt gehört von jenem ſelt ' nen Eispalaſt !
Auf der gefror ' nen Newaflut aufſtarrte der gefror ' ne Glaſt !
Dem Willen einer Kaiſerin , der Laune dienend einer Frau ,
Scholl ' über Scholle ſtand er da , gediegen Eis der ganze Bau !

Am ſeine blanken Fenſterreih ' n, um ſeine Giebel pfiff es kalt :

Doch innen hat ihn Frühlingsweh ' n und hat ihn Blumenhauch durchwallt !
Allüberall , wohin man ſchritt , Muſik und Girandolenglanz ,
And durch der Säle bunte Flucht bewegte wirbelnd ſich der Tanz !
Alſo bis in den März hinein war ſeine Herrlichkeit zu ſchau ' n;

Doch — auch in Rußland kommt der Lenz , und auch der Newa Blöcke thau ' n!
Hui , wie beim erſten Sturm aus Süd der ganze ſchimmernde Koloß
Hohl in ſich ſelbſt zuſammenſank und häuptlings in die Fluten ſchoß !
Die Fluten aber jauchzten auf ! Ja , die der Froſt in Bande ſchlug ,
Die geſtern eine Hofburg noch und eines Hofes Anſinn trug ,
Die es noch geſtern ſchweigend litt , daß man ihr auflud Pomp und Staat ,
Daß eine üpp ' ge Kaiſerin höffärtig ſie mit Füßen trat : —

Dieſelbe Newa jauchzt ' empor ! Abwärts mit brauſendem Erguß ,
Abwärts durch Schnee und Schollenwerk ſchob ſich und drängte ſich der Fluß !
Die letzten Spuren ſeiner Schmach malmt ' er und knirſcht ' er kurz und klein —

And ſtrömte groß und ruhig dann ins ewig freie Meer hinein !

25

Die ihr der Völker heil ' ge Flut abdämmtet von der Freiheit Meer : —

Ausmündend bald , der Newa gleich , brauſt ſie und jubelt ſie einher !
Den Winterfroſt der Tyrannei ſtolz vom Genicke ſchüttelt ſie ,
And ſchlingt hinab , den lang ſie trug , den Eispalaſt der Deſpotie !

Noch ſchwelgt ihr in dem Blitzenden und tut in eurem Dünkel , trau ' n !
Als käme nun und nie der Lenz , als würd ' es nun und nimmer tau ' n !

Doch mälig ſteigt die Sonne ſchon und weich erhebt ſich ſchon ein Weh' n :
Die Decke tropft , der Boden ſchwimmt —o ſchlüpfrig und gefährlich Geh ' n !
Ihr aber wollt verſchlungen ſein ! Daſteht ihr und kapituliert
Lang erſt mit jeder Scholle noch , ob ſie — von Neuem nicht gefriert !
Amſonſt , ihr Herrn ! Kein Halten mehr ! Ihr ſprecht den Lenz zum Winter nicht ,
And hat das Eis einmal gekracht , ſo glaubt mir ! daß es bald auch bricht !
Dann aber heißt es wiederum : — Abwärts mit brauſendem Erguß ,
Abwärts durch Sehnee und Schollenwerk drängt ſich und macht ſich Bahn der Fluß !
Die letzten Spuren ſeiner Schmach malmt er und knirſcht er kurz und klein —
And flutet groß und ruhig dann ins ewig freie Meer hinein !



„ 1

Der Dorflump .
Von Ferdinaud Hanuſch —

K

Keine Gemeinde iſt ſo klein , daß ſie nicht etwa einen
ſogenannten Dorflumpen aufzuweiſen hätte .
glaubt , daß dieſer Dorflump der größte Betrüger , der
größte Wucherer oder der größte Leuteſchinder im Orte
iſt , der täuſcht ſich ; die mit ſolchen ſchönen Eigenſchaften

Wer aber

5 Ausgeſtatteten ſind im Dorfe geachtete Leute ; ſie haben
SGrund und Boden , einen ſchönen Hof , einen gut klingen⸗

den Namen und kommen , ſobald ſie das nötige Alter er⸗
reicht haben , in die Gemeindevertretung . Und dort ſitzen
doch keine Lumpen .

Im allgemeinen iſt es immer ein und dieſelbe Ge⸗
ſchichte . Der Sohn eines Großbauern verliebt ſich auf
einige Augenblicke in eine arme Dienſtmagd — das Ver⸗
hältnis bleibt nicht ohne Folgen . Hat es der Bauer er⸗
fahren , iſt es mit der Liebelei vorüber ; die Magd wird
vom Hof getrieben , unbekümmert darum , was aus Mut⸗
ter und Kind wird . Auf einem Heuboden oder in einem
Kuhſtall , verlaſſen von der ganzen Welt — wenn ſich
nicht eine alte Bettlerin um ſie annimmt —, ſchenkt ſie
einem menſchlichen Weſen das Leben . Mit dem Brand
mal des Baſtarden — nach den gut chriſtlichen Begriffen
—ausgeſtattet , wird das Kind frühzeitig in den Kampf
ums Daſein geſtoßen . Von der gleichalterigen Jugend

des Dorfes gemieden , ſpielt es in einem verſteckten Winkel
eines Bauernhofes mit dem Kettenhund und teilt oft
genug in Ermangelung von etwas Beſſerem mit ihm die
Mahlzeit . Dann beginnt die gewöhnliche Stufenleiter :
Gänſe⸗ , Schweine⸗ und Kuhhirt . Ift aus dem Kind ein
kräftiger Burſch geworden , ſo gibt man ihn zur ſchweren

Arbeit , die für geringen Lohn und viel Erniedrigung ge⸗
leiſtet werden muß . Iſt er zarter angelegt und nicht
ſtumpfſinnig genug , all die Demütigungen ruhig zu er⸗

tragen , ſo greift er zum Branntwein und wird ein Ecken⸗
ſteher , der nur mehr gelegentlich arbeitet — der Dorf⸗
lump iſt fertig .

Es war Herbſt . Die Felder lagen grau und einförmig

da, als trauerten ſie um die ihnen genommene Ernte .

Nur hie und da reckten ſich ſchüchtern die grünen Spitzen
der jungen Kornſaat aus dem Boden . Die Wieſengründe
ſtarrten farblos gegen den wolkenſchweren , bleiernen

Himmel , während die Bäume des Waldes mürriſch
rauſchten , da ſie der Herbſtwind arg durcheinander rüt⸗

telte . Einem weißen Staubfaden gleich durchzog die

Landſtraße die hügelige Landſchaft , an ihren Rändern

friſteten einige verkrüppelte Ebereſchenbäume ein küm⸗

merliches Daſein . Angrenzend an die Straße , unweit
des Dorfes , lag eine große Brache , auf der eine zahlreiche
Rinderherde weidete . Einige Stücke graſten , während
andere es vorzogen , ſich niederzulegen , um das Geſchäft
des Wiederkäuens zu beſorgen . Die umgehängten
blechernen Schellen ſorgten für die entſprechende Tafel⸗

muſik .
In der Mitte der Brache ſtand der Hirte , ein zirka

vierzehnjähriger Knabe . Hätte er ſich nicht von Zeit zu

Zeit bewegt , ſo hätte man ihn von ferne für eine Vogel⸗

ſcheuche halten können , ähnlich der , die in dem nahen

Krautfeld ſtand . Durch den alten Filzhut fanden ganze

Haarbüſchel den Weg ins Freie ; der lange , graue , viel
geflickte und ebenſo vielmal durchlöcherte Rock war

größer als der ganze Burſch . Er bedeckte ihn — ſoweit
die Löcher nicht in Frage kamen — vom Hals bis zu
den Füßen und noch blieb ein Stück übrig , das er beim
Weitergehen nachſchleppte . Die nackten , von Kälte und

Schmutz aufgeſprungenen Füße konnte man zwar nicht

ſehen , aber an den Bewegungen erkannte man , daß er
abwechſelnd dieſelben hob , da der Boden ſchon empfind⸗
lich kalt war . Die blauen Hände vergrub er in die langen
Aermel , den Kopf zog er in den aufgeſtellten Rockkragen ,

um ſich vor dem Wind zu ſchützen . Vom Geſicht ſah man
überhaupt nur die von der Kälte blaurot gefrorene Naſe ,
die blauen , wäſſerigen Augen und einige helle Haar⸗

büſchel , die unter der herabgebogenen Hutkrempe hervor⸗
lugten . Hätte Heine dieſen Hirtenknaben geſehen , er
hätte wohl ſchwerlich gedichtet :

König iſt der Hirtenknabe ,
Grüner Hügel iſt ſein Thron . . . “

Vom Dorfe her klangen die langgezogenen , ſchwer⸗
mütigen Töne eines Leierkaſtens ; der Wind brachte ab⸗

gebrochene Weiſen eines Volksliedes von irgendwo her ,
in die ſich die Rufe des in der Nähe pflügenden Bauers

miſchten . Sonſt hörte man nur das Heulen des Windes .

„ Na , du Vogelſcheuche , was ſtehſt denn da , als hätten
dir die Hühner das Brot gefreſſen ?“

Der Hirt drehte ſich erſchrocken um : auf der Land⸗

ſtraße ſtand ein kleines Männchen , auf dem Rücken
einen hölzernen Kaſten und ſah zu ihm herüber .

„ Wie heißt denn du ? “ frug der Mann nun weiter .

„ Chriſtoph Gottlieb . “
„ Das iſt ein ſchöner Name , paßt verflucht ſchlecht zu

deinem Ausſehen . — Biſt du nicht ein Waiſenkind ? “
„ Was iſt das ? “
„ Herrgott , biſt du aber dumm !

Eltern hat , das iſt ein Waiſenkind . “
„ Ich hab ' keine . “
„ Wie alt biſt du denn ? “
„ Vierzehn Jahre vorüber . “

„ Na hörſt , da iſt es wohl Zeit , daß du bald etwas

lernſt . Oder willſt du immer Kuhhirt bleiben und dich

von den Bauern prügeln laſſen ? Willſt dein ganzes
Leben lang Knecht bleiben und dann im Armenhaus

ſterben ? Schau dazu , Zeit iſt Geld , ſonſt könnte es leicht
zu ſpät werden . “

Ohne eine Antwort abzuwarten , humpelte der Alte
weiter .

Mit aufgeriſſenen Augen ſah Gottlieb dem Manne

nach . Noch nie war es ihm eingefallen , über ſeine Zu⸗

kunft nachzudenken . Da kam ein wildfremder Mann und

machte ihn aufmerkſam , daß er etwas lernen müſſe , wenn

er der Prügel der Bauern und dem Armenhaus entgehen
wolle .

„ Schau dazu , Zeit iſt Geld , ſonſt könnte es leicht zu

ſpät werden . “ Dieſe Worte hatten ſich ihm beſonders
eingeprägt . Sinnend ſtand er da und⸗ wiederholte immer

wieder dieſen Satz . Es war ihm zwar noch vollkommen

unklar , wie er das anfangen ſolle , um etwas zu lernen ,
aber um ſo klarer trat ihm jetzt die Vergangenheit vor

die Augen .
Das ungewohnte Nachdenken machte ihn faſt ſchwind⸗

lig , er ſetzte ſich in das naſſe Gras . Er dachte mit Weh⸗
mut an jene Zeit , die er im zarten Alter ſeiner Kindheit
bei der alten Barbara —einer armen Bettlerin — zu⸗
gebracht . Die kleine Hütte am Ende des Dorfes war ſein

Paradies . Dort fuhr ihm die gute Alte mit ihren runz⸗
ligen Händen durch das blonde Haar , ſchob ihm die

beſten Biſſen zu und tätſchelte ihm die roten Backen .

Dort ſpielte er mit dem großen , ſchwarzen Kater , deſſen
Augen im Dunkeln grünlich leuchteten und dem die Alte

den Ruf einer Hexe zu verdanken hatte . Er hielt ſie für

ſeine Mutter , nannte ſie auch ſo und ſie ließ es ſich ruhig
gefallen . Das Kind frägt nicht nach dem Schoße , dem

es das Leben verdankt ; es wendet dem Weſen die ganze

Ein Kind , das keine



Liebe zu, das ihm die erſten Worte lallen , den erſten
Schritt machen lernte .

Kaum ſechs Jahre alt , kam die Kataſtrophe . Eines
Tages — es war im Frühling —betrat der Gemeinde⸗
vorſteher die Stube . Er erklärte der alten Barbara , daß
die Gemeinde von jetzt ab nichts mehr für den Buben be⸗
zahle , da er ſich ſein Brot ſchon ſelbſt verdienen könne .
Er ſolle bei ihm die Gänſe hüten , dafür bekäme er die
Koſt — mehr könne ein ſolcher Bankert nicht verlangen .

Die Alte fing an zu weinen , er hing ſich furchtſam an
ihre Rockfalten , doch der Vorſteher verſtand keinen Spaß :

„ Komm ' nur , bei der Alten wirſt du nur verwöhnt . “
Er nahm ihn beim Arm und wollte ihn losreißen . Der
Knabe klammerte ſich mit aller Kraft an das geliebte
Weſen und ſchrie aus vollem Hals : „ Mutter ! Mutter ! “
Da kam der erſte Schlag .

„ Ich bin nicht deine Mutter , deine Mutter iſt tot, “
ſchrie die Alte krampfhaft weinend auf , dem Bauer den
Knaben zuſchiebend .
Eine Weile ſah er
ſie ſtarr an, als wollte
er ſich überzeugen ,
ob ſie auch die Wahr⸗
heit geſprochen , dann
ließ er die Rockfalten
los . Heftig weinend
verließ er mit dem
fremden Mann die
Stätte , wo er als
Kind in den Schlaf
geſungen wurde , die
erſten Schritte machte ,
die erſten Worte lallte ,
die erſten Märchen
hörte . Es war der
erſte Schritt in das
nackte , brutale Leben ,
den er mit ſechs Jah⸗
ren machen mußte ,
den ſonſt erſt der
Mann zu machen
wagt . „ Der Hexen⸗
bub ' kommt ! “ ſchrien
einige Rangen , als
er mit dem Bauer
auf den Hof kam.
Und der Hexenbub '
blieb er. Viel Arbeit , ſchlechtes Eſſen , viel Prügel , aber
ſelten , faft nie ein gutes Wort . Das waren ſeine Er⸗
innerungen . Kam er einmal in die Schule , dann war
ſein Platz in der Eſelbank . Außerdem war er die Ziel⸗
ſcheibe des Spottes der Dorfjugend , die frühzeitig von
den Alten lernt , daß man ſich mit einem armen Teufelalles erlauben kann .

Sein ganzes Weſen wurde dadurch verſchüchtert . Da
er von den Menſchen nichts Gutes zu erwarten hatte ,
fühlte er ſich am wohlſten bei den Tieren . Er plaudertemit den Gänſen , ſpäter mit den Schweinen . Die konnten
ihm freilich keine Antwort geben , konnten ihn aber auch
nicht beleidigen , nicht beſchimpfen — das genügte ihm :

So vergingen die Jahre . Manchmal beſuchte er wohl
ſeine Pflegemutter , aber das war ſelten , da ihm die Zeit
dazu fehlte und der Bauer es auch nicht gern ſah , wenn
er dorthin ging . Einmal hatte er ſie erſucht , ſie möge
ihm von ſeiner Mutter etwas erzählen . Die Alte ſchüt⸗telte aber verneinend den Kopf . Er ſei noch zu jung
dazu , um das zu erfahren , er werde es ſchon noch hören ;
das war die ganze Antwort , die er bekam .

„ Lausbub ' , elendiger , kannſt nicht auf das Vieh obacht
geben ? “

Eine derbe Ohrfeige klatſchte
Backe des Knaben ,

auf die
daß er zur Seite taumelte .
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„Lausbub ' , elendiger , kannſt nicht auf das Vieh obacht geben ?“

ſuchte ſich zu erheben , da verwickelte er ſich in den langen
Rock und fiel wieder zur Erde . Ein zweiter Schlag
folgte . Der Knabe duckte ſich , die Tränen liefen ihm über
die Wangen . Es war der Bauer , der ihm die liebens⸗
würdige Behandlung zuteil werden ließ . Endlich raffte
er ſich auf , rannte ſo gut er konnte über das Stoppel⸗
feld , um das Vieh aus dem Krautfeld zu treiben . Der
Bauer ſtieß noch einige Verwünſchungen aus , begab ſich
wieder zu ſeinen Pferden und pflügte weiter .

Wie oft wurde er ſchon geprügelt , mehr geprügelt , aber
noch nie brannten ihn die Schläge ſo als heute . Fort ,
fort , ſchrie es in ſeinem Innern , aber ſchaudernd ſchrak
er vor dieſem Gedanken zurück . Wo ſollte er hin ? Er
hatte weder Freunde , noch Bekannte , war über die Dorf⸗
grenze noch nicht hinausgekommen —die Welt war für
ihn noch ein Rätſel .

„ Schau dazu , Zeit iſt Geld , ſonſt könnte es leicht zu
ſpät werden . “ Immer wieder fielen ihm dieſe Worte

ein. Die Kreisſtad
ſoll freilich nicht ſehr
weit ſein , in zwei
Tagen könnte man
ſie erreichen ; dort
könnte man etwas
lernen .

Dieſer Gedanke , in
die Kreisſtadt zu
gehen , um etwas zu
lernen , nahm immer
feſtere Geſtalt an.

„ Hätte ich nur den
Mann , der mir den
Rat gegeben , gefragt ,
wo man etwas lernen
kann “ , murmelte er
vor ſich hin . Er iſt
ja gegen die Kreis⸗
ſtadt gegangen ; wenn
ich heute noch nach⸗
gehe , ſo kann ich ihn
vielleicht noch treffen .

Er ſann eine Weile
nach , dann reckte er
trotzig den Kopf in
die Höhe , ſeine Augen
blitzten entſchloſſen .

„ Ins Dorf gehe ich nicht mehr . Ich gehe in die Kreis⸗
ſtadt , dort werde ich ſchon etwas finden . “

Der Drang nach Freiheit ließ ihn ſeine ſchlechte
Kleidung , ſeine Mittelloſigkeit vergeſſen die Jugend
machte ſich über ſolche Dinge keine Gedanken .

Ein leichter , näſſender Nebel überzog die Gegend —
die Dämmerung brach ein .

„ Treib ' bald ein ! “ rief ihm der Bauer zu, der ſein
Tagewerk beendet und gegen das Dorf fuhr .

Lange ſah ihm der Knabe nach — bis er im Dorf ver⸗
ſchwunden war . Kein Menſch mehr in der ganzen Um⸗
gebung —alles ſtill , wie ausgeſtorben . Er trieb dieHerde zuſammen , jagte ſie auf die Straße , knallte einige
Mole mit der Peitſche , dann blieb er ruhig ſtehen . Lang⸗
ſam trotteten die Rinder dem Dorfe zu. Wohl drehtehie und da eine Kuh den Kopf nach ihm um , aber die
Sehnſucht nach dem warmen Stall war größer als nach
dem Hirten — ruhig gingen ſie weiter . Noch einmal
ſtiegen ihm Bedenken auf , ob er das ſichere , wenn auch
bittere Brot verlaſſen ſolle , um dem unſicheren nachzu⸗
laufen . Da ſpürte er das Brennen auf ſeiner Wange ,

eine ohnmächtige Wut überfiel ihn . „ Nein , ich gehe nicht
rotgefrorene mehr zurück . “

Er ver⸗ f Trotzig drehte er ſich um , kehrte dem Dorf
den Rücken , zog ſeinen langen Rock etwas in die Höhe



und ſchritt rüſtig der Kreisſtadt zu.
Nebel verſchwunden .

Bald war er im
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Der Schuhmachermeiſter Thomas Berger ſaß in der
Sofaecke und las beim Scheine der Petroleumlampe ein
Arbeiterblatt . Es war 8 Uhr abends . Die Werkſtätte
war geſchloſſen , die Gehilfen nach Hauſe gegangen , das
Nachtmahl vorüber , nun konnte er ſich ruhig ſeiner Lek⸗
türe hingeben . Zwar wurde er , da er als Sozialiſt in
der Stadt und deren Umgebung bekannt war , ſtark an⸗
gefeindet , von ſeinen Konkurrenten bei ſeinen Kund⸗
ſchaften denunziert , aber trotzdem hatte er mehr Arbeit
als ſo mancher gute Patriot . Nicht bloß die Arbeiter ,
deren Intereſſen er furchtlos vertrat , ließen bei ihm
arbeiten , auch andere , die auf eine gute Arbeit mehr Ge⸗
wicht legten als auf eine politiſche Ueberzeugung , fanden
den Weg in ſeine Werkſtätte .

Er war als Geſelle jahrelang im Ausland geweſen ,
wäre auch vielleicht dort geblieben , wenn nicht eines
ſchönen Tages die heilige Hermandad gefunden hätte ,
daß man ſich dieſen läſtigen Ausländer ja leicht vom
Halſe ſchaffen könne . Er bekam den Auftrag , binnen
vierundzwanzig Stunden dem Lande den Rücken zu
kehren , was er, wenn auch mit ſchwerem Herzen , tat —

ſo kam er in die Heimat . Er brachte nicht nur reiche tech⸗
niſche Kenntniſſe aus dem Ausland mit , ſondern auch
eine felſenfeſte Ueberzeugung , die nicht — wie bei ſo
vielen — beim Meiſterwerden aufhörte .

Die Frau wuſch in der Küche das Geſchirr , beim Tiſch
ſaß ein achtjähriges Mädchen , damit beſchäftigt , die
Schulaufgabe für den nächſten Tag fertig zu bringen .
Im Kamin pfiff der Wind , an die Fenſter ſchlug der
Regen . An ſolchen Tagen fühlt man ſich im häuslichen
Glück doppelt wohl , ein angenehmes Gefühl des Ge⸗
borgenſeins durchrieſelt die Glieder .

Da wurden ſchleichende Schritte im Vorhauſe ver⸗
nehmbar ; ein leiſes Schluchzen drang gedämpft in die
Stube .

Berger legte aufhorchend die Zeitung auf den Tiſch ,
auch das Kind ſah von ſeiner Arbeit auf .

„ Was iſt denn das ? “ murmelte er halblaut vor ſich
hin . Er erhob ſich , ging zur Tür und öffnete ſie . Der
Lichtſchein der Stube beleuchtete das dunkle Vorhaus
und fiel voll auf einen ärmlich gekleideten Knaben .

Faſt erſchrocken ſuhr Berger zurück .
„ Was willſt du ? “ fragte er etwas barſch , da er nicht

wußte , wen er vor ſich hatte .
„ Herr — Herr —ich möchte etwas — lernen ! “ Stok⸗

kend , mit zitternder Stimme wurde dieſe Antwort ge⸗
geben .

Berger war es ſofort klar , daß er es hier mit einem
unglücklichen Weſen zu tun habe .

„ So komm ' herein ! “
Zögernd , am ganzen Körper zitternd , betrat der Knabe

die Stube — es war Chriſtoph Gottlieb .

Mittlerweile war auch die Frau aus der Küche in die

Stube getreten . Sie machte große Augen , als ſie den

verwahrloſten , zerlumpten Knaben ſah .

„ Alſo lernen willſt du etwas ? — Ja , wo kommſt du

denn her ? “
„ Ich kann nicht reden — ich habe Hunger . “ Gepreßt

kamen die Worte über die blutloſen Lippen ; bittend ,

hilfeſuchend ſab er zu dem vor ihm ſtehenden Men⸗

ſchen auf . 5
Berger ſah ſeine Frau an , ſie verſtand den Blick und

verſchwand in der Küche . Das Kind wies er zu ſeiner
Aufgabe , dem Knaben bot er einen Stuhl an , während
er ſich wieder in die Sofaecke ſetzte .

Während der Knabe das dargebotene Eſſen mit Heiß⸗
hunger verſchlang , der warme Tee ihm die erſtarrten

wohl fühlte .

lich ſtolz auf die Fortſchritte , die er machte .

Glieder durchwärmte , durchzogen gar ſeltſame Gedanken
das Gehirn des Meiſters .

So mag ich vor fünfundzwanzig Jahren vor meinem
Meiſter geſtanden ſein . Mutter und Vater waren kurz
nacheinander geſtorben . Keine Verwandten hielten mich
zurück , kein Gepäck beſchwerte mich , kein Geld klang in
der Taſche , als ich die Heimat verließ . Es war gerade
ſo ſtürmiſches Wetter wie heute , als ich die ärmliche
Stube meines ſpäteren Meiſters betrat . Gerade ſo bit⸗
tend mag damals mein Auge den alten Mann angeblickt
haben , vor dem ich ſtand , wie es heute dieſer Knabe tat .
Es iſt der Blick des Elends , der Hilfloſigkeit , der ſich
immer gleich bleibt , ob er von blauen oder ſchwarzen
Augen ausgeht .

Er erhob ſich und ging nachdenkend im Zimmer auf
und nieder . Seine Frau , die ſtrickend beim warmen
Ofen ſaß , ſtörte ihn nicht ; ſie wußte , da ſie ſeine Ge⸗
ſchichte kannte , was in ſeinem Innern vorging .

Er blieb vor einer alten , kleinen vergilbten Photo⸗
graphie ſtehen , die an der Wand hing , auf die der volle
Lichtſchein fiel — es war das Bild ſeines Meiſters .

„ Ich bin zwar ſchon alt , aber einem Menſchen zu
helfen , noch immer jung genug “ , hatte damals der Mann
erklärt und er behielt mich bei ſich . „ Und ich ſollte heute
ſo grauſam ſein und ſollte dieſem armen Burſchen die
Tür weiſen , ihn bei Nacht und Nebel auf die Straße
jagen ? Nein , Thomas , das darfſt du nicht . Ich müßte ,
ſo oft ich dieſes Bild ſehen würde , vor Scham erſticken . “

Eine Hand legte ſich ihm leicht auf die Schulter .
„ Ich meine , wir behalten uns den Knaben da ,

Thomas, “ ſagte ſeine Frau leiſe .
„ Ja , wir behalten ihn da , damit ich an ihm vergelten

kann , was ich meinem Meiſter nicht vergelten konnte . “
Ein warmer Händedruck , ein tiefer Blick in die Augen

ſeines treuen Weibes beſiegelte das ſchöne Gelöbnis .

A

Schon länger als ein Jahr war Chriſtoph Gottlieb
Schuhmacherlehrling bei Thomas Berger . Der Meiſter
war zwar ſtreng , aber nie ungerecht . Der Lehrling bot

zu Rügen wenig Anlaß , die Geſellen hatten den flachs⸗
haarigen Kerl liebgewonnen , während die Frau Mei⸗

ſterin ſogar weiter ging und jedem erklärte , des es hören
wollte , daß ſie ſo einen braven Burſchen , wie der Gott⸗
lieb einer , noch ſelten geſehen habe .

Kein Wunder , daß ſich Gottlieb in dieſer Umgebung
Wenn er abends unter die Decke kroch und

zurückdachte an jene Zeit , wo er noch als Kuhhirt beim

Gemeindevorſteher war , ſich der Schläge und Schimpf⸗
namen erinnerte , da ſtieg ihm im erſten Moment das
Blut zu Kopf , ein Gefühl des Haſſes beſchlich ihn . Das
dauerte aber nur einen Augenblick , dann wurde er

ruhiger . Mit dem Vorſatz , ein braver Menſch zu werden
und einem Dankgebet für ſeine Meiſtersleute ſchlief er

ein , mit denſelben Gedanken wachte er auf . Er mied die

Geſellſchaft gleichalteriger Burſchen . Wenn ſich andere

draußen , allerhand Ulk treibend , herumjagten , ſaß er bei
einer Fibel und verſuchte , den Weiſungen des Meiſters
folgend , leſen zu lernen . Er freute ſich, ja wurde ordent⸗

Koſt , Quar⸗
tier und Kleider bekam er vom Meiſter ; die Trinkgelder
ſparte er zuſammen , um beim Austritt aus der Lehre
einige Groſchen für die Wanderſchaft übrig zu haben ,
von der der Meiſter ſo ſchön erzählten konnte .

Es war am Vormittag des Heiligen Abend . Der

Meiſter ſtand Leder herrichtend beim Schneidbrett , die

Geſellen fertigten Ware aus , während Gottlieb auf
ſeinem Dreifuß ſaß und an einem alten Schuh eine kleine

Reparatur vornahm . Von Zeit zu Zeit warf er einen
Blick auf die Straße . Das geſchäftige Hin⸗ und Her⸗
laufen der mit ſchweren Körben und grünen Tannen⸗
bäumen beladenen Frauen erinnerte ihn immer wieder



an das Weihnachtsfeſt . Ein glückliches Lächeln ſpielte
um ſeine Mundwinkel . Es war weniger die Freude , daß
er etwas bekommen werde , mehr beglückte es ihn , daß er
heute zum erſtenmal ſelber etwas ſchenken konnte . Er
hatte dem kleinen Mariechen , des Meiſters Töchterlein ,
das mit kindlicher Liebe an ihm hing , eine warme Woll⸗
haube gekauft . Er malte ſich in Gedanken die Freude
aus , die das Kind und wohl auch die Eltern haben
würden , wenn er abends ſchüchtern mit ſeiner kleinen
Gabe kommen würde .

Da ging die Tür auf , ein Poliziſt betritt die Werk⸗
ſtätte . Es war nichts Seltenes , daß ein Poliziſt in die
ſelbe kam , da der Meiſter wegen Verſammlungen viel mit
der Behörde zu tun hatte .

Nach kurzem Gruß trat er zu Berger .
„ Bei Ihnen iſt ein gewiſſer Chriſtoph Gottlieb be⸗

ſchäftigt ?“ frug er , die Anweſenden muſternd .
„ Ja —bier iſt er “ Er wies auf den Lehrburſchen .

„ Was wünſchen Sie
von ihm ? “

„ Der Burſche wird
ſeit länger als einem
Jahr ſteckbrieflich ge⸗
ſucht . Erwird vonſei⸗
nem früheren Herrn ,
dem Gemeinde - Vor⸗
ſteher , beſchuldigt , bei
ſeinem Abgang zehn
Gulden geſtohlen zu
haben . “

Das Geſicht des
Meiſters wurde krei⸗
debleich , die Augen
richteten ſich durch⸗
bohrend auf den
Lehrling , der dieſen
Blick nicht auszu⸗
halten vermochte , da⸗
her die Augen zu
Boden ſchlug . Jetzt
trat er vor ihn .

„ Das haſt Du ge⸗
tan ? “ frug er mit
zitternder Stimme .

Chriſtoph erhob
ſich — ſein Geſicht
wurde weiß wie

reden , doch war ihm die Kehle wie zugeſchnürt , die Ant⸗
wort blieb ihm im Halſe ſtecken .

„ Rede ! “ befahl der Meiſter ſcharf .
„ Nein, “ brachte Gottlieb kaum hörbar hervor , wäh⸗

rend ein Tränenſtrom über die blaſſen Wangen rann .
„ Soweit ich den Burſchen kenne , iſt er ehrlich “, ſagte

der Meiſter , ſich an den Poliziſten wendend , „ich traue
ihm eine ſolche Schlechtigkeit nicht zu . “

„ Das kommt hier nicht auf ihre Meinung an . Ichhabe den Auftrag , den Burſchen ſofort zu verhaften . “
„ Ich bin unſchuldig ! “ ſchrie der Lehrling verzweifelt

auf , fiel auf die Knie , die Hände bittend emporhaltend .
„ Vorwärts ! “ kommandierte der Poliziſt . „ Jeder iſt

unſchuldig , ſolche Dinge kennen wir ſchon ! “
„ Geh , Gottlieb ! Daß du unſchuldig biſt , davon bin ich

feſt überzeugt . Hoffentlich kommt die Wahrheit bald anden Tag . “
Der Meiſter ſtreichelte das dünne Haar des Knaben

Und begleitete ihn bis vor das Haus .
Schneeflocken fielen tänzelnd von dem grauen , troſt⸗

loſen Himmel . Harmoniſches Glockengeläute kam von
den Kirchtürmen der Stadt , die nahe Feier verkündend .

„Soweit ich den Burſchen kenne, iſt er ehrlich, ich traue ihm eine
ſolche Schlechtigteit nicht zu. “

die Wand — um die Mundwinkel zuckte es . Er wollte

Gottlieb ſchritt gebeugten Hauptes , gefolgt von den
tränenfeuchten Blicken ſeines Meiſters , dem Grauen
Hauſe zu.

1

Die Filder grünten , die Kirſchbäume blühten und der
heitere Frühlingshimmel lachte dazu . Aus unſichtbaren
Höhen drang der Jubelgeſang der Lerche , während die
Droſſel in dem nahen Walde ihre melodiſchen Fragelaute
in die Welt ſchmetterte . Hie und da vernahm man aus
weiter Ferne den Ruf des Kuckucks . Am Bachrand ſtan⸗
den gelbe Butterblumen . Sie ſtarrten in das gurgelnde
Waſſer , neigten ihre Köpfchen den menden Wellen
zum Kuß , zogen ſie aber enttäuſcht zurück , da jene , ohne
auf die Liebesbezeigung zu achten , raſch verſchwanden .
Die mollige Frühlingsluft ſtrich fächelnd über die junge
Vegetation , nahm den zarten Blättchen und Blüten etwas
vom aromatiſchen Duft und führte ihn den Sieben⸗

ſchläfern unter die
Naſe , um auch ſie
endlich aus dem
Schlaf zu erwecken .

Die Bäume der
Landſtraße warfen
ſchon lange Schatten .
Von Ferne hörte man
einen Wagen rattern ,
das verlor ſich aber
immer mehr und
mehr , bis es endlich
ganz verſtummte .

Zwei Menſchen ,
an Alter ſehr ver⸗
ſchieden, ſchritten
langſam , als hätten
ſie kein Ziel , dahin .

Der alte , weiß⸗
bärtige , mit einem
dicken Knotenſtock be⸗
waffnete Mann blies
dicke Rauchwolken
aus ſeinem kurzen
Naſenwärmer . Von
Zeit zu Zeit lüftete
er ſeinen Hut , fuhr
mit dem blauen Sack⸗
tuch über den kahlen

Schädel , während ein tiefer Seufzer ſeiner Bruſt entſtieg .
Ueber dem abgetragenen Lodenrock hing an einem breiten
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Riemen eine Ledertaſche , nach der er von Zeit zu Zeit
griff , als wollte er ſich verſichern , daß er ſie noch nicht
verloren .

Neben ihm ſchritt ein junger Burſche . Den Kopf vorn⸗
über gebeugt , die Augen zu Boden geſchlagen , ſfuchte er
mit dem Alten Schritt zu halten . In ſeiner Gangart lag
etwas Zögerndes , als würde er lieber die entgegengeſetzte
Richtung einſchlagen .

Was haben Sie denn angeſtellt , daß Sie drei Mo⸗
nate geſeſſen ſind ? “ brach der Alte endlich das Schweigen .

Dem Jungen war dieſe Frage ſichtlich unangenehm .
Eine auffallende Röte überzog ſein bleiches Geſicht .

„ Sie brauchen mir es nicht zu ſagen , wenn es Ihnen
unangenehm iſt “, ſagte der Alte entſchuldigend . „Ichhab ' halt geglaubt , daß das Eingeſperrtſein ja noch keine

Schande iſt , wenn man nur unſchuldig iſt . “

„ Mein früherer Herr , der Gemeindevorſteher , hat mich
beſchuldigt , daß ich zehn Gulden genommen habe , und

dafür hab ' ich drei Monate bekommen . So wahr ein Gott
im Himmel iſt , ich bin unſchuldig !— Aber was nützt alles
Reden — der Mann behauptet es , das Gericht glaubt es

und der Dieb iſt fertig . “

it ü
b.
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Er holte einigemal ſchwer Atem , als drohte er in der

friſchen Luft zu erſticken .
Der Alte ſchüttelte bedenklich den Kopf , als könnte er

das Geſagte nicht begreifen , zündete ſich von neuem ſeine

Pfeife an und tappte ſchweigend weiter .
Der Junge war froh , daß er mit weiteren Fragen

nicht beläſtigt wurde , ſenkte den Kopf noch tiefer auf die
Bruſt , während die Augen die grauen Straßenſteine an⸗

ſtierten .
Die Sonne war ſchon hinter den weſtlichen Bergen

verſchwunden , die graue Dämmerung ſchlich ſich langſam ,

ſtetig zunehmend , über die hügelige Landſchaft , als die

beiden Wanderer das Dorf , das Chriſtoph Gottlieb vor

länger als Jahresfriſt verlaſſen , erreichten .
Sie waren gerade bei der baufälligen Hütte der alten

Barbara angelangt , da trat die Alte unter die Tür . Den

dicken Knotenſtock hielten die runzeligen Hände krampf⸗

haft umklammert , die tiefliegenden Augen richteten ſich

ſcharf auf die beiden fremden Menſchen , die aber keine

Notiz von ihr zu nehmen ſchienen . Die Augen der Alten

wurden immer größer , die Hände fingen ihr an zu
zittern .

„Gottlieb , Gottlieb , biſt du es denn ? “ Ein Gemiſch
von Freude und Angſt lag in ihrer Stimme .

Der Junge blieb ſtehen , auch der Alte tat das gleiche .
„ Ja , ich bin es “ , ſagte er halblaut , ohne die Augen

aufzuſchlagen .
Die Alte ließ , als wäre auf einmal neue Kraft in

die Glieder gefahren , den Stock fallen , Tränen der

Freude rannen über das faltenreiche Geſicht .
„ So komm ' doch her , du Teufelsbub ' , und laß dich an⸗

ſchauen ! Haſt denn ſchon ganz die alte Barbara

vergeſſen ? “
Gottlieb ging hin und reichte ihr die Hand .
„ Mein Gottlieb , mein armer Gottlieb ! “ rief die Alte

bewegt , die mageren Arme um den Hals des Burſchen

ſchlingend .
„ Ich hab ſchon geglaubt , ich werde ſterben müſſen ,

ohne dich zu ſehen . — Aber jetzt bleibſt du bei mir . Nicht

wahr , Gottlieb , du bleibſt bei mir ? —Wer iſt denn der

Mann dort ? “
„ Der Schubführer . “
„ Du kommſt am Schub ? “
„ Ja —und aus dem Kriminal . “
„ Gottlieb ! “
In dieſem Ausruf lag der ganze Schmerz , der die

alte Bruſt durchwühlte . Sie ließ die Arme los und

ſtarrte Gottlieb wie geiſtesabweſend an , nicht fähig , ein

Wort über die Lippen zu bringen .
„ Lebt wohl ! “ ſagt Gottlieb leiſe , ging auf die Straße ,

wo ſein Begleiter ſchon ungeduldig wartete und beide

ſchritten , ohne ſich umzudrehen , weiter .

„ Gottlieb ! — Gottlieb ! “ rief eine heiſere , gebrochene
Stimme . Der Angerufene war aber jedoch hinter den

Häuſern verſchwunden .
Die beiden gingen bis in die Mitte des Dorfes . Dort

war an einem ſtattlichen Hauſe eine ſchwarze Tafel an⸗

gebracht , auf der in ungelenken Buchſtaben das Wort
„ Gemeindevorſteher “ ſtand .

Im Hofe trieben ſich einige Buben herum . Als die

beiden denſelben betraten , ſtellten ſie ſich breitſpurig ,

nach Bauernart , hin und glotzten die Fremden an .

„ Der Hexenbub ' ! “ rief der größte von ihnen und die
kleinen ſchrien noch lauter : Der Hexenbub ' ! “

Gottlieb biß die Zähne zuſammen , am ganzen Körper

zitternd , betrat er die große Stube .
Der Gemeindevorſteher , ſein früherer Dienſtherr , ſaß ,

ſeine Pfeife rauchend , bei dem großen Familientiſch , wie
es ſchon immer in der Abendſtunde ſeine Gewohnheit war .

Der Schubführer erſtattete die Meldung , übergab die

Papiere und entfernte ſich , um wieder denſelben Weg

zurückzulegen.
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als witterten ſie , daß ein Fremder im Dorfe ſei .

der Mädchen ſtimmten Gottlieb noch trauriger .

Unrecht verübt zu haben .

den ?
langen können , wie von Männern , die dazu berufen ,

ſtalt gehört .

Gottlieb ſtand wie angewurzelt bei der Tür . Er
wünſchte ſich , der Boden möge ſich öffnen und ihn ver⸗
ſchlingen , aber das Wunder wollte nicht geſchehen .

Der Vorſteher legte ſeine Pfeife auf den Tiſch , ſperrte
die Papiere in die Schublade , öffnete ein Fenſter , durch
das er mit lauter Stimme rief :

„ Martin ! “
Von draußen antwortete eine Stimme , während er

ſich , ohne Gottlieb anzuſehen , wieder zum Tiſch ſetzte
und ruhig weiter rauchte .

Ein großer , ſtämmiger Knecht betrat die Stube .

„ Sperr einmal den Dieb für heute nacht in das
Spritzenhäuſel ! — Schließe aber gut zu, damit er nicht
entwiſcht — morgen kommt er dann ins Arbeitshaus ! “

Der Vorſteher drehte ſich um —die beiden verließen
ie Stube .

Gottlieb ſaß , den Kopf in die Hände geſtützt , auf der
Deichſel der Feuerſpritze . Draußen bellten die Hunde ,

Von
ferne drang die Melodie eines Volksliedes in den
düſteren Raum . Das übermütige Lachen ſchäkernder
Mädchen unterbrach die ländliche Ruhe .

Die bekannten Töne des Liedes ſowie der Uebermut
Wie

ſehnte er ſich , als er hinter den düſteren Kerkermauern

gefangen war , nach der Freiheit . Nun ſollte ſein Wunſch
zu Waſſer werden . Ins Arbeitshaus wollte man ihn
ſtecken , ihn , der ſich nie bewußt war , auch nur das kleinſte

Aber freilich , was half es ihm ,
daß er von ſeiner Unſchuld überzeugt war ? War er

nicht von den Richtern wegen Diebſtahls verurteilt wor⸗
Sollte er von anderen Leuten mehr Einſicht ver⸗

jeden Fall auf das genaueſte zu prüfen , bevor ſie das
Wort „ ſchuldig “ über die Lippen bringen ?

Ins Arbeitshaus . Bei dieſem Gedanken drohte ihm
das Blut in den Adern zu erſtarren . Er hatte von den

älteren Zellengenoſſen ſchreckliche Dinge von dieſer An⸗

„ Lieber zehn Jahre im Zuchthaus als drei

Jahre im Arbeitshaus, “ war die Deviſe dieſer Leute .

Und dorthin ſollte er ſich nun jetzt einſperren laſſen ?
Gibt es da für ihn überhaupt noch jemals eine Rettung ?

Seine Augen füllten ſich mit Tränen , ein konvulſivi⸗

ſches Schluchzen durchrüttelte ſeinen Körper .
Der Mond ſandte mitleidig einen bleichen Strahl durch

das kleine Fenſter , der das Dunkel etwas erhellte .

Auf einmal wurde es finſter — vor dem Fenſter be⸗

wegte ſich etwas .
5

5
„ Gottlieb ! — Gottlieb ! “ rief eine gedämpfte Stimme .

Gottlieb erſchrak , er ſah nach dem Fenſter , doch konnte

er das Geſicht nicht erkennen .

„ Wer iſt es ? “
„ Ich —die Barbara iſt

dir reden kann . “
Gottlieb kroch über die

dem Fenſter .
„ Mach ' auf ! “ ſagte die

verſtehen können . “
Ein Ruck , das Fenſter gab nach , die friſche Nachtluft

umfächelte ſeine brennende Stirn . Die Alte ergriff
Gottliebs Hand , drückte ſie mit den knochigen Fingern ,

dann ſagte . ſie leiſe :
„ Ich bin nicht gekommen , um von dir Rechenſchaft zu

verlangen , ob du ſchuldig oder unſchuldig ins Kriminal
gekommen biſt , das mach ' du ſelbſt mit deinem Gewiſſen

aus . Mich führt ein anderer Grund her . Du haſt mich

als Kind einmal gebeten , ich ſolle dir von deiner Mutter
erzählen . Damals hab ' ich dir es verweigert , da dir noch

der Verſtand fehlte , um alles begreifen zu können . Heute

ſollſt du es hören . — Wie alt biſt du ? “

„ Sechzehn Jahre . “

es . Komm ' her , damit ich mit

Spritze ; im Nu ſtand er vor

Alte , „ damit wir uns beſſer



„ Alſo vor ſechzehn Jahren war es . Ich ſaß beim
Spinnrad . Draußen heulte der Wind , der Regen ſchlug
an die kleinen Fenſter . Ich betete für alle diejenigen ,
die bei dieſem Wetter das ſchützende Dach entbehren

in die Stube , ſchleppte ſich bis zur Ofenbank , dort ſank
ſie unaufgefordert vor Erſchöpfung nieder .

im Dorfe . Was nützt aber einem armen Mädchen die
Schönheit . Sie iſt tauſenden Gefahren ausgeſetzt , be⸗
ſonders dann , wenn es eine arme Waiſe iſt , der
ſchützende Hand des Vaters und die Ermahnungen
Mutter fehlen , wie es bei Marie der Fall war .

Das Geſicht kreidebleich , die Augen voll Tränen , die
Hgare aufgelöſt , ſo ſaß ſie da, die Blicke ſo bittend auf
mich gerichtet , daß ich kein Weib hätte ſein müſſen , um
nicht ſofort zu erkennen , um was es ſich hier handelte .

nicht antworten ; end⸗
lich geſtand ſie, daß
ſie ſich mit des Vor⸗
ſtehers Sohn , dem

jetzigen Vorſteher , ein⸗
gelaſſen , weil er ihr
das Heiraten ver⸗
ſprochen habe . Ich
brachte ſie zu Bett
und lief um die Heb⸗
amme . Als wir nach
einer halben Stunde
zurückkamen , fanden
wir ſtatt einer Wöch⸗
nerin ein ſchreiendes
Kind und eine Leiche
vor . Die , die wir
nach zwei Tagen be⸗
gruben , war deine
Mutter , das ſchreien⸗
de Kind warſt du
und der Vorſteher
iſt dein Vater . “

„ Der Vorſteher iſt
mein Vater ? “ rief
Gottlieb entſetzt .

„Derſelbe Mann ,

machte , derſelbe , der mich zum Diebe ſtempelte und jetztins Arbeitshaus ſchicken will , der iſt mein Vater ? “
„ Ja , das iſt dein Vater . — Er beſtreitet es zwar , ja ,

drohte mir ſogar , als ich ihn einmal daran erinnerte ,
mit dem Einſperren , aber die alte Barbara hat keine
Angſt . Wenn es mir auch deine Mutter nicht geſagt
hätte , ſo wüßte ich doch , daß er es iſt . Du biſt ihm wie
aus dem Geſicht geſchnitten , das iſt mir Beweis genug . “

Vom nahen Kirchturm klangen elf metallene Schlãäge
der Nachtwächter ſtieß in nächſter Nähe elfmal ins Horn ,
nachdem ſang er mit krächzender Stimme die bekannte
Strophe :

Liebe Leute laßt euch ſagen ,
Soeben hat es elf geſchlagen —

„Jetzt muß ich gehen , Gottlieb . Wenn du dich retten
kannſt , rette dich , denn der Vorſteher führt nichts Gutesim Schilde . Er will dich um jeden Preis los haben , da⸗
mit er an ſeine Jugendſünden nicht erinnert wird . “

Die Tritte des Nachtwächters wurden hörbar . Die
Alte drückte noch einmal Gottliebs Hand , dann ver⸗
ſchwand ſie — Gottlieb war allein .

Er ſetzte ſich vor Erſchöpfung auf die kalten Stein⸗
flieſen . Ein Gemiſch von Angſt , Leid , Wut und Rache⸗
uſt zermarterte ſein Gehirn , beklomm ihm die Bruſt .All die Schläge , all die Schimpfnamen , die er im zar⸗
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mußten . Da ging die Tür auf , ein junges Mädchen kam

Ich kannte
ſie , es war die Chriſtoph Marie , das ſchönſte Mädchen

die
der

Auf meine Frage , wer der Vater ſei , wollte ſie zuerſt

teſten Kindesalter ertragen und erdulden mußte , kamen
ihm wieder in Erinnerung .

UAlſo nicht genug hatte er damit , daß er meine Mutter
in den Tod trieb , auch mir mußte er noch meine Jugend

ſtehlen , mein ganzes Leben vernichten, “ ſchrie er laut
auf , das Geſicht mit den Händen bedeckend . Im Selbſt⸗
geſpräch fuhr er fort :

„ Und dieſer ſelbe Mann , dem ich mein Leben ver⸗
danke , hat jetzt noch den Mut , mich ins Arbeitshaus
ſtecken zu wollen . Um an ſeine Sünden nicht erinnert zu
werden , ſchreckt er nicht zurück , ſein eigenes Fleiſch und
Blut der größten Qual auszuſetzen , ihm den Lebens⸗
faden abzuſchneiden , es aus den Reihen der menſchlichen
Geſellſchaft auszuſtoßen ! “

Er erinnerte ſich an die liebevolle Behandlung ſeines
Meiſters , eines für ihn wildfremden Menſchen . Je mehr
er an die ſchöne Zeit zurückdachte , je mehr wuchs der
Haß gegen ſeinen Vater . Sein Kopf ſchmerzte , die Bruſt

zog es ihm krampf⸗
haft zuſammen .

Er ſann weiter .

„ Mein Vater iſt
ein reicher , geachteter
Mann , iſt Vorſteher
einer Gemeinde , hat
in der Kirche den
vorderſten Sitz . Sein
Sohn ſitzt im Spri⸗
tzenhaus gefangen ,
darauf wartend , ins
Arbeitshaus geſchickt
zu werden . Sein
älteſter Sohn wird
einſt den ſchönen Hof
erben , wird wieder
Vorſteher werden , ſo
geht das von Ge⸗
ſchlecht zu Geſchlecht .
Der älteſte Sohn !
Bin ich nicht der
älteſte Sohn , dazu
berufen , das Erbe
anzutreten ? Das
wird nie geſchehen .
Aber wenn ich ihn
nicht bekomme , ſoll

ihn auch kein anderer haben . Vernichten will ich ihn ,
daß kein Stein auf dem anderen bleibt . “

Ein furchtbarer Gedanke ſtieg in ihm auf . „Vernichten ,
vernichten will ich ihn ! “ rief er laut , mit geballten
Fäuſten .

Er erhob ſich ,

—
der mir meine Kinder⸗ Die Hände in den Hoſentaſchen , um den Mund ein hämiſches Lächeln ,
jahre zur Hölle die Augen ſtier in die Flammen gerichtet , ſo ſtand er da.

zwängte ſich durch das enge Fenſter und
ſprang auf die Erde — er war frei . In weitem Bogen
umging er den Hof und näherte ſich der hölzernen
Scheune , dort blieb er horchend ſtehen .

Nichts rührte ſich —alles ſchlief !
Noch einmal kam ihm der Gedanke , tue es nicht , fliehe ,

aber der Haß war zu groß , erfüllte zu ſehr ſein ganzes
Denken , die Stimme der Vernunft fand kein Gehör .

Ein kleines , bläuliches Flämmchen flackerte auf . Halm
um Halm verſchlang das gefräßige Element — erfaßte
die dürren , moosbedeckten Schindeln , kroch zuerſt lang⸗
ſam , dann immer ſchneller und ſchneller weiter . Ge⸗
peitſcht vom Wind erreichten die Flammen den Firſt —
Funken ſprühten — vom Wind weitergetragen , ergriffen
ſie andere Objekte . Feuergarben ſtiegen gegen den Him⸗
mel , die Sterne erblaßten — ein roter Schein war weit⸗
hin ſichtbar .

„ Feuer ! — Feuer ! — Feuer ! “
übertönten das
Hofes .

Dieſen gräßlichen Ruf
Praſſeln und Krachen des brennenden
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Traraaa ! — Traraaa ! — Traraaa !
Hornſignale und Feuerrufe , Stimmengewirr und

Pferdegetrampel , dazwiſchen entſetzliche Schreie aus dem

Hofe — alles das floß zu einem ungeheuren Lärm zu⸗
ſammen .

Die Weherufe aus dem Hofe taten Gottlieb am wohl⸗
ſten . Die Hände in den Hoſentaſchen , um den Mund ein
hämiſches Lächeln , die Augen ſtier in die Flammen ge⸗

richtet , ſo ſtand er da . Es fiel ihm gar nicht ein , an eine

Flucht zu denken ; das Schauſpiel war ſo großartig , daß
es ihn wie gebannt feſthielt .

„Schnell ! —ſchnell ! “ rief er , ungeduldig mit den

Füßen ſtampfend . Die Vernichtung ging ihm zu lang⸗
ſam von ſtatten .

Die Balken ſtürzten krachend in die Glut — die Men⸗

ſchen kamen immer näher — die Hunde heulten — Gott⸗
lieb ſtand wie angewurzelt und ſtarrte lächelnd in das

Flammenmeer .
*

Fünfundzwanzig Jahre ſpäter ſaß auf der Schwelle
der halbverfallenen Hütte der längſt verſtorbenen Bar⸗
bara ein frühgealterter Mann ; der ſcheue Blick , der kurz⸗
geſchorene Schädel , das glattraſierte graue Geſicht , die

graue Kleidung , alles das ließ auf den erſten Blick den

Zuchthäusler erkennen .

Die Leute im Dorfe wichen ihm ſcheu aus ; auch er

hatte kein Bedürfnis , mit ihnen zuſammenzukommen .

So lebte er einſam und verlaſſen , Chriſtoph Gottlieb ,
der Dorflump .
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Rouget de Lisle .

Ueber die Entſtehung der franzöſiſchen Nationalhymne ,
der Marſeillaiſe , ſind noch immer Legenden aller Art ver⸗

breitet , obwohl ſich die Wiſſenſchaft hat angelegen ſein
laſſen , Licht in das Dunkel zu bringen , das die Geburt

dieſes hiſtoriſch ſo bedeutſamen Gedichts lange verhüllte .
In je sais tout ( Ich weiß alles ) gibt nun Andreé Ibles
einen authentiſchen Bericht über die wunderſamen Zu⸗
fälle , durch die aus dem unbedeutenden Dichterling
Rouget de Lisle im Rauſch des großen Augenblicks
der Schöpfer von Frankreichs Nationalhymne wurde .

Joſef Rouget ſtammte aus einer angeſehenen Bür⸗

gersfamilie , deren Mitglieder zumeiſt Juriſten in höherer
Stellung und königstreue Leute waren . Der junge Joſef
ſchlug inſofern aus der Art , als er , obwohl er etwas buck⸗

lig war , die Soldatenlaufbahn erwählen wollte . Da die

Militärſchulen dem Träger des einfachen Namen Rouget
verſchloſſen waren , ſo legte er ſich die hochtönendere Fort⸗
ſetzung „ de Lisle “ bei und wurde nun Offizier in der fran⸗
zöſiſchen Armee .

Es war die Zeit der galanten Reimereien und der

geiſtvollen Epigramme , in der jeder ein paar Verſe zu⸗
ſtande brachte , und ſo warb denn auch Rouget nicht ohne

Erfolg um die Gunſt der Dichtermuſe , machte ſich als Ver⸗

fertiger kleiner Gelegenheitsgedichte beliebt , die er den

jungen Damen in ihre Albums ſchrieb . Im ganzen aber
war er ein recht miſerabler Poet , und niemand hätte ihm

zugetraut , daß er binnen kurzem ein unſterbliches Lied
ſchaffen werde , das ſeinen Namen nun ſchon mehr als ein

Jahrhundert durch die Geſchichte trägt . Seit 1791 war

Rouget Hauptmann in Straßburg , und hier wurde er

durch den General Kellermann bei dem damaligen Bür⸗
germeiſter der Stadt , dem Baron Friedrich Dietrich , ein⸗

geführt , in deſſen ſchöngeiſtigem Salon ſich Philoſophen
und Weltleute trafen und wo der Hauptmann den jungen

Damen eifrig den Hof machte . Man war bisher ſehr

freiheitlich , aber auch königstreu geſinnt , und als Lud⸗

wig XVI . die Verfaſſung beſchwor , geriet der Bürger⸗

meiſter in einen Freudenrauſch und bat Rouget de Lisle ,
von dem er wußte , daß er gelegentlich den Pegaſus be⸗
ſteige , eine Hymne auf die Freiheit zu dichten . Aber dem

Offizier , der nur an niedliche , galante Reime gewöhnt

war , ſchien das doch ein zu kühnes Beginnen , und er ſtand
davon ab . Da kam die Kriegserklärung der Franzoſen
am 25. April 1792 ; die patriotiſche Begeiſterung ließ die

Stimmung in hohen Wogen anſchwellen , und Dietrich
fühlte ſich gedrängt , an die Straßenecken Straßburgs

folgende Proklamation anzuſchlagen : „ Zu den Waffen ,

Bürger ! Das Banner des Krieges iſt erhoben ,

Zeichen gegeben . Zu den Waffen ! Ihr müßt kämpfen ,
das

ſiegen oder ſterben . Zu den Waffen , Bürger ! Wenn wir
dabei beharren , frei ſein zu wollen , dann werden alle

Mächte Europas ihre dunklen Anſchläge zerſchellen ſehen .
Wie ſie zittern , dieſe gekrönten Deſpoten ! Marſchieren
wir , ſeien wir frei bis zum letzten Atemzug , und ſtets
ſeien unſere Wünſche dem Glück des Vaterlandes und

dem Wohl der ganzen Menſchheit geweiht ! “

Am Abend waren die Intimen des Dietrichſchen Sa⸗

lons alle verſammelt . Man ſprach von der ſchwunghaften
Proklamation des Bürgermeiſters ; man war erregt ,
Rouget , der muſikaliſch war , ſang und ſpielte . Aber

Dietrich war mit den Liedern , die er wählte , dem Ca ira

und der Carmagnole , nicht zufrieden ; ſie ſchienen ihm
unwürdig der Waffen Frankreichs , und von neuem be⸗

ſtürmte er den Dichter , Muſiker und Soldaten , einen

beſſeren Geſang an ihre Stelle zu ſetzen . Als Rouget an

dieſem Abend nach Hauſe ging , das Hirn von patrioti⸗

ſcher Begeiſterung und von genoſſenem Champagner
trunken , da fiel ſein Blick auf den Anſchlag ; die patheti⸗

ſchen Worte formten ſich ihm zu Verſe : „ Zu den Waffen ,
Bürger ! “ — „ Das Banner des Krieges iſt entfaltet ! “ —

So ſummte es in ſeinem Kopf : zu Hauſe angelangt , nahm
er die Violine , die auf dem Tiſch lag , gab einige Akkorde

an und ſchrieb die fünf Strophen nieder , die heute den

Hauptteil der Marſeillaiſe bilden . Am Morgen , noch
fiebernd von dem Wurf , der ihm gelungen , eilt er zum
Bürgermeiſter , läßt ihn aus dem Schlaf wecken , und zit⸗
ternd , ſtockend deklamiert er ihm und ſingt ihm ſeine fünf
Strophen . Dietrich iſt begeiſtert ; er begleitet ihn zu
ſeinem Geſang ; das ganze Haus muß die neue Hymne
hören . Abends erklingt ſie bereits vielſtimmig im Diet⸗

richſchen Salon . Das Lied zündete ſofort , wurde nach
ein paar Tagen ſchon öffentlich in Straßburg von der
Kapelle der Nationalgarde geſpielt , als „ Kriegsgeſang
für die Rheinarmee “ gedruckt und nun von der allgemein
patriotiſchen Aufregung ſchnell ins Land getragen . Nach
Marſeille hat es ein Student gebracht ; er ſang es bei

einem Bankett , das die Stadt fünfhundert nach Paris
marſchierenden Kriegsfreiwilligen gab und dieſe Frei⸗
willigen zogen ein paar Wochen ſpäter unter den Klän⸗

gen des Liedes in Paris ein . Dieſe Stunde hat der
Kriegshymne den hiſtoriſchen Namen des Sangs der

Marſeiller ( Chant des Marseillais ) , der Marſeillaiſe , ge⸗
geben .

Die urſprüngliche Marſeillaiſe Rouget de Lisle hatte
nur fünf Strophen ; die ſechſte wurde ſpäter von dem

Abbé Peſſonneau hinzugedichtet , die ſiebente , „die
Strophe der Kinder “ , verdankt ihre Entſtehung dem



Rouget de Lisle im Hauſe des Bürgermeiſters Dietrich von Straßburg .



großen Revolutionsdichter Marie Joſef Chenier . Die

Muſik , die Rouget zugleich mit den Verſen geſchaffen hat ,
iſt jedenfalls hinreißender und prächtiger als die Dich⸗
tung ; ſie hat wohl zu dem Erfolg das meiſte beigetragen .
Der erſte , der die Orcheſterbegleitung ſetzte , war ein ganz
unbekannter Kapellmeiſter Olagnier ; die definitive Or⸗

cheſtrierung iſt erſt 1889 durch Ambroiſe Thomas erfolgt .
1879 wurde die Marſeillaiſe offiziell zur Nationalhymne
erhoben .

Für ſeinen S

1*

ch öpfer iſt dies berühmte Lied zwar die

Urſache der Unſterblichkeit , aber auch zugleich die Quelle

ſeines Unglücks geworden . Er blieb nämlich auch wäh⸗
rend der Jakobinerherrſchaft dem König und ſeinem
Hauſe getreu , zerbrach ſogar ſeinen Degen , als am
10. Auguſt 1793 die radikale Verfaſſung beſchworen
wurde . Während ſeine Schöpfung das Wahrzeichen
franzöſiſchen Ruhmes wird und in den napoleoniſchen
Kriegen überallhin mit der franzöſiſchen Fahne vordringt ,
bleibt er ſelbſt in beſcheidener Stellung ; nach dem Sturze
Napoleons komponiert er Hymnen zu Ehren Karls KX. ,
aber auch das rettet ihn nicht aus ſeinem Elend . Er
ſchlägt ſich mühſam durch , indem er Ueberſetzungen an⸗
fertigt . So iſt auch durch ihn zum erſten Male Shateſpeare
mit Macbeth und Othello auf die franzöſiſche Bühne ge⸗
kommen . 1826 wird er ins Schuldgefängnis geſteckt ; für
den Dichter der revolutionären Marſeillaiſe hat man in
dieſer reaktionären Zeit nichts übrig . Erſt nach der Re⸗
volution von 1830 ſetzte ihm Louis Philipp eine Pen⸗
ſion aus und ernennt ihn zum Ritter der Ehrenlegion .
Mit 71 Jahren iſt er dann 1836 geſtorben .

Heute iſt die Marſeillaiſe die offizielle Hymne der fran⸗
zöftſchen Bourgeboiſie . Die Arbeiter ſingen die Inter⸗
nationale des Proletarierdichters Pottier .

Ein eigener Verſuch , vor allem den textlichen Inhalt
der Marſeillaiſe genauer , als anderen , oft recht frei ver⸗
fahrenden Uebertragungen es gelungen iſt , wiederzugeben ,
mag dieſes Gedenkblatt beſchließen :

Auf , Jugend , auf im Vaterlande !
Der Tag des höchſten Ruhms erſchallt .
Gegen uns hebt die Tyrannenbande
Ihrer blutigen Fahnen Gewalt .
Hört ihr die losgelaſſ ' nen Horden ?
Wild brüllen ſie durch unſre Auin .
Euch Kinder all ' und euch , ihr Frau ' n ,
Will ſchonungslos ihr Wüten morden .

Nehmt Waffen ! Bürger all ' !
Schließt dicht die Reih ' n , es gilt !
Marſch , marſch ! drauf los !
Verruchtes Blut
Durchtränke das Gefild ' !
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Was will dies Hundspack von Elenden !
Verrat und dunkle Königsliſt !
Dieſe Kettenſchmach , wen ſoll ſie ſchänden ,
Die tückiſch längſt geſchmiedet iſt ?
Franzoſen , euch ! O Qual tiefinnen !
O Schimpf , du brennſt ! Wer hält ſie noch !
Uns wagt man , uns , das alte Joch
Der Sklavenſchande anzuſinnen !

Soll fremder Kriegsgewalt Erfrechen
Geſetze ſchmieden unſerm Herd ?
Gekaufte Schergen , ſollen ſie zerbrechen
Unſrer Kämpfer ſtolzes Schwert ?
Großer Gott , unterm Griff feiler Knechte
Soll die Stirn ſich ducken in Schmach ,
Niedre Willkür , die das Recht zerbrach ,
Wird fürder formen unſre Rechte !

Tyrannen , bebt , und ihr Hyänen ,
Ihr Abſchaum aller Ekelnis ,
Euren treulos⸗mörderiſchen Plänen
Iſt endlich der Lohn gewiß .
Das Voll ſteht auf , euch zu zerſchlagen ,
Und ſinken unſere jungen Helden tot ,
Neu ſpringt empor ein Aufgebot :
Gegen euch will alles Waffen tragen .

Doch wenn ihr kämpft , laßt Großmut thronen !
Kein Hieb ſoll fallen ohne Not .
Die armſel ' gen Opfer ſollt ihr ſchonen ,
Die der Zwang , nicht der Haß entbot !
Doch die heran blutgierig kreiſchen ,
Deſpoten all ' , ſamt ihrer Brut ,
Herzloſe Tiger , die voll Wut
Der eig ' nen Mutter Schoß zerfleiſchen —

1Dir . Vaterland , glühen heil ' ge Feuer , —

O Glut , führ ' unſre Rache weit !
Freiheit du , Freiheit du , einzig teuer ,
Steh ' im Kampf deinen Schützern zur Seit ' !
Daß bald der Sieg mit Donnerchören
Mit unſern Fahnen ſchließt den Bund ,
Daß deine Feinde todeswund
Dein Glück und unſern Ruhm noch hören .

Strophe der Kinder .
Wir rücken nach in eure Bahnen ,
Wenn ihr , o Väter , nicht mehr ſeid .
Euer Staub dort wird uns mahnen
Und die Spur eurer Tapferkeit !
Was liegt am Leben ! Mag ' s verhallen !
Mehr doch gilt euer Todeslos .
Ein ſtolzes Ziel erſchimmert groß :
Euch rächen , oder auch zu fallen !

e e

Demokratie und Sozialismus im alten Griechenland .
Es gibt viele Leute , und zwar meiſtens ſolche , welche

ſich einbilden , merkwürdig „ weltklug “ und gelehrt zu ſein ,
die alle Verſuche einer Verbeſſerung unſerer jetzigen

politiſchen und ſozialen Zuſtände mit dem Wörtlein ab⸗
tun : „ Es iſt alles ſchon da geweſen . “ Freiheit , Gleich⸗
heit , Brüderlichkeit , Demokratie und Sozialismus
alles ſchon da geweſen , alles ſchon als Utopie oder als

Schwindel erwieſen . Wohin hat die Demokratie bei den

Griechen geführt ? Zur Entartung des Volkes , zu einer

wüſten Pöbelherrſchaft . Und als was hat der griechiſche
Sozialismus ſich erwieſen ? Als die undurchführbaren
Träume eines Philoſophen . Folglich ſind Sozialismus
und Demokratie eigentlich überwundene Standpunkte⸗

So reden die oben erwähnten Leute , und mancher

Freund des Rechtes und der Freiheit wagt es nicht , ihnen

darauf zu antworten , eingeſchüchtert durch ihre „ Gelehr⸗

ſamkeit “ . Was ſollten ſie auch erwidern ? War Athen

nicht wirklich eine Demokratie , welche zugrunde gegangen
iſt an Feigheit und Beſtechlichkeit , an Ueppigkeit und

Charakterloſigkeit ? Und war nicht Plato wirklich ein So⸗

zialiſt ? Und doch malte er ſich ſeinen Staat nur als
Ideal , nicht als ein zu verwirklichendes Gebilde aus .

Um dieſen eingeſchüchterten Freunden der Freiheit zu

Hilfe zu kommen , auf daß ſie künftighin den „gelehrten
und weltklugen “ Leuten , die obiges behaupten , übers

Maul fahren und deren Dummheit und Frechheit ins
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rechte Licht ſetzen zu können , dürfte es vielleicht nicht über⸗
flüſſig ſein , uns die griechiſche Demokratie und den grie⸗
chiſchen Sozialismus einmal näher anzuſehen und zu
unterſuchen , ob ſie wirklich mit der modernen Demokratie
und dem modernen Sozialismus noch etwas mehr ge⸗
mein haben , als den Namen .

Betrachten wir uns zuerſt die griechiſche Demokratie .
Das beſte Beiſpiel hierfür dürfte die demokratiſcheſte

aller Demokratien Griechenlands , Athen , abgeben , und
zwar zur Zeit , als die Demokratie daſelbſt am Höhepunkt
ihrer Entwicklung angelangt war , während des ſoge⸗
nannten Perikleiſchen Zeitalters .

Sehen wir uns alſo die Demokratie Athens an , wäh⸗
rend der Jahre 460 —430 vor Beginn unſerer Zeitrech⸗
nung ( vor Chriſto , wie man zu ſagen pflegt ) .

Der atheniſche Staat war dem Namen nach eine
Symmachie ( Eidgenoſſenſchaft ) . Die Stadt Athen mit
ihrem Gebiete hatte mit einer großen Menge anderer
Städte einen Bundesvertrag zu Schutz und Trutz abge⸗
ſchloſſen ; die einzelnen Teilnehmer des Bundes hießen
Symmachoi ( vom griechiſchen Worte Symmachos , Mit⸗
kämpfer ) , der ganze Bund daher eine Symmachie . Athen
war der Vorort des Bundes , der ſich immer weiter und
weiter ausdehnte und zuletzt ein mächtiges Reich bildete
— allerdings nach griechiſchem , nicht modernem Maße
gemeſſen , denn dieſes „ mächtige “ Reich hatte vielleicht
eine Einwohnerzahl von ſechs Millionen Köpfen .

Aus der Vorortſchaft oder Hegemonie ( Hegemon
gleich Führer ) des Bundes wuchs aber für Athen , als
den mächtigſten der verbündeten Staaten , naturgemäß die
Herrſchaft über alle anderen heraus , wie dies z. B. mit
Preußen in der Symmachie Deutſchland über kurz oder
lang auch der Fall ſein wird . Aber zwiſchen Athen und
Preußen herrſcht der kleine Unterſchied von Republik und
Militärmonarchie . In Deutſchland iſt es daher die Dy⸗
naſtie Hohenzollern , nicht das preußiſche Volk , welche
ganz Deutſchland ſich dienſtbar machen wird , in der athe⸗
niſchen Symmachie machte das Volk von Athen ſeine
übrigen Bundesgenoſſen ſich dienſtbar .

Das ſouveräne Volk von Athen ( ungefähr 90 000 Men⸗
ſchen — Weiber und Kinder eingerechnet — während
der Periode , von der wir ſprechen ) , beherrſchte alſo ſechs
Millionen Mitmenſchen , und zwar unumſchränkt : eine
Tatſache , welche die atheniſche „ Demokratie “ in einem
eigentümlichen Lichte erſcheinen läßt . Wir ſehen , daß
dieſelbe nur eine erweiterte Ariſtokratie war , die auch
weidlich ihre Macht mißbrauchte , wie es jede Ariſtokratie
naturnotwendig tut , denn der Beſitz der Gewalt erzeugt
von ſelbſt ihren Mißbrauch . Die Ariſtokraten von Athen ,
welche ſich von anderen nur dadurch unterſchieden , daß ſie
nicht zerſtreut durchs ganze Land , ſondern alle in einer
Stadt gedrängt zuſammenwohnten , ließen ſich für die
Mühe der Regierung wie jede andere Ariſtokratie be⸗
zahlen . Allerdings waren der Ariſtokraten ſo viele , daß
ſie ihre Verſammlungen behufs der Regierung Volksver⸗
ſammlungen nennen konnten , und es klingt ſehr demo⸗
kratiſch , wenn es heißt , daß das Volk für den Beſuch der⸗
ſelben entſchädigt wurde . — Dieſe Entſchädigung betrug
anfangs 1, ſpäter 3 Obolen ( von 2 Obolen täglich konnte
man ganz gut leben ) . — Aber dieſer demokratiſche An⸗
ſtrich verfliegt , ſobald man erfährt , daß die Untertanen
des Volkes es waren , welche dieſe „ Entſchädigung “
zahlten , und daß in dieſer „ Volksverſammlung “ bei⸗
ſpielsweiſe im Jahre 427 der Beſchluß gefaßt wurde ,
ſämtliche „rebelliſche “ Untertanen auf der Inſel Les⸗
bos ſollten hingerichtet werden , weil ſie ſich gegen den
harten Druck ihrer Herrin , der atheniſchen „ Demokratie “
empört hatten . Als echte Ariſtokraten hatten die atheni⸗
ſchen Bürger ſich ferner nicht nur die Regierung , ſondern
auch das Richteramt vorbehalten , einesteils , um immer
„ Recht “ zu haben , und andernteils , um das Einkommen

Sitzung —einheimſen zu können !

aus dem Gerichtsverfahren allein einzuheimſen . Sämt⸗
liche Bundesgenoſſen waren daher gezwungen , in Athen
ihr Recht zu ſuchen . Die Rechtshändel kamen vor Ge⸗
ſchworene — 6000 an der Zahl — welche auch einen
Sold bekamen — dem Anſcheine nach ebenfalls ſehr
demokratiſch , wenn man nicht weiß , daß die Geſchworenen
nicht nur über Mitbürger , ſondern auch über Untertanen
zu richten hatten . Und wie viele Prozeſſe gab es nicht
bei der großen Anzahl derſelben ! Und wie wenig wurde
in jeder Sitzung entſchieden , wenn ' s ſich um Bundesge⸗
noſſen handelte , um deſto öfter 3 Obolen —ſo viel per

Die Athener , welche
nicht zu Gerichte ſaßen , hatten auch ihren Profit davon ,
da ja die Untertanen , wenn ſie nach Athen kamen , daſelbſt

nicht von der Luft leben konnten .

Doch die Gerichtsſporteln und Vergütungen für die
Volklsverſammlungen genügten der ariſtokratiſchen Demo⸗
kratie Athens nicht , um ohne Arbeit leben zu können —
dem Ideal jeder Ariſtokratie — man erfand daher noch
neue Wege , ſich von dem Gelde der Untertanen bezahlen
zu laſſen . Dazu diente beſonders das Theorikon , das
Schauſpielgeld . Der Theaterbeſuch war in Athen um⸗
ſonſt — allerdings wurde nicht täglich , ſondern nur bei
beſonderen Feſtlichkeiten geſpielt . Da aber das Schau⸗
ſpiel morgens begann und den ganzen Tag ausfüllte , fiel
es manchem ſchwer , auf den Tagesverdienſt um des

Schauſpieles willen zu verzichten . Auf Antrag des Perik⸗
les wurden daher die Bürger Athens dafür entſchädigt ,
daß ſie ins Theater gingen ; jeder , der es verlangte , er⸗
hielt an den Tagen , an denen geſpielt wurde , 2 Obolen ,
ſpäter noch mehr .

Alles das hätten ſich die „ Bundesgenoſſen “ , aus deren
Sack zum größten Teile das alles bezahlt wurde , gefallen
laſſen ; aber was ſie am meiſten bedrückte und empörte ,
das war die „Kleruchie “ .

Nach griechiſchem Kriegsrechte gehörte Perſon und
Habe des Beſiegten dem Sieger . Die Athener handelten
daher für ihre Zeit ſehr menſchlich , wenn ſie das er⸗
oberte Land in Ackerloſe ( griechiſch Kleroi ) teilten und
dieſelben armen atheniſchen Bürgern zuwieſen , welche
nun Kleruchen genannt , ihrerſeits in Athen blieben und
ihr neues „ Eigentum “ ſeinen bisherigen Beſitzern gegen
einen Pachtzins überließen . Aber mit der Zeit wandten
die Athener dies bequeme Mittel , Geld zu erhalten ,
nicht nur bei Beſiegten , ſondern auch bei Bundesge⸗
noſſen an , und wenn eine größere Anzahl Athener Geld
brauchte , dann genügte der Vorwand , um irgend einen
Bundesgenoſſen für einen Aufrührer zu erklären und ihm
ſein Land wegzunehmen .

Dieſes Syſtem , die Kleruchie , war es , was vor allem
den Haß der Untertanen gegen die Herrſchaft der atheni⸗
ſchen Demokratie erweckte und ihren Druck unerträglich
erſcheinen ließ . So lange Athen mächtig daſtand , ge⸗
horchten freilich die Bundesgenoſſen ; aber einige Nieder⸗
lagen in einem Kriege gegen Sparta , dem ſogenannten
peloponneſiſchen , genügten , um das ganze ſtolze Gebäude
von Athens Größe zuſammenbrechen zu laſſen infolge
des unaufhaltſamen Abfalles ſeiner Untertanen , der
„ Symmachoi “ .

Nicht weil Athen eine Demokratie war , iſt es gefallen
—es iſt nicht gefallen , weil das Volk Athens über ſich
ſelbſt herrſchte — ſondern weil es über andere herrſchte ,
weil es neben ſich eine politiſch rechtloſe Klaſſe duldete ,
weil es eine Ariſtokratie war : dies war es , was Athen
ebenſo geſtürzt hat wie Rom .

Die demokratiſche Verfaſſung der Gemeinde Athen hat ,
weit entfernt , es zu verderben , ſeinen Untergang länger
aufgehalten , als jede andere vermocht hätte : ſie hat in
dem Volke ſtets eine gewiſſe Beſonnenheit und einen ge⸗
wiſſen Edelmut ſelbſt in den Zeiten ſeiner größten Macht

über die Bundesgenoſſen wachgehalten , ſo daß es dieſelbe



nie ſo ſchamlos gebrauchte , als zum Beiſpiel das ſtreng
ariſtokratiſche Sparta während der Zeit ſeiner Hege⸗
monie . Und in den Zeiten der höchſten Not und des tief⸗

ſten Falles war es auch die demokratiſche Verfaſſung ,
welche Athen aufrecht erhielt , während hier wieder Sparta
das Gegenteil an den Tag legte .

Es iſt eine Schande für viele Leute , die ſich einbilden ,

Gelehrte zu ſein , daß ihnen dieſe Lehren der griechiſchen

Geſchichte fremd geblieben ſind , da ſie doch ſchon den alten

Griechen ſelbſt , die doch ſicher weniger befähigt waren , als

wir , ihre Geſchichte unbefangen zu betrachten , nicht ent⸗

gangen waren . So bemerkte z. B. Iſokrates ganz richtig :
„ Es gereichte die ſogenannte Hegemonie ( Oberleitung )
den Athenern und Spartanern zum Verderben , den Spar⸗
tanern aber in kürzerer Zeit ; ihre Verfaſſung , die 700

Jahre lang beſtand , wurde ſchnell erſchüttert und faſt
gänzlich aufgehoben , die Privaten wurden ungerecht und

geldgierig und der Staat behandelte die Bundesgenoſſen
übermütig und verlangte fremdes Gut . “

Die Herrſchaft alſo war es , welche Athen ſtürzte , welche

ſeinen politiſchen Untergang herbeiführte — ſie war es ,

welche auch ſeinen ſozialen Untergang verſchuldet hat ,
nur war es die Herrſchaft in anderer Form ; es war dies

nicht die Herrſchaft über den Bundesgenoſſen , den „ Sym⸗

machos “ , ſondern über den Sklaven .
Die Sklaverei war die naturnotwendige Folge der

Geſinnungen der antiken Geſellſchaft , bei der die phyſi⸗

ſche Arbeit als entwürdigend und entehrend galt , welche

von freien Männern daher nicht verrichtet werden konnte .

Die Lohnarbeiter wurden den Sklaven gleich geachtet und

waren in den meiſten Staaten rechtlos . Dieſelbe Arbeits⸗

laſt und dieſelbe Behandlung wurde ihnen zuteil wie

den Sklaven , von denen ſie ſich nur dadurch unterſchieden ,
daß dieſe einem Herrn , ſie aber vielen nach einander
dienten . In vielen Staaten war es den freien Bürgern

verboten , irgend ein Gewerbe zu betreiben , welches den

Fremden und beſonders den Sklaven vorbehalten blieb ;
nur in wenigen Staaten , wie z. B. in Athen , genoſſen

auch die Lohnarbeiter politiſche Rechte .

Charakteriſtiſch für die Art und Weiſe , wie man in

Griechenland die Lohnarbeiter behandelte , iſt unter an⸗

derem die homeriſche Sage über die Lohnarbeit zweier

Götter . Poſeidon , der Gott des Meeres , baute ein Jahr

lang dem König Laomedon die Mauern Trojas , und

Apollo , der Gott des Lichtes und der muſiſchen Künſte ,

weidete während der Zeit ſeine Herden . Als ſie aber am

Ende des Jahres ihren Lohn verlangten , da wurde

ihnen derſelbe ſchnöderweiſe vorenthalten , und da die

betrogenen Götter natürlich darüber unwillig wurden

und Krakeel anfingen , drohte der König den Aufrührern

mit Abſchneiden der Ohren und Verkauf in ein fremdes

Land — vermutlich geſtützt auf irgend einen alten Ruhe⸗
ſtörungsparagraphen — und den um ihren Lohn geprell⸗
ten Göttern blieb nichts übrig , als mit langer Naſe ab⸗

zuziehen und wo anders Arbeit zu ſuchen .

Wenn es ſchon den Göttern ſo ging , ſobald ſie um

Lohn arbeiteten , wie mußte erſt den ſterblichen Lohn⸗

arbeitern mitgeſpielt werden ! Alles verachtete ſie, nicht
bloß die gedankenloſe Maſſe der Beſitzenden , nein , auch

die größten und edelſten Denker , die ſich weit über ihre

Umgebung erhoben . Hören wir nur wie z. B. Sokrates ,
der edelſte der Griechen , über die Lohnarbeiter dachte :

„ Es gibt eine zwiefache Beſchäftigung, “ ſagte er , wie wir

aus verſchiedenen Berichten ſeiner Schüler Plato und

Kenophon entnehmen , denn Sokrates ſelbſt hat keine

Schriften hinterlaſſen , „es gibt eine zwiefache Beſchäf⸗
tigung , für den Leib und für die Seele . Die eine iſt eine

dienende ; ſie verſchafft Speiſe , Getränke und Kleider und
was der Körper ſonſt noch begehrt . Solche Dinge er⸗

halten wir durch die Krämer und Landleute , und bereitet
werden ſie vom Koch , Bäcker , Weber , Schuſter und Ger⸗
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ber . Ueber alle dieſe Künſte verdienen die Heilkunde und

Gymnaſtit zu herrſchen , weil ſie allein erkennen , was

dem Körper zuträglich iſt . Jene dagegen gelten für knech⸗
tiſch und des Freien unwürdig . Sie ſind indes unent⸗

behrlich . Auch wiſſen ſie vieles , was andere nicht wiſſen ,
in Sachen , die in ihrem Bereiche liegen ; über Haus⸗ und

Schiffsbau und dergleichen muß man ſie in den Volks⸗

verſammlungen hören . Die Athener lachen , wenn da

Unkundige das Wort ergreifen . In Staatsangelegen⸗
heiten dagegen erteilen ſie es einem jeden . Die Arbeiter

glauben nun aber , wie die Dichter , alles zu verſtehen ,
weil ſie in ihrer Kunſt erfahren ſind . Und doch fehlt es

ihnen an Bildung , ſchon wegen Mangels an Muße , ohne
welche eine gute Erziehung nicht möglich iſt . Mögen die

Schmiede , Zimmerleute und Schuſter in ihrem Fache ge⸗
ſchickt ſein , die meiſten ſind Sklavenſeelen , ſie wiſſen nicht ,
was ſchön , gut und gerecht iſt . Hochherzigkeit , edle Ge⸗

ſinnung ſucht man vergebens bei ihnen . Ein anderes iſt

es , ein Handwerk zu lehren , und ein anderes , recht⸗
ſchaffene Menſchen zu erziehen . Die ſitzende Lebensweiſe
der meiſten Gewerbetreibenden hat überdies den Nach⸗
teil , daß ſie ihren Körper ſchwächt , ſie an gymnaſtiſchen
Uebungen hindert und ihnen alſo die Befähigung ab⸗

geht , in der Verteidigung des Vaterlandes die erſte Bür⸗

gerpflicht zu erfüllen . Ferner können ſie ohne Verluſt in

ihren Einkünften das Haus nicht verlaſſen , um an den

Staatsgeſchäften in den Volksverſammlungen teilzu⸗
nehmen . Das Handwerk iſt daher mit Recht verrufen

verachtet und in manchen Staaten den Bürgern ver⸗
oten . “

So urteilte der edelſte Grieche . Hören wir noch , was

der weiſeſte der Griechen ſagte , Ariſtoteles , der Philoſoph
aus Stagira .

Auch er ſtellte die Handwerker den Sklaven zunächſt .
„ Ihr Zuſtand, “ meinte er , „iſt auch eine Art Knechtſchaft ,

nur ſtehen ſie denen , für welche ſie arbeiten , etwas ferner

als die Sklaven , von welchen die Lohnarbeiter ſich übri⸗
gens bloß dadurch unterſcheiden , daß jene einem und ſie

jedermann dienen . Vor Zeiten zählten ſie auch zu den

Sklaven , und in vielen Staaten geſchieht es noch jetzt
Man kann die Landbauer , Handwerker und Taglöhner

nicht entbehren , zu den wahren Staatsbürgern gehören
aber bloß die Waffenführenden und Beratenden . Die

anderen ſollen nicht Prieſter und Beamte ſein , in wohl⸗

geordneten Staaten ſind ſie nicht einmal Bürger , da

ihnen die Befähigung dazu abgeht , wie den Kindern ,
Sklaven , Schutzgenoſſen und Fremden . Denn durch die

Handarbeit wird der Geiſt abgeſtumpt , ſie ſchafft rohe ,

ungeſchlachte Leute und würdigt den Freien herab ; weder

der gute Staatsmann , noch der gute Bürger darf ſich
mit ihr befaſſen . Sie läßt auch zu den öffentlichen Ge⸗

ſchäften keine Zeit übrig , nur die Grundbeſitzer , die Wohl⸗

habenden erfreuen ſich der dazu erforderlichen Muße und

ſind Bürger . “
Welche Freude muß ein Reaktionär empfinden , wenn

er dieſe Ausführungen eines griechiſchen Philoſophen

lieſt ! Ganz und voll dürfte aber ſelbſt der verbohrteſte

Bourgeois es nicht mehr wagen , der antiken Anſchauung

zu huldigen ; denn die Griechen zählten zu den entehren⸗

den Beſchäftigungen nicht nur das Handwerk , was auch

heutzutage noch mancher Eſel tut , ſondern auch die Kunſt .

Ja , ſo unglaulich es ſcheinen mag , die Griechen , welche

die Kunſt zu einer Vollendung erhoben haben , die uns

unübertrefflich erſcheint , ſie verachteten den Künſtler —

weil er kein Müßiggänger war . Der Müßiggang war

für den Griechen , wie für jedes der Natur naheſtehendes

Volk , keine Schande , ſondern der Vorzug des freien

Mannes . Die Kérgia ( den Müßiggang ) nannte Sokra⸗
tes die Schweſter der Freiheit .

Da man nun durch Müßiggang kein Künſtler werden

kann , ſo war es ſelbſtverſtändlich , daß der Künſtler ebenſo
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verachtet war als der Handwerker . Deutlich wird dieſe
Geſinnung in einer Allegorie Luzians veranſchaulicht , in
welcher derſelbe die Bildhauerkunſt und Wiſſenſchaft als

Perſonen auftreten ließ , um einen jungen Mann ſtreitend ,
den jede bei der Wahl des Berufes für ſich zu gewinnen
ſucht . Die Bildhauerkunſt erſcheint in ſchmutzigem Auf -
zug , mit Marmorſtaub bedeckt und Schwielen an den
Händen . Sie verſpricht ein reichliches Einkommen ( was
ſagen die heutigen Bildhauer dazu ? ) und einen ſtarken
Körper , und ſie erinnert an des Phidias , Polyklet und
anderer Meiſter Ruhm . Die Wiſſenſchaft ſagt dagegen :
„ Als Bildhauer biſt du ein Handwerker , ruhmlos , von
gemeiner Geſinnung , einer aus dem großen Haufen .
Würdeſt du auch ein Phidias und Polyklet ſein und Be⸗
wunderungswürdiges leiſten , ſo würde zwar jeder deine
Kunſt bewundern , aber kein Vernünftiger würde wün⸗
ſchen , an deiner Stelle zu ſein , denn wie geſchickt du auch
ſein möchteſt , du wäreſt doch immer nur ein Handwerker ,
ein Lohnarbeiter . “

Den gleichen Gedanken führte Plutarch aus , welcher
ſagte : „ Wir verachten oft die Urheber der Werke , an
denen wir Freude haben . Man liebt Salben und Pur⸗
purgewänder , aber die Salbenbereiter und Färber hält
man für gemeine Handwerker . Sehr gut ſagte Anti⸗
ſthenes , der Kyniker , als man Ismenias wegen ſeines
Flötenſpieles rühmte : „ Er iſt von niedrigem Stande ,
ſonſt ſpielte er nicht ſo ſchön . “ Und Philipp ſchalt Alexan⸗
der , als derſelbe kunſtgerecht die Zither ſpielte : „ Schämſt
du dich nicht , ſo ſchön zu ſpielen ? “ Kein Jüngling mit
vorzüglichen Naturgaben wünſcht bei dem Anblick des
Zeus in Olympia oder der Hera in Argos ein Phidias
oder Polyklet zu werden , und ebenſo wenig ein Anakreon ,
Philemon oder Archilochus , wenn ihre Gedichte ihm ge⸗
fallen ; denn es folgt nicht , daß wir den ſchätzen , deſſen
Werk uns erfreut . “

Wo die Arbeit — und zwar jede Arbeit , die eine ge⸗
wiſſe gewerbsmäßige Uebung vorausſetzte , ob ſie ſich
Handwerk oder Kunſt nannte — in ſolcher Mißachtung
war , da vermochte nur der äußerſte Zwang zur Arbeit
zu treiben . Die Zahl der Lohnarbeiter war denn auch in
Griechenland eine geringe , ſie umfaßte nur diejenigen
freien Männer , welche durch das äußerſte Elend gezwun⸗
gen waren , ihre Arbeit zu verkaufen , ein Fall , der ſelten
eintrat bei der Bedürfnisloſigkeit des griechiſchen Volkes
und bei den vielen Unterſtützungsarten , welche der Staat
ſeinen mittelloſen Bürgern bot . Jeder , der nur ein biß⸗
chen Vermögen hatte , kaufte ſich einen Sklaven und ließ
dieſen für ſich arbeiten . Von dieſer Sklavenarbeit lebte
der weitaus größte Teil der Bevölkerung . Faſt jeder
Bürger beſaß einen Sklaven , die Wohlhabenden beſaßen
aber deren viele , und dieſe wurden nicht nur zu häus⸗
lichen Verrichtungen , ſondern auch zu Fabrikarbeiten
verwendet . Von der großen Anzahl derſelben kann man
ſich eine Vorſtellung machen , wenn man erfährt , daß
während des peloponneſiſchen Krieges zur ſpartaniſchen
Beſatzung der Feſtung Dekelea 20000 Sklaven aus Athen
entwichen , von denen die Mehrzahl Fabrikſklaven waren .

Im ganzen befanden ſich in Athen zur Zeit des Peri⸗
kles an 360 000 Sklaven —alſo viermal ſo viel als freie
Bürger , welche , wie ſchon oben erwähnt , ſich ſamt Weib
und Kind nur auf 90000 beliefen . Alſo nicht nur der
Staat , auch die Gemeinde Athen ſelbſt war ein Hohn auf
die Demokratie — ſie war nichts als eine erweiterte
Ariſtokratie . Noch größer war das Mißverhältnis in
Sparta , wo die Staatsfklaven , die Heloten , wenigſtens
zehnmal ſo zahlreich waren als ihre Herren , die Spar⸗
tiaten .

Trotz der großen Ueberzahl der Sklaven bildeten die⸗
ſelben keine unmittelbare Gefahr für den Staat . Uns
freilich erſcheint es unglaublich , daß 360 000 arbeitsfähige
Männer geduldig ihr ſchweres Joch trugen , anſtatt über
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ihrer Urſache , der Sklaverei .

ein Häuflein von 90 000 Menſchen herzufallen , ſie zu ex⸗
propriieren und ſich in den Beſitz der Güter , die ſie ſelbſt
ſchufen und bearbeiteten , zu ſetzen . Aber niemand , auch
die Sklaven nicht , konnte ſich die Möglichkeit des Fort⸗
beſtehens der Geſellſchaft ohne Sklaverei vorſtellen ; nie⸗
mand dachte daher auch im entfernteſten an ihre Auf⸗
hebung . Dachte man doch nicht einmal einige Jahr⸗
hunderte ſpäter daran , im kaiſerlichen Rom .

Die Sklaven verſuchten es daher nicht , wie die Bun⸗
desgenoſſen , die Macht ihrer Unterdrücker zu ſtürzen ; ſie
bildeten nicht wie dieſe eine ſtete politiſche Gefahr . Aber
wenn auch langſamer , ſo dafür viel ſicherer , untergruben
ſie den Boden des Staates nicht bloß Athens , ſondern
jeder der vielen Staaten , aus denen Griechenland beſtand .

Der Zerſetzungsprozeß glich hier genau dem im alten
Rom ; hier wie dort entwickelte ſich mit dem Umſichgreifen
der Sklaverei die Großproduttion in der Induſtrie und
im Landbau , hier wie dort den kleinen Beſitzer verdrän⸗
gend . In Rom wie in Griechenland hatte dies die Ent⸗
völkerung zur Folge , da die freie Bevölkerung immer
mehr und mehr zuſammenſchwand und zur Bearbeitung
der großen Güter infolge der Arbeitsteilung und der Zu⸗
nahme der Weidewirtſchaft immer weniger Sklaven er⸗
forderlich wurden . Dieſe Entvölkerung , das langſam ,
aber unaufhaltſam wirkende Gift , welches an dem Marke
des Staates fraß , war hier wie dort die Haupturſache
des endlichen Zuſammenbruchs : Griechenland erlag den
Makedoniern und dann den Römern , das römiſche Welt⸗
reich den Germanen .

Alle politiſchen Experimente , die man machte , um dem
drohenden Untergang vorzubeugen , Demokratie , Ariſto⸗
kratie , Monarchie , welche ſich nach einander abnutzten ,
nichts konnte helfen . Eines nur wäre imſtande geweſen ,
die Krankheit der Geſellſchaft zu heilen : die Beſeitigung

Das war aber unmöglich ,
denn die techniſche Grundlage einer neuen Produktions⸗
weiſe war nicht vorhanden , es konnte daher niemand an
ſoziale Veränderungen denken : es gab keinen „ Sozia⸗
lismus “ .

Mit dem griechiſchen Sozialismus ſteht es eben noch
ſchlimmer , als mit der griechiſchen Demokratie . Letztere
hat ſich beim näheren Zuſehen als ein Zerrbild der wirk⸗
lichen Demokratie erwieſen ; der griechiſche Sozialismus
aber verſchwindet wie ein Nebel unter unſeren Händen ,
ſobald wir ihn uns näher rücken wollen . Im alten
Griechenland hat niemand an Veränderungen der Geſell⸗
ſchaft gedacht , es hat alſo auch einen Sozialismus nicht
gegeben . Jeder wird das zugeben müſſen , der ſich die
zwei Erſcheinungen näher anſieht , die man ſo freundlich
war , für ſozialiſtiſche zu erklären .

Der erſte Sozialiſt , alſo gewiſſermaßen der Urſozialiſt ,
ſoll Pythagoras geweſen ſein . Was tat dieſer Mann ?
Er ſuchte die Ariſtokratie zu engerem Zuſammenſchluß
zu bewegen und gründete daher einen Bund , welcher das
gemeinſame Wohnen und gemeinſame Mahlzeiten der
Mitglieder vorſchrieb , die ihr Vermögen in die gemein⸗
ſame Kaſſe geben mußten . Eigentum war unter ihnen
nicht geſtattet . Unter ſich war dieſer Bund alſo wohl
kommuniſtiſch , aber ariſtokratiſch gegen das Volk —

Pythagoras ſelbſt ein Ariſtokrat , der nicht die Geſell⸗
ſchaft umgeſtalten , ſondern die Macht des Adels ver⸗
ſtärken wollte . Er ging ſogar ſo weit , zu ſagen , die
Herrſchenden müßten danach trachten , daß man ſie wie
Götter ehre , die Dienenden aber müſſe man knechten
gleich dem Vieh : ein ſonderbarer Sozialismus .

Bekannter als Pythagoras iſt Plato , der von vielen ,
ſogar von Sozialdemokraten , für einen Sozialiſten er⸗
klärt wird , wegen ſeines Buches über die Republik , in
welchem er ſeinen Idealftaat darlegte . Dieſer angebliche
kommuniſtiſche Idealſtaat ſollte aus drei Klaſſen beſtehen :
den Regierenden , den Kriegern und den Handwerkern
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und Ackerbauern , welch letztere in dieſem „ Zutunftsſtaat “
nicht ſehr glimpflich behandelt werden ; Plato würdigt

ſich übrigens nicht herab , ihrer eingehender zu gedenken ,

denn er hegt dieſelben Vorurteile über ſie , wie ſeine Zeit⸗

genoſſen . Auch von den Regierenden ſpricht er wenig .
Jedenfalls ſind ſie ſehr bedürfnislos , da ſie ſämtlich

Philoſophen ſein ſollen . Am meiſten beſchäftigt ſich Plato
mit der Klaſſe der Krieger , und die Vorſchläge , welche

dieſe betreffen , ſind es , die dem Staatsphiloſophen den

Titel eines Sozialiſten eingetragen haben . Die Krieger
ſollen in Weiber⸗ und Kindergemeinſchaft leben und den

Unterſchied von Mein und Dein nicht kennen , das Weib

ſoll an den Uebungen und Pflichten , ſowie Rechten des

Mannes teilnehmen . Die Kinder werden gemeinſam er⸗

zogen und , wenn ſchwächlich , ausgeſetzt .

Alle dieſe Vorſchläge Platos klingen ſehr revolutionär

und kommuniſtiſch man könnte daher annehmen ,

Plato ſei , wenn auch kein demokratiſcher , ſo doch ein

ariſtokratiſcher Sozialiſt und Revolutionär geweſen .

Zum Unglück für dieſe Annahme haben die Geſchichts⸗

forſcher herausgefunden , daß Plato als Politiker ein

eifriger Anhänger der ſpartaniſchen Ariſtokratie war . Die

Geſchichtsſorſcher — d. h. einige wenige —

die ſpartaniſche Verfaſſung , die zu Platos Zeiten ſchon
über ein halbes Jahrtauſend alt war , mit dem platoni⸗

ſchen Zukunftsſtaat verglichen und gefunden , daß ſie
einander ähneln wie ein Ei dem anderen .

Plato will drei Klaſſen von Bürgern haben —dieſe

drei Klaſſen finden wir in Sparta in ſchönſter Ordnung :

die Regierenden — zwei Könige und die Geruſia ( Rat

der Alten ) , beſtehend aus 28 mindeſtens 60 Jahre alten

Greiſen , dann die Krieger — die Spartaner , welche nichts
zu tun hatten , als ſich in den Waffen zu üben , und als
dritte Klaſſe die Handwerker und Landbauern , die Pe⸗

riöbken, welche zwar die Pflicht hatten , Steuern zu

zahlen , um die Krieger zu erhalten , dafür aber nicht die

mindeſten politiſchen Rechte beſaßen , weshalb ſie ſich auch
ſehr unglücklich fühlten . Wie bei Plato , finden wir in

Sparta ferner gemeinſame Erziehung der Kinder und

Ausſetzung der Untauglichen unter denſelben . Ferner
finden wir hier wie dort denſelben Kommunismus unter
den Kriegern , d. h. den Spartiaten .

Das ganze Staatseigentum an Grund und Boden

ward zu gleichen Teilen an die ſparttatiſchen Familien

haben dann

verteilt , ebenſo alles bewegliche Staatseigentum , die

Staatsſklaven , Heloten genannt , und Pferde und Hunde ,
welche mit denſelben in eine Linie geſtellt wurden . Auch
die ebelichen Zuſtände waren in Sparta derart , daß ſie
an Weibergemeinſchaft grenzten , obgleich im Prinzip
Monogamie herrſchte . Es kam vor , daß mancher zwei
Frauen hatte , und andererſeits wieder , daß ſich Brüder
aus Erſparnis eine gemeinſame Frau hielten . Nicht
ſelten ereignete es ſich , daß Frauen an andere Männer

für einige Zeit oder für immer abgetreten wurden . Dies

galt ſogar als Geſetz für bejahrte Männer , welche zu⸗
gunſten jüngerer auf ihre ehelichen Rechte Verzicht leiſten
mußten . Auch war es durchaus nichts Unerhörtes und

geſetzlich erlaubt , daß jemand , dem eine fremde Frau
gefiel , ſich dieſelbe auslieh .

Beim Lichte betrachtet , finden wir alſo in Sparta in

roheren Formen dasſelbe , was Plato ſchilderte , und

wenn wir die politiſche Stellung desſelben damit zu⸗

ſammenhalten , müſſen wir zu dem Schluß kommen , ſein
„ Zukunftsſtaat “ ſei eigentlich ein Staat der grauen Ver⸗

gangenheit , und es entpuppt ſich der angebliche Revo⸗
lutionär als ein in der Wolle gefärbter Reaktionär , der

Sozialdemokrat als ein Ariſtokrat .
Wir ſehen alſo , wie es mit dem griechiſchen Sozialis⸗

mus noch ſchlechter beſtellt iſt als mit der griechiſchen De⸗
mokratie und wie wenig diejenigen Urſache haben , ſich

für ſehr geſcheit zu halten , welche behaupten : „ Es iſt
alles ſchon da geweſen . “ Im Gegenteil , von alledem ,
was man jetzt will und anſtrebt , iſt noch gar nichts da

geweſen ! Es gibt nicht zwei Zellen , welche ſich gleichen ,
und doch ſind das die einfachſten Formen des organiſchen
Lebens , und die ſo komplizierten politiſchen und ſozialen
Erſcheinungen des Lebens der Menſchheit ſollten ſich un⸗

aufhörlich wiederholen ! ? Stets neue Geſtaltungen ſind

es , welche die Entwicklung der Menſchheit zutage fördern ,
Geſtaltungen , die es bisher nicht gegeben hat und die ſich
auch ſpäterhin nicht mehr wiederholen werden . So iſt es

auch mit der Demokratie und dem Sozialismus . Er⸗

ſcheinungen der Art , wie wir ſie darunter verſtehen , hat
es bisher noch nicht gegeben ; die früheren , gleichnamigen
haben eben mit den jetzigen nur den Namen gemein .
Seinem Inſtinkt und ſeiner Ueberzeugung folgend , muß
das Proletariat auf dem betretenen Weg weiterſchreiten ;
es findet kein Beiſpiel in der Geſchichte , das es leiten ,
aber auch keines , das es abſchrecken könnte .
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Die großen Atopiſten .
Was iſt ein Utopiſt ? Ein Utopiſt iſt ein Denker , der

zur Beſeitigung gewiſſer Schäden — zumeiſt der Schäden
des geſellſchaftlichen Lebens —

macht . Einen derartigen Vorſchlag ſelber nennt man

eine Utopie . Die Worte Utopie und Utopiſt ſtammen aus

dem Griechiſchen . Sie ſind zuſammengeſetzt aus der Vor⸗

ſilbe u, die ſoviel bedeutet als nicht , zweitens aus der

Stammſilbe top , die dem griechiſchen Wort topos ange⸗

hört und Ort , Platz bedeutet , drittens aus den Endungen
ie und iſt , deren erſte die Sache , deren zweite den Mann

bedeutet . Eine Utopie iſt alſo eine Sache ohne Ort , ohne

Platz , ohne Heimat — ein Nirgendland . Ein Utopiſt iſt

ein Mann , der ſich bemüht , dieſes — zumeiſt ſoziale , das
iſt geſellſchaftliche — Nirgendland darzuſtellen und zu

empfehlen , iſt ein Mann , der dies im allgemeinen freilich
tut , ohne zu wiſſen , daß ſeine Vorſchläge unausführbar ,
utopiſtiſch ſind . Die Ausdrücke Utopie und Utopiſt ent⸗

halten das Urteil , das von Späteren gefällt wurde . Ein

Denker freilich hat ſeinen Idealſtaat ſelber eine Utopie

unausführbare Vorſchläge

genannt — das war der ſpätmittelalterliche Engländer
Thomas Morus ( 1478 bis 1535 ) , deſſen Staatslehre ge⸗

radezu den Titel „ Utopia “ führt .
Indes werden wir es hier mit Thomas Morus und

überhaupt den älteren Utopiſten nicht zu tun haben . Wir

wollen es für diesmal nur mit den ſozialen Utopiſten zu
tun haben , die uns zeitlich und ſachlich näher ſtehen . Dies

ſind die Utopiſten , die im Zeitalter des jungen Kapitalis⸗
mus und des jungen Induſtrieproletariats aufgeſtanden

ſind — die Utopiſten vom Ausgang des 18. und vom An⸗

fang des 19. Jahrhunderts . Und auch die ſozialen Uto⸗

piſten der neueren Zeit ſollen uns diesmal nicht alle

intereſſieren , ſondern unter ihnen bloß die wichtigſten .
Drei ſind es , die man als Klaſſiker der utopiſtiſchen Ge⸗

ſellſchaftsverbeſſerung , das heißt als ihre Hauptvertreter
bezeichnen kann : Fourier , Saint⸗Simon und

Owen .
Was dieſe drei ſozialen Utopiſten — wie übrigens

alle ernſten Geſellſchaftsreformer — auszeichnet , iſt dies ,
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daß ſie einen Kampf gegen unverdienten Reichtum und ihren wiſſenſchaftlich tieferen Nachfolgern dies gemein⸗
unverdiente Armut führen und das Heil der Welt in einer ſam , daß ihr ganzes Denken einer Geſellſchaftslehre zu⸗
Geſellſchaftseinrichtung erblicken , in der , ſoweit es angeht , treibt , die wir den Sozialismus nennen . Sozialismus
jeder arbeitet und nach Verdienſt entlohnt wird . Und iſt ein vieldeutiges Wort . Aber alle weſentlichen Bedeut⸗
noch etwas iſt den Lehren dieſer ſozialen Utopiſten — ungen dieſes Worts haben dies gemein , daß ſie den Geiſt
wie auch der ſpäteren Geſellſchaftsreformer — eigentüm⸗ der volkstümlichen Gemeinſchaft , der volkstümlichen Ge⸗
lich : die Arbeitenden ſollen ſich zu volkstümlich eingerich⸗ noſſenſchaftlichkeit , den Geiſt der ſozialen Gerechtigkeit
teten Arbeitergenoſſenſchaften zuſammentun . Inwiefern
die drei großen Utopiſten ſich in der Auffaſſung dieſer
volkstümlichen Arbeitergenoſſenſchaften und des Ent⸗
lohnungsſyſtems voneinander unterſcheiden , und inwie⸗
fern ſie hinter den ſpäteren Geſellſchaftsreformern zurück⸗
bleiben , das eben wollen die folgenden Darſtellungen
zeigen . Bei allen Unterſchieden iſt jedoch den dreien und

atmen , und daß ſie am allermeiſten dem Wohl derjenigen
gewidmet ſind , die in der beſtehenden Geſellſchaft zu kurz
kommen — dem Wohl der Arbeiter im engeren Sinne ,

dem Wohl der Arbeiterproletarier .
Wir wenden uns zunächſt dem Manne zu, der unter

den drei großen Utopiſten des Sozialismus uns zeitlich
und durch ſeine Lehre am fernſten ſteht .

I.

Fourier .
Charles Marie Fourier

kam am 7. Februar 1772
zu Beſangçon in Frankreich
zur Welt . Sein Vater war
Großhändler und in ſehr
guten Verhältniſſen . Der
Vater ſtarb 1781 und hinter⸗
ließ dem Sohn einen Erb⸗
anteil von 80 000 Livres .
Der Sohn wurde frühzeitig
zum Kaufmann beſtimmt .
Fünfjährig wurde er ſchon
in die Geheimniſſe des
Handels eingeweiht — und
fünfjährig ſchon bewies er,
daß er für dieſen Beruf
ganz ungeeignet war . Kun⸗
den nämlich , die im väter⸗
lichen Geſchäft betrogen
wurden , führte der Knabe
beiſeite , um ſie über den
Schwindel aufzuklären .

Einer der Kunden verriet
den jungen Fourier , und
der arme Kerl mußte ſeine
Redlichkeit mit einer Tracht
Prügel büßen . Einer ähn⸗
lichen Geſchichte werden
wir übrigens bei Owen
begegnen . Fouriers Ab⸗
neigung gegen den Handel
wurde durch die Strafe
natürlich nur noch größer .
Durch die Strafe und
das fortwährend von ihm
beobachtete Mißverhältnis zwiſchen Moral und Geſchäft
erbittert , gelobte Fourier im ſiebenten Jahre förmlich
Krieg gegen den Handel : „ Ich ſchwöre ewigen Haß dem
Handel . “

Als Schüler zeichnete ſich Fourier in den gelehrten
Fächern aus ; insbeſondere bekundete er Neigung zum
Lateiniſchen . Ganz offenbar von der Natur zu einer ge⸗
lehrten Laufbahn beſtimmt , wurde er von der Mutter
doch gezwungen , in die kaufmänniſche Lehre zu treten .
Ihm nützte es nichts , daß er forderte , die Pariſer Uni⸗
verſität beſuchen zu dürfen , nichts , daß er ein andermal
wünſchte , Pionieroffizier zu werden . Man zwang ihn
zum Handel , und zwang ihn noch , nachdem er aus zwei
Lehrlingsſtellen entflohen war . Fourier hat ſich ſpäter
über die verfehlte Jugend bitter genug geäußert : „ So
habe ich meine Jugendjahre in den Stätten der Lüge ver⸗
bracht , wo ich überall die unheilvolle Weisſagung ver⸗
nehmen mußte : ein viel zu ehrlicher Junge — taugt nicht
für den Handel . In der Tat , ich bin betrogen und ge⸗

plündert worden bei allem ,
was ich unternommen habe .
Aber wenn ich nichts tauge
für die Praxis des Handels ,
ſo um ſo mehr dazu , ihm
die Maske wegzureißen . “

Die einzigen Tröſtungen
jener Jahre waren ihm die
Muſik , die er ohne Lehrer
mit verſchiedenen Inſtru⸗
menten auszuüben lernte ,
das Geographieſtudium und
die Blumenzucht . 1790 war
die Lehre beendet . Fourier
machte nun eine Reiſe durch
Deutſchland , Holland und
Belgien . Dann nahm er
eine kaufmänniſche Stellung

in Lyon an. Dieſe Stadt ,
in der er auch einen Teil
derLehrzeit zugebracht hatte ,

Lyon , bot ihman ſich ſelber
wenig des Erfreulichen —
bot ihm um ſo viel weniger ,
als ſein zarter Geiſt gerade
ganz beſonders auf die Be⸗
obachtung der ſozialen
Schäden eingeſtimmt war ,
deren es juſt in Lyon die
größte Menge gab . Lyon
war von jeher ein Haupt⸗
ſitz der franzöſiſchen Ge⸗
werbtätigkeit . Am Ende des
18. Jahrhunderts beſtand
dort nicht allein ein beträcht⸗

liches Kleinhandwert , ſondern auch ſchon eine ausgedehnte
Induſtrie und ein mächtiges Verlegerſyſtem . Unter Ver⸗
lagsſyſtem oder Verlegerſyſtem verſteht man eine wirt⸗
ſchaftliche Einrichtung , nach der ein verkaufsgewandter
Großhändler die Erzeugniſſe der Heimarbeiter verſchleißt ;
der Verleger iſt alſo nicht Fabrikant , ſondern Mittler
zwiſchen heimarbeitenden Produzenten und dem kaufen⸗
den Publikum . Die Verleger waren zu allen Zeiten be⸗
ſonders rückſichtsloſe Ausbeuter . Die Geſamtzahl der
Arbeiter von Lyon war in der Zeit der franzöſiſchen Re⸗
volution , alſo am Ende des 18. Jahrhunderts , etwa
50 000. Dieſe Arbeiter lebten auf die erbärmlichſte Pro⸗
letarierart ; und mitten in der franzöſiſchen Revolution ,
die im weſentlichen eine Klaſſenbewegung des jungen ,
unternehmungsluſtigen Bürgertums gegen den Altadel ,
eine Bewegung der Induſtriellen , Händler und Bankiers
gegen den vornehmen Grundveſitz geweſen iſt , entkeimte
zu Lyon eine zweite , eine andersgeartete Revolution —
eine Revolution des vierten Standes gegen den dritten ,



eine Revolution des Arbeiterproletariats gegen die aus⸗
beutungsluſtigen bürgerlichen Unternehmer in Gewerbe
und Handel . Der Klaſſengegenſatz der Arbeiter gegen
die Unternehmer mußte in Lyon umſo lebhafter ſein ,
als Lyon gerade der Hauptſitz der eleganten , der Luxus⸗
induſtrie — beiſpielsweiſe der Seideninduſtrie — war
und der Arbeiter alſo Dinge erzeugte , die er ſelber am
allerwenigſten beſitzen konnte . Die Kehrſeite bequem er⸗
worbenen Unternehmerreichtums war eine wüſte Sitten⸗
loſigkeit , der das ausgenutzte Proletariat die Opfer
lieferte : zahlreich waren in Lyon die Frauen , die ihren
geringen Lohn oder die ſchlechte Einnahme des Vaters
um den Kaufpreis ihres Leibes vermehrten . Dieſe Zu⸗
ſtände alſo ſah Fourier mit ſcharfem Auge . Er konnte
denen unmöglich glauben , die da behaupteten , die fran⸗
zöſiſche Revolution habe die Menſchheit erlöſt . Er ſelbſt
verlor zu Lvon im Jahre 1793 ſein Vermögen ; aber mehr
als von ſeiner perſönlichen Verarmung war er von dem
Elend ergriffen , das ihm zu Lyon unter der Herrſchaft
einer dreieinigen Unwahrheit , nämlich einer angeblichen
Gleichheit , einer angeblichen Freiheit , einer angeblichen
Brüderlichkeit , auf Schritt und Tritt begegnete . Er ſah ,
daß die Revolution im ganzen bloß dem mittleren und
dem Großbürgertum zugute kam , jener Schicht alſo , die
man die Bourgeoiſie nennt . Fourier ging übertreibend
ſo weit , politiſche Revolutionen darum grundſätzlich zu
mißachten .

Neben ſeiner kaufmänniſchen Tätigkeit betrieb Fourier ,
ſoweit ihm Zeit blieb , eifrig wiſſenſchaftliche Studien .
Beſondere Aufmerkſamkeit wandte er nun der Anatomie ,
der Sternkunde , der Phyſik , der Chemie , überhaupt den
naturwiſſenſchaftlichen Fächern zu. Fand er in dieſen
Studien Erhebung , ſo zwang ihn freilich der Beruf
wieder zu den niedrigſten Dingen ; im Jahre 1799 erhielt
er zu Marſeille als Handelskommis von ſeinem Chef den
Befehl , eine Schiffsladung Reis von geringer Güte ins
Meer zu verſenken ; durch dieſe verhältnismäßig wenig
koſtſpielige Minderung des Vorrats wollte der Chef den
Preis der überbleibenden Ware jählings ſteigern .

Zu Anfang des neuen Jahrhunderts machte ſich Fou⸗
rier zu Lyon als Makler ſelbſtändig . Nicht als ob er
dieſen Beruf geliebt hätte : „ein Makler iſt ein Menſch ,
der mit den Lügen anderer hauſiert und zu dieſen Lügen
ſeine eigenen hinzufügt “ . Aber Fourier , vermögenslos
und nur kaufmänniſch geübt , ſah keine andere Möglich⸗
keit . In der Freizeit gehörte er ſeinen naturwiſſenſchaft⸗
lichen und ſozialreformatoriſchen Studien . 1808 brachte
Fourier ein Werk heraus , das einen gar ſeltfamen Titel
führte ; es hieß : „ Die Lehre von den vier Bewegungen
und den allgemeinen Beſtimmungen . “ In dieſem Werke
ſuchte Fourier zwiſchen den Anziehungsgeſetzen der
äußeren Natur — zum Beiſpiel dem Geſetz der Schwere
oder Gravitationsgeſetz — und den von ihm entdeckten
Bewegungsgeſetzen oder Anziehungsgeſetzen der menſch⸗
lichen Seele und des ſozialen Lebens einen tiefen Zu⸗
ſammenhang herzuſtellen und ſo die ganze Welt auf ein
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ſteller , Anwälte bildeten die Jüngerſchaft .

vorguckte.

natürliches Grundgeſetz zurückzuführen ; zugleich ent⸗
wickelte Fourier in dieſem Werk ein Geſellſchaftsſyſtem ,
das dieſem Geſetz entſprechen ſollte .

1812 ſtarb die Mutter ; Fourier erbte eine Rente von
900 Frank und konnte fürder , zumal bei ſeiner Bedürfnis⸗
loſigkeit , etwas mehr Zeit für ſeine Studien übrig be⸗
halten . Er arbeitete zunächſt noch in verſchiedenen kauf⸗
männiſchen Stellungen , zog ſich dann aufs Land zurück
und ließ nach vieljährigem Schaffen ein neues Werk er⸗
ſcheinen : es lam im Jahre 1822 heraus und hatte den
Titel einer „ Lehre von der allgemeinen Einheit “ . Dies
Werk führte die Lehren des erſten Werkes weiter . Fourier
hatte es nur mit der finanziellen und geiſtigen Hilfe eines
edlen Freundes beenden können . Im Jahre 1826 ſiedelte
Fourier trotz ſeiner Abneigung gegen das allesverzehrende
Paris in die Hauptſtadt über . Er lebte dort als Kom⸗
mis . 1829 veröffentlichte er ſeine klarſte Schrift : das Buch
über „ Die neue Welt der Arbeit und der Genoſſenſchaft “ .

Der Ruhm dieſer Schriften drang nicht weit . Viele von
denen , die ſie laſen , hielten Fourier wegen ſeiner zu⸗
weilen wahnwitzigen Einfälle für vollkommen verrückt .
Nur ein kleiner Kreis von Menſchen , die Fouriers
Schriften auf den Grund gingen und hinter den tollen Ab⸗
ſonderlichkeiten ein Genie erkannten , umgab den altern⸗
den Mann . Der bedeutendſte der Schüler Fouriers war
Viktor Conſidérant . Offiziere , Aerzte , Künſtler , Schrift⸗

Die Arbeiter
vermochten es nicht , ſich in den Werken Fouriers zurecht⸗
zufinden und auf ſie eine Arbeiterbewegung zu gründen .

Der bedürfnisloſe Mann , der mit ſeinen Gedanken die
Welt zu erlöſen hoffte , endete in troſtloſer Armut . Hein⸗
rich Heine , der die letzten Jahrzehnte ſeines Lebens in
Paris verbrachte , hat ihn uns beſchrieben : „ Wie oft ſah
ich ihn in ſeinem grauen , abgeſchabten Rocke längs der
Pfeiler des Palais Royal dahinſchreiten , die beiden Rock⸗
taſchen ſchwer belaſtet , ſo daß aus der einen der Hals
einer Flaſche , und aus der anderen ein langes Brot her⸗

Einer meiner Freunde , der ihn mir zuerſt
zeigte , machte mich aufmerkſam auf die Dürftigkeit des
Mannes , der ſein Getränk beim Weinſchank und ſein
Brot beim Bäcker ſelbſt holen mußte . . . “

In ſolchen Verhältniſſen ſtarb Fourier zu Paris am
9. Oktober 1837 . Dieſer Mann erwartete neun Jahre
lang täglich zur Mittagszeit den „ Kandiditen “ , das heißt
den Millionär , der die Mittel zur Begründung der
Fourierſchen Inſtitute für Sozialreform vorſchießen
würde — die fünfzehn Millionen wenigſtens , die zur Be⸗
gründung einer einzigen fourieriſtiſchen Arbeitsgemeinde
nötig geweſen wären . Dieſes Bild hat etwas Ergreifen⸗
des . Aber es hat zugleich etwas Wahnſinniges . Noch
ohne die Lehren Fouriers zu kennen , möchte man von
vornherein behaupten , daß auf dieſe Art die ſoziale Frage
nicht gelöſt werden konnte : nie und nimmer durfte die

Löſung der ſozialen Frage auch nur einen Moment auf
die milde Laune eines Kapitaliſten angewieſen werden .

II .

Saint - Simon .

Die Wende des achtzehnten Jahrhunderts war eine
Periode großer innerer Gärungen , ſozialer Konflikte und
grandioſer Umwälzungen . Solche Zeit , die im Zeichen
revolutionärer Neubildung ſteht , bildet naturgemäß einen
fruchtbaren Untergrund für ſoziale Phantaſien , ſoziale
Utopien und ſoziale Theorien . Zu keinem anderen Zeit⸗
punkt entſtanden denn auch in ſo raſcher , einander förm⸗
lich drängender Folge ſozial⸗ſozialiſtiſche Ideen und
Syſteme wie in den Jahrzehnten , die im Banne der
großen kapitaliſtiſchen Umgeſtaltung des feudalen Europa

ſtanden : die Syſteme der Fourier , Robert Owen , Saint⸗
Simon , der Cabet , der Proudhon , der Godwin , der Wil⸗
helm Weitling , und wie ſie alle heißen mögen .

Unter ihnen iſt Saint⸗Simon unbeſtritten der hervor⸗
ragendſte , modernſte und wiſſenſchaftlichſte . Derjenige ,
deſſen Geiſt in prophetiſcher Vorausſicht und Vorweg⸗
nahme mancher großen Erkeuntniſſe der Zukunft weit
über ſeine Zeit hinaus und tief in die Weltanſchauung
des wiſſenſchaftlichen Sozialismus der Marx und Engels
hineinwuchs , der , Utopiſt , der er in ſeinem Kerne war



und trotz allen geiſtigen Fortſchrittes geblieben iſt , den⸗

noch mehr als die anderen die utopiſtiſche Denkmethode
von ſich abgeſtreift hat .

Eine geniale Natur , hervorragend begabt , mit einem

fauſtiſchen Erkenntnistrieb ausgeſtattet , aber von un⸗

geſtümem und raſtloſem Willen zur Betätigung und

innerlich in der Jugend ein wenig zügelfrei und haltlos ,
war Graf Henri de Saint⸗Simon am 17. Oktober 1760

als Sproß einer adeligen franzöſiſchen Familie geboren .
Das ſtürmiſch Drängende ſeines Weſens , ſein phantaſti⸗

ſcher Trieb zu großen Taten , ſein überſchwengliches
Kraftbewußtſein läßt ihn ſeine Jugend in einem reich

bewegten Aben⸗
teurerleben zu⸗
bringen . Mit 16
Jahren Unter⸗
leutnant im fran⸗
zöſiſchen Heere ,
bald darauf unter
Waſhington in
Amerika am Frei⸗
heitskampf teil⸗
nehmend , dann
wieder mit einem
Plane für einen
inter⸗ ozeaniſchen
Kanal beſchäftigt ,
mit 23 Jahren
zur Oberſtwürde
empor geſtiegen ,
bricht er dann
plötzlich mit einem
energiſchen Ruck
ſeine militäriſche
Laufbahn und
wirft ſich mit aller
Leidenſchaft in
wiſſenſchaftliche
Studien . Doch
nur für eine Weile
und ſchon ſpringt
er auch wieder
aus dieſen heraus ,
von dem Ge⸗
danken beherrſcht ,
Madrid mit dem
Meere zu ver⸗
binden . Bevor je⸗
doch dieſer Plan ,
den er in GHemein⸗
ſchaft mit dem
Bankdirektor Ca⸗
barrus durchfüh⸗
ren wollte , zur
Ausführung ge⸗
langen kann , bricht
der Sturm der franzöſiſchen Revolution über das ver⸗
rottete , feudale Frankreich herein . Saint⸗Simon wird zu⸗
nächſt von ihr wie von allem Großen , Flammenden ge⸗
packt , gleichwohl aber hat er noch kein rechtes Verſtändnis
für die Bedeutung dieſer Bewegung ; ihr kraft ſeiner Er⸗
ziehung innerlich fremd gegenüberſtehend , vermag er nicht
die ihn abſtoßende Form um des Inhaltes willen an⸗
zuerkennen und wendet ſich von ihr ab . Die Revolution
nimmt ihm das reiche Erbteil ſeiner Mutter und , um
ſein gewohntes Leben auch fernerhin weiterführen zu
können , greift er zu dem letzten Mittel müheloſen Er⸗
werbs , zur Spekulation . Vom blinden Gotte des Zufalls
begünſtigt , häuft ſich in ſeinen Händen raſch ein erheb⸗
liches Vermögen auf . Allerlei Verdachtsgründe bringen
ihn für ein Jahr ins Gefängnis . Daraus entlaſſen , läßt
er , was er gewonnen , mit verſchwenderiſchen Händen
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wieder zerrinnen . Er führt ein Leben im großen Stile ,
mit pomphaften Feſten , mit allem Raffinement des Luxus ,
er ſchüttet ſein Geld über alle aus . Er iſt ganz Grand⸗

ſeigneur , wenn er mit einer leichten aber edlen Gebärde
notleidende Gelehrte mit den Worten zu ſich lädt : „ Kommt
immerzu , und wenn nur Not am Gelde iſt , dann kommt ,

das habe ich . “ Das Geld rinnt und verrinnt . Und mit
einem Male ſieht ſich Saint⸗Simon ganz unten an der
Rutſchbahn des Lebens . Der Hunger trifft ihn ; er lernt

das Darben kennen . Um ſein Daſein zu friſten , ergreift

er die nächſte , ihm dargebotene Verdienſtmöglichkeit . Er ,
der ſich mit großen , weitreichenden Plänen zur Beglück⸗

ung der Menſch⸗
heit trägt , wird
Kopiſt . Nachts
aber arbeitet er
raſtlos an ſich
und ſeinerGeiſtes⸗
bildung . Unter
dieſem Doppel⸗
leben bricht ſein
geſchwächter Leib
zuſammen : Blut⸗
ſturz , Krankenla⸗
ger , und er mittel⸗
los , hilflos , ohne
Freunde ,vonallen
im Stiche gelaſſen .
Dakommt ein ein⸗
facher , ſchlichter
Mann namens
Diaros , Saink⸗
Simons ehemali⸗
ger Diener , und
der nimmt ſich
ſeiner an, bereitet
ihm in ſeinem
eigenen Hauſe ein
neues Heim , ſtellt
ihm ſein Vermö⸗
gen zur Verfü⸗
gung , befreit ihn
aller materieller
Not und gibt ihm
damit die Mög⸗
lichkeit zu weite⸗
ren Studien . In
dieſer Schaffens⸗
periode veröffent⸗
licht er — nach⸗
dem von ihm ſchon
im Jahre 1802
eine kleine , aber
ziemlich unbedeu⸗
tende Arbeit er⸗

8 ſchienen iſt — im

Jahre 1808 ſein zweites Werk , in kleiner Auflage , auf
Koſten Diaros ; die Welt geht achtungslos daran vorüber

iſ allem Ueberfluß ſtirbt 1810 Diaros und Saint⸗Simon
iſt von neuem herbſter Not preisgegeben . Nirgends kann

er Hilfe finden . Erſt als er nochmals in eine Krankheit

fällt, deren Opfer er beinahe geworden wäre , nahmen

ſich einige Freunde ſeiner an und ſeine Familie gewährt
ihm Unterſtützung . So vertieft er ſich denn von neuem
in die Wiſſenſchaft und 1813 tritt er abermals mit einem

neuen Werke als Frucht ſeiner Studien an die Oeffent⸗

lichkeit , die ihm auch diesmal dasſelbe Schickſal der Nicht⸗
beachtung zuteil werden läßt . Zudem hat ſeine Schrift
ſeine letzten Mittel aufgeſaugt und die Not hat abermals
das große Wort . In den folgenden Jahren wird ſeine

Lage etwas erträglicher und in raſcher Aufeinanderfolge
erſcheinen ſeine reiſſten Werke : 1817 „ Die Induſtrie “ , 1819

fel
0

r fl



„ Der Organiſator “ , 1821 „ Ueber das Induſtrieſyſtem “ .
Sein Name bekommt Klang , kommt in weitere Kreiſe ,
bringt ihm Anhänger und enthuſiaſtiſche Schüler . Alles
das vermag aber doch nicht zu verhindern , daß die Not
von neuem über ihn hereinbricht , und in ſeiner Ratloſig⸗
keit macht Saint⸗Simon einen Selbſtmordverſuch . Der
aber mißlingt und Saint⸗Simon erholt ſich wieder . Erſt
der Bankier Olinde Rodriques , der Saint⸗Simon be⸗
wunderte , nimmt alle materielle Sorge von ſeinem Le⸗
bensabend . 1824 erſchien der „ Katechismus der In⸗
duſtriellen “, 1825 noch „ Das neue Chriſtentum “ . Am
9. Mai desſelben Jahres ſtarb Saint⸗Simon .

Die letzten Worte , die er auf dem Sterbebette zu
ſeinen Freunden ſprach , lauteten : „ Mein ganzes Leben
faßt ſich in einen Gedanken zuſammen : allen Menſchen
die freieſte Entwicklung ihrer Anlagen zu ermöglichen .
48 Stunden nach unſerer zweiten Publikation wird ſich
die Partei der Arbeiter bilden . Die Zukunft gehört uns . “

Aus dieſen Worten ſpricht ein Siegesbewußtſein und
eine Ueberzeugung von der Fruchtbarkeit ſeiner Arbeit ,
die alle die ſo reichen Enttäuſchungen ſeines Lebens über⸗
dauerte . Die Sicherſtellung der freieſten Entwicklung
der Anlagen aller , das war tatſächlich das Ziel , das er
ſeinem Lebenszweck geſetzt hat . Und daß dieſes große ,
eines Daſeins voll Kampf und Mühe würdiges Ziel nicht
auf dem Boden der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung
verwirklicht werden kann , dieſe Erkenntnis machte ihn zum
Sozialiſten . Die Geſellſchaftsordnung , die er anſtrebte ,
ſollte keine Ausbeutung des Menſchen durch den Men⸗
ſchen , keine Beherrſchung und Unterdrückung der Mehr⸗
heit durch eine ſchmale Minderheit kennen . An die Stelle
der Herrſchaft über Perſonen ſollte eine Verwaltung von
Sachen treten , an die Stelle der Ausbeutung der Men⸗
ſchen zum Vorteil weniger , die Ausbeutung der Natur
zum Nutzen der Geſamtheit . Die ſoziale Freiheit allein
war es , deren Erringung ihm von Wert für die Menſch⸗
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dürftige , nicht weit genug gehende , formelle Freiheit ab .
Hatte denn etwa die Erringung der Menſchenrechte der
Menſchheit die ſoziale Gleichheit und Freiheit gebracht ?
Und ſo energiſch er auf der einen Seite alle in der In⸗
duſtrie Tätigen , geiſtige und Handarbeiter , Unternehmer
und Arbeiter im Namen des Fortſchritts gegen die feu⸗
dale Reaktion zum Kampfe aufrief und ihre Macht auf⸗
wies , ſo erkannte er dennoch , obwohl der Kapitalismus
ſeinerzeit noch recht unentwickelt und eine ſcharfe Klaſſen⸗
ſcheidung noch nicht eingetreten war , auch die Verſchieden⸗
heit der Intereſſen der Bourgeoiſie und des Proletariats
ſehr wohl . Von den Liberalen ſagt er , daß ihre Deviſe
in dem Rufe beſtehe : Hebe du dich hinweg , auf daß ich
mich auf deinem Platz niederlaſſen kann ; und ihr Zweck
laufe darauf hinaus , nicht dem allgemeinen , ſondern
ihrem eigenen Intereſſe zu dienen . Die Heiligkeit und
Unantaſtbarkeit des Privateigentums iſt für ihn nicht
vorhanden . Er ſieht in der Eigentumsform etwas
Variables , Veränderliches ; ſie hänge von der allgemeinen
Nützlichkeit ab , die aber wechſle mit der Zeit . Was aber
Saint⸗Simon über die anderen Utopiſten hinaushebt und
ihm in der Geſchichte des wiſſenſchaftlichen Sozialismus
eine beſondere Stelle zuweiſt , das iſt , daß er , während .
die anderen noch in den Banden der utopiſtiſchen und
rationaliſtiſchen ( allem die menſchliche Vernunft zugrunde
legend , alles aus ihr ableitend ) Denk⸗ und Forſchungs⸗
methode lagen , das große , fruchtbare , wiſſenſchaftliche
Prinzip des modernen marriſtiſchen Sozialismus , die
ökonomiſche Geſchichtsauffaſſung , mit vorauseilendem In⸗
ſtinkt erahnt und erkannt , ohne freilich ſie völlig zur Aus⸗
bildung zu bringen , ihre ungeheure Bedeutung genug zu
erkennen und ſie zur Grundlage ſeines Syſtems , ſeiner
Theorie und Praxis zu machen .

Vieles hat Saint⸗Simon der Menſchheit , der Wiſſen⸗
ſchaft , dem Sozialismus gegeben . Er war ein Sucher ,
er war ein Finder , er war ein genialer Befruchter . Und

heit ſchien . Die ſogenannte ökonomiſche Freiheit , wie das iſt genug , um ſeinem Namen dauernde Strahlkraft
ſie der Liberalismus ſeiner Zeit forderte , lehnte er als zu geben .

III .

Robert Owen .

Karl Marx hat unter ſeinen ſozialiſtiſchen Vorläufern
beſonders gern des Engländers Robert Owen ( ſprich :
O⸗en) gedacht . Faktiſch iſt Owen eine der bedeutendſten
Geſtalten in der Geſchichte des Sozialismus , ein Mann
von vorbildlichem Charakter und ein genialer Kopf , der
ſchon zu einer Zeit , als die Maſchine die ärgſten ſozialen
Verwüſtungen anrichtete , erkannte , daß ſie berufen ſei ,
der Menſchheit zur Freiheit zu helfen , wenn an die Stelle
der Warenproduktion die ſozialiſtiſche geſetzt werde . Der
als Geſellſchaftskrititer und als Mann der Praxis gleich
bedeutende Vorkämpfer des Sozialismus war ein ge⸗
borener Waliſer . In dem kleinen Ort Newtown ( ſprich :
Niutaun ) am Severn hat er am 14. Mai 1771 das Licht
der Welt erblickt . Nur die Kindheit hat Owen in dem
beſcheidenen Elternhaus verlebt . Er lernte auf der Schule
ſo gut , daß er ſchon im Alter von ſieben Jahren dazu be⸗
nutzt wurde , ſeine jüngeren Mitſchüler zu unterrichten .
Mit neun Jahren hatte er ſich alles zu eigen gemacht ,
was auf der Newtowner Schule zu lernen war . Anderswo
den Knaben eine Anſtalt mit höheren Lehrzielen beſuchen
zu laſſen , kam bei den Verhältniſſen des Vaters nicht in
Frage , und ſo begann für den neunjährigen Owen die
Lehrzeit bei einem Krämer in Newtown , demnächſt bei
einem Kaufmann in Stamford , wo er bis zum Alter von
vierzehn Jahren aushielt und die wenigen Stunden , die
ihm nach harter Arbeit hinter dem Ladentiſch noch blie⸗
ben , dazu verwandte , ſich auf eigene Fauſt durch fleißige
Lektüre wiſſenſchaftlicher Bücher fortzubilden Nach

kurzer Tätigkeit in London ging der junge Handlungs⸗
gehilfe , der ſchon in Stamford völlig auf eigenen Füßen
ſtand , 1785 nach Mancheſter ( ſprich : Mäntſcheſter ; Ton
auf der erſten Silbe ) in Stellung .

Die Baumwollinduſtrie von Lancaſhire ( ſprich Län⸗
köſchörr ; Ton auf der erſten Silbe ) und ihr Zentrum
Mancheſter nahm immer mehr zu, ſeit die Erfindung der
Spinnmaſchinen die induſtrielle Revolution eingeleitet
hatte . Schon machten ſich auch die ſozialen Begleit⸗
erſcheinungen dieſer wirtſchaftlichen Umwälzung in Ge⸗
ſtalt der haarſträubendſten Mißſtände , beſonders der un⸗
menſchlichſten Ausbeutung kleiner Kinder , bemerkbar .
Und wie des jungen Owen reger Geiſt der neuen Art
des induſtriellen Betriebes lebhaftes Intereſſe entgegen⸗
brachte , ſo nahm ſeine warme Menſchenliebe innigſten
Anteil an den Leiden , welche die kapitaliſtiſche Wirtſchaft
über die Fabrikarbeiter brachte . „ Früh, “ ſagt er in ſeiner
hochintereſſanten Autobiographie , „fiel mir die große ,
der toten Maſchine gezollte Aufmerkſamkeit , die Vernach⸗
läſſigung und Verachtung der lebenden Maſchine auf . “

Owen bekam in Mancheſter bald Gelegenheit zu einem
tieferen Einblick in die techniſche , wie in die ſoziale Seite
der neuen Betriebsform . Nachdem er ſeit 1789 erſt vor⸗
übergehend Teilhaber einer kleinen Maſchinenfabrik , dann
Inhaber einer freilich ganz zwerghaften Spinnerei ge⸗
weſen war , kam er im Alter von 20 Jahren als Ge⸗
ſchäftsführer bei der großen Drinkwaterſchen Spinnerei
an , einer Fabrik mit 500 Arbeitern . Herr Drinkwater



muß einen guten Blick gehabt haben , um zu erkennen ,
daß der junge Menſch , der ſich ihm anbot , nicht zu viel
Selbſtvertrauen beſaß . Als geborener Organiſator und
Menſchenlenker arbeitete ſich Owen raſch in ſeine ſchwie⸗
rige Aufgabe ein und leitete die Fabrik ſo , daß nicht bloß
der geſchäftliche Erfolg ausgezeichnet war , ſondern auch
die Lage der Arbeiter ſich ſehr verbeſſerte . Owen tat in
dieſer Hinſicht , was er konnte , ſoweit ihm eben Spiel⸗
raum gelaſſen war . Infolge eines Mißverſtändniſſes
trat er nach einigen Jahren aus der Stellung bei Drink⸗
water aus und wurde
demnächſt Teilhaber
einer Spinnerei . Er
war nun auf dem
beſten Wege , ein reicher
Mann zu werden . Das
brachte ihn aber nicht
dahin , wie andere Fa⸗
brikanten im Geld⸗

machen aufzugehen , ſon⸗
dern er ſah in dem Be⸗
ſitz, zu dem er gelangte ,
bloß ein Mittel zur
Verfolgung der ge⸗
meinnützigen Abſichten ,
die ſein höchſtes Stre⸗
ben darſtellten und ſich
ihm bei ſtetem Nach⸗
denken über Menſch
und Geſellſchaft immer
klarer geſtalteten . Und
gegen Ende des 18.
Jahrhunderts fand er
nun ein Tätigkeits⸗
gebiet , wo er ſeine
Ideen in die Praxis
umſetzen zu können
hoffen durfte .

Auf Geſchäftsreiſen
nach Schottland war
er mit Dale ( ſprich :
Dehl ) , dem Beſitzer
der großen Baumwoll⸗
ſpinnerei von New
Lanark ( Nju Lännahrk )
am Clyde ( Kleihd ) be⸗
kannt geworden . Dales
Tochter und Owen ge⸗
wannen einander lieb
und es kam zur Heirat .
1800 übernahm dann
Owen die Fabrik ſeines
Schwiegervaters . 30
Jahre lang hat er den
Betrieb geleitet und
daraus , ſoweit dies
im Rahmen der kapi⸗
taliſtiſchen Verhältniſſetez
möglich , einen Muſterbetrieb gemacht , der an Fürſorgefür die Arbeiter in ganz Großbritannien nicht ſeines⸗
gleichen hatte . Dabei hatte Owen noch Rückſicht auf

handelt , unwiſſend und unerzogen , war die Bevölkerung
von New Lanark arg heruntergekommen . Roheit , Trun⸗
kenheit und geſchlechtliche Ausſchweifungen waren faſt
allgemein , und den Unternehmer nach Kräften zu be⸗
ſtehlen , galt den meiſten für gutes Recht . Die Fabrik⸗
kinder wurden im Alter von ſechs Jahren von der Edin⸗
burger Armenverwaltung übernommen und ebenſolange
abgerackert wie die Erwachſenen , dreizehn bis vierzehn
Stunden am Tag ; daß ſie hernach nichts mehr lernen
konnten , verſtand ſich von ſelbſt . Owen ſah , gemäß dem

leitenden Grundſatz ,
den er ſich in Man⸗
cheſter gebildet hatte ,
in der Bevölkerung
ſeines neuen Wirkungs⸗
kreiſes Geſchöpfe der
widrigen Umſtände , in
denen ſie lebte , und
für die allein die Ge⸗
ſellſchaft die Verant⸗
wortung trage Es lag
ihm alſo fern , etwa
mit Strafen gegen die
obwaltenden Laſter an⸗
zukämpfen ſondern er
ſuchte ſein Ziel zu er⸗
reichen , in dem er die
New Lanarker aus den
ſchlechten in menſchen⸗
würdige Verhältniſſe

verſetzte , überzeugt ,
daß ſich dann auch
das ganze Weſen der
Bevölkerung ändern
werde .

In dieſer Erwar⸗
tung täuſchte er ſihnicht . Anfangs freili
hatte er einen ſchweren
Stand gegenüber dem
eingewurzelten Miß⸗
trauen der Abeiter ,
die an ſeine menſchen⸗
freundlichen Abſichten
einfach nicht glaubten .
Er gewann aber ihr
Vertrauen , als er in
einer Zeit totaler Ge⸗
ſchäftsloſigkeit den un⸗
beſchäftigten Arbeitern
trotzdem ihren Lohn
auszahlte und dafür
über 140 000 Mk. ver⸗
ausgabte . Owen voll⸗
brachte nun in New
Lanark Leiſtungen , die
ganz beiſpiellos waren .
Als die Früchte ſeines

Wirkens erſt reiften , war an die Stelle der früheren Ver⸗
wahrloſung ein Kulturgrad der Arbeiter getreten , daß
man von einer völligen Wiedergeburt hätte reden können .

Partner zu nehmen , denen der größte Teil des Geſchäfts⸗ Und all das hatte Owen erreicht durch Veränderung der
kapitals gehörte .
Hand , weil die Fabrit unter Owens Leitung beſſer als
je rentierte . Dafür konnten ſie ſchließlich in den Kauf

Sie lieen ihm aber im ganzen freie Umſtände und Einflüſſe , die auf die New Lanarker wirk⸗
ten , durch Verbeſſerung der Lebensverhältniſſe und er⸗
ziehliche Einwirkung . Mit der verderblichen Arbeit kleinernehmen , daß Owen ſich für das Wohl und Wehe der Kinder wurde aufgeräumt , anſtatt deſſen der Jugend zu

250⁰ Arbeiter von New Lanark in einer Weiſe inter⸗
eſſierte und bemühte , wie es ſowohl hier wie anderswo
bislang unerhört war .

Als Owen ſeine Tätigkeit begann , fand er die Be⸗
wohner des Fabrikdorfes ganz verwahrloſt vor . Ueber⸗
arbeitet und unterernährt , ſchlecht bezahlt und ſchlecht be⸗

Schulen mit Spielgärten verholfen , die Arbeitszeit all⸗
mählich allgemein auf 10 / Stunden beſchränkt , an den
Wohnungsverhältniſſen durch Errichtung ſauberer Häus⸗

chen gebeſſert , der Ausbeutung durch die Krämer vermit⸗
tels Einrichtung von Konſumläden abgeholfen ; für die
Unverheirateten wurden Speiſeanſtalten eingerichtet , füt



die Erwachſenen ebenſogut wie für die Kinder Bildungs⸗
gelegenheiten beſchafft , überall Selbſtverwaltungskörper⸗
ſchaften ins Leben gerufen . Dieſe und andere Maßregeln
hatten eine wunderbare Hebung der Lebenshaltung ſo⸗
wohl , wie der moraliſchen und geiſtigen Bildung zur
Folge , und der Ruf von New Lanark und ſeinem men⸗
ſchenfreundlichen Leiter erſcholl weit hinaus in alle Lande ,
machte Owen zum weltberühmten Philanthropen .

Owens Ziele waren nicht bloß Wohlfahrtseinrichtun⸗
gen auf dem Boden der beſtehenden ſozialen Verhältniſſe ,
ſondern ſein Streben ging dahin , dieſe Verhältniſſe von
Grund aus umzugeſtalten , eine neue Geſellſchaft anzu⸗
bahnen , in der nicht mehr einige Bevorzugte ſich einen
großen Teil deſſen aneigneten , was die Maſſe geſchaffen ,
ſondern dieſe ſelbſt zum Genuß ihres vollen Arbeits⸗
ertrages käme . Das aber erſchien ihm nur möglich , wenn
die Arbeiter Eigentümer , gemeinſame Eigentümer von
Grund und Boden und Produttionsmitteln würden .
Darauf lief das ſoziale Syſtem hinaus , das Robert Owen
nach und nach zum Vorſchein brachte , als er ſeit 1813
ſchriftſtelleriſch und redneriſch ſeine Ideen zu vertreten
anfing . Bald wandte er ſich auch an die Machthaber des
Feſtlandes ſowohl als auch Englands ſelber . Hier trat
er an die geſetzgebende Körperſchaft 1815 zuerſt heran mit
dem Verlangen nach einem geſetzlichen Normalarbeits⸗
tag ; bis etwas erreicht wurde , kam das Jahr 1819 heran ,
und auch da war es nur ſehr unbefriedigendes Stückwerk .
Aber es war doch ein Schritt auf der Bahn der Arbeiter⸗
ſchutzgeſetzgebung geſchehen , und den Anſtoß dazu hatte
Owen gegeben . Erfolglos blieben dagegen ſeine Be⸗
mühungen , beim Parlament durchgreifende Maßregeln
zugunſten der Arbeitsloſen durchzuſetzen , deren Zahl in
England Legion wurde , als 1815 eine große Abſatzkriſis
hereinbrach . Da ſchlug Owen vor , aus öffentlichen Mit⸗
teln innere Kolonien anzulegen , Anſiedelungen von Ar⸗
beitsloſen auf dem Lande . Da ſollten immer einige 1200
Menſchen ein großes , gleichzeitig induſtrielles und land⸗
wirtſchaftliches Etabliſſement bewohnen , das alles We⸗
ſentliche erzeuge , was ſeine Inſaſſen brauchten . Dieſe
ſollten eine ſich ſelbſt genügende Genoſſenſchaft bilden ,
die auf dem Owenſchen Prinzip der Kooperation und
des Gemeinbeſitzes beruhe .

Solche Genoſſenſchaften waren nun auch Owens Ideal
für das Ganze der Geſellſchaft , wenn dieſe nun allmäh⸗
lich auf ſozialiſtiſche Grundlage übergeführt werden ſollte .
Owen ſtellte ſich ſeinen „ Zukunftsſtaat “ vor als aus einer
großen Anzahl ſolcher Genoſſenſchaften von je etlichen
tauſend Menſchen beſtehend , deren jede in der Haupt⸗
ſache für ſich und durch ſich exiſtiere . Wie nun zu dieſem
Ziel gelangen ? Hier ſpringt der wichtigſte Unterſchied
zwiſchen dem heutigen Sozialismus und dem Owenſchen
hervor , das utopiſtiſche Element in den Owenſchen Ideen .
Er dachte nicht an politiſchen Kampf . Der Gedanke des
Klaſſenkampfes lag ihm ganz fern . Vielmehr wandte er
ſich zunächſt weniger an die Arbeiter als an die beſitzen⸗
den Klaſſen . Von ſich auf andere ſchließend , glaubte er ,
daß den oberen Zehntauſend die Wahrheit bloß ein⸗
leuchtend gemacht zu werden brauche , damit ſie ſich dazu
bekehrten und dafür einträten . Und ſo würden alle

Klaſſen im beſten Einvernehmen darangehen , den So⸗
zialismus zu verwirtlichen , und jedenfalls die nötigen
Geldmittel zuſammenkommen , um mit der Verwirklichung
den Anfang zu machen . Dieſen Anfang glaubte Owen

innerhalb der heutigen Geſellſchaft machen zu können
durch Begründung ſolcher Kooperativgeſellſchaften , wie
er ſte ſich dachte , die dann allmählich dominieren würden .
Aus dieſen Owenſchen Beſtrebungen iſt ſchließlich das
Genoſſenſchaftsweſen erwachſen , wie wir es heute in
ſeinem Heimatland und auch bei uns haben ; dagegen
ſchlug das Streben Owens , auf dieſem Weg die Zukunfts⸗
geſellſchaft zu verwirklichen , notwendig fehl .

ten .
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Er verſuchte es damit zunächſt ſeit 1825 in Amerika
unter Einſetzung faſt ſeines ganzen Vermögens . Die
kommuniſtiſche Kolonie New Harmony in Indiana ent⸗
ſtand , verſchwand aber auch wieder , und Owen war mehr
als 800 000 Mk. , vier Fünftel ſeines Vermögens , los .
Dadurch ließ er ſich aber nicht anfechten . Nach wie vor
iſt er mit der größten Aufopferung und Energie für die
ſozialiſtiſchen Ideen eingetreten . Nach England zurück⸗
gekehrt und aus der New Lanarker Firma ausgeſchieden ,
betätigte er ſich jetzt , Anfang der dreißiger Jahre , in der
um ſich greifenden Arbeiterbewegung . 1833 führte er den
Vorſitz auf dem erſten Gewerkſchaftstongreß . Zahlreiche
Genoſſenſchaften waren auf ſeine Anregung hin entſtan⸗
den . Sein Streben ging nun dahin , Gewerkſchafts⸗ und
Genoſſenſchaftsbewegung zuſammenzufaſſen zur unver⸗
züglichen Verwirklichung des Sozialismus . Dazu ſollten
die Arbeitsbaſare und das Arbeitsgeld dienen , womit
Owen es jetzt verſuchte . Die Abſicht war , die Arbeits⸗
erzeugniſſe unter Ausſchaltung des Geldes unmittelbar
austauſchbar zu machen und damit den Profit auszu⸗
merzen : genoſſenſchaftliche Produktion war die Voraus⸗
ſetzung des Owenſchen Plans . Man ging mit Feuereifer
an die Durchführung . Der unvermeidliche Fehlſchlag
kam und damit ein Rückſchlag für die Gewerkſchafts⸗ und
beſonders für die Genoſſenſchaftsbewegung . Unentmutigt
hat Owen noch einmal von neuem angefangen mit ſeiner
ſozialiſtiſchen Agitation . Unpolitiſch blieb ſie nach wie
vor . Zur engliſchen politiſchen Arbeiterbewegung dieſer
Zeit , dem Chartismus mit ſeinem nächſten Ziel des all⸗
gemeinen Wahlrechts , wußte Owen keinerlei Verhältnis
zu gewinnen . Er wandte ſich jetzt wieder , wie in ſeiner
erſten Periode , an alle Klaſſen und hat ſogar eine Audienz
bei der Königin Viktoria gehabt . Trotzdem wurde er als
Gegner des Privateigentums und der Kirche von den
Wortführern der beſitzenden Klaſſe für einen höchſt ge⸗

fährlichen Menſchen angeſehen und mit Verleumdungen
überſchüttet , auch wiederholt tätlich angegriffen .

Unbeirrt dadurch ging Owen den Weg weiter , den er
für den richtigen hielt . Seiner Agitation fehlte es nicht
an Erfolgen , wenn auch natürlich die Maſſen für ſeinen
unpolitiſchen Sozialismus nicht gewonnen werden konn⸗

Verhängnisvoll wurde ein neues kommuniſtiſches
Experiment , das innerhalb der Warenproduktion die Zu⸗
kunftsgeſellſchaft zur Welt bringen ſollte : die Kolonie
Harmony zu Queenwood in Hampſfhire ( „ Kwienswuhd “ ,
Hämpſchör ) endigte wiederum mit einem Fehlſchlag , zu
Mitte der vierziger Jahre . Seitdem verlor die weitere
Oeffentlichkeit nach und nach das Intereſſe an dem großen
Sozialiſten , der immer noch jede Gelegenheit wahrnahm ,
für ſeine Ideen Propaganda zu machen . Er hat noch
bis zum Jahre 1858 gelebt , da iſt er , 87 Jahre alt , am
17. November geſtorben , in ſeinem Geburtsort Newton ,
wohin es ihn in ſeiner letzten Lebenszeit gezogen hatte .
Den Sterbenden behelligte ein engliſcher Pfaffe mit der
rohen Frage , ob er es nicht berene , ſein Leben an unaus⸗
führbare Entwürfe verſchwendet zu haben . Owen ant⸗
wortete mit einem entſchiedenen Nein : „ Ich habe mein
Leben nicht fruchtlos verſchwendet . Ich habe der Welt

wichtige Wahrheiten verkündet , und hat die Welt ſie nicht
angenommen , ſo iſt es , weil ſie ſie nicht begriffen hat . Ich
tadle die Welt darum nicht . Ich war meiner Zeit vor⸗
aus . “ In der Tat , Owen ſah das Ziel der geſellſchaft⸗
lichen Entwicklung ſchon , als die Maſſe ſeiner Landsleute
noch blind dafür war . Er hat ſich über die Mittel und
Wege , um an das Ziel zu gelangen , vielfach getäuſcht .
Den Kernpunkt aber hat er richtig erkannt , daß die ma⸗
ſchinelle Entwicklung erſt dann der Menſchheit zum Segen
gereichen wird , wenn der Uebergang vom Privateigen⸗
tum an den Produktionsmitteln zum Sozialismus er⸗
folgt . Dadurch gehört Owen zu den Unſterblichen , die
die erſten Propheten einer beſſeren Zeit für die leidende
Menſchheit geweſen ſind . A. Conrady .



Poliziſt , Bund und Stock .
Eine Humoreske .

„ Ach was , wie könnt Ihr mich mit einem Stock ver⸗
gleichen ?“

Kaum hatte der Häſcher das Wort ausgeſprochen , als
viele Bauern aus dem Dickicht ſprangen und den armen
Kerl wegen der Denunziation fürchterlich durchbläuten . Nur
auf Zureden des weiſen Rabbi ſtanden ſie vor weiteren Miß⸗
handlungen ab, und auch dann erſt , als der Häſcher beim
Barte des Propheten ſchwor , die Bauern nicht anzeigen zu
wollen ; ſonſt hätten ſie ihn totgeſchlagen .

„ Ach Gott, “ jammerte nun der Häſcher , indem er ſich
den Rücken rieb , „die haben es arg mit mir getrieben Es
iſt gut , daß Ihr dabei waret , ſonſt wäre es mir ſchlecht er⸗
gangen . “

„Eigentlich ſollte der Paſcha die Prügel haben, “ be⸗
merkte der Rabbi , „ denn dieſer Mann war doch ſchuld an
der Denunziation . “

„Ja, ja, “ heulte der Häſcher , „die Ehren für die großen
Herren , die Prügel für uns ! “

„Siehſt du, “ ſagte der Weiſe , „ daß ich recht hatte , als
ich dich mit einem Stock verglich ?“

„ Aber du wirſt doch nicht beſtreiten wollen, “ entgegnete
der Geprügelte , „ daß es in unſerem mohammedaniſchen
Staatsweſen ſolche Einrichtungen geben muß ! “

„Beileibe nicht, “ antwortete der Rabbi , „ gewiß muß es
Paſcha und Häſcher geben , ebenſo auch Stöcke , denn womit
wollte man ſonſt wohl prügeln ? “

Sprachs und zog ſeines Wegs fürbaß .
Ein weiſer Rabbi traf einſt auf ſeinem Spazier⸗

gang einen Häſcher , der aus vollem Halſe lachte ,
weil ein Hund wütend in einen Stock biß , mit dem
er geſchlagen worden war .

„ Weshalb lachſt du ſo laut ? “ fragte der Rabbi
den Mann .

„Ei , ſieh ' nur dieſes dumme Tier, “ erwiderte
der Gefragte , „ wie wütig es in den Stock beißt ,
der doch gar nichts von den Biſſen fühlt — weil
er eben ein Stock iſt . Muß man da nicht lachen ! “

„ Du haſt den Hund aber mit dem Stock ge⸗
ſchlagen , und nun läßt das Tier ſeine Wut ſtatt
an dir an dem Stock aus . “

Ja, “ lachte der Häſcher , „der Hund iſt eben
ein dummes Tier ! “

Der Rabbi und der Häſcher gingen hierauf eine
Weile zuſammen auf der Landſtraße . Dann be⸗
gann der Weiſe : „ Du haſt kürzlich einige Bauern
vor den Kadi gebracht , weil ſie im Verdacht des
Schmuggelns ſtanden 2“

„ Das habe ich getan, “ antwortete der Häſcher ,
„ich hatte den Auftrag dazu von meinem Paſcha . “

„ Siehl , ſagte hierauf der Weiſe , „ dann biſt du
eigentlich auch nur ein Stock in der Hand eines
andern . “

Meiner Mutter .
Wie oft ſah ich die blaſſen Hände nähen , Und an mein Bett kamſt du mit leiſen Zehen ,
Ein Stück für mich — wie liebevoll du ſorgteſt ! Ein Schutz für mich — wie liebevoll du horchteſt !
Ich ſah zum Himmel deine Augen flehen , Längſt ſchon dein Grab die Winde überwehen ,
Ein Wunſch für mich — wie liebevoll du ſorgteſt ! Ein Gruß für mich —wie liebevoll du ſorgteſt .

Detlev v. Liliencron .
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Soziale Strömungen des Jahres 1848 .

Bei den meiſten Schilderungen der Ereigniſſe des
„tollen Fahres “ 1848 wird ein Moment vollſtändig un⸗
beachtet gelaſſen , nämlich die ſich neben den oder durch
die politiſchen Begebenheiten bemerkbar machenden ſozia⸗
len Strömungen in den Handwerker⸗ und Arbeiterkreiſen .
Wenn auch von einem Klaſſenbewußtſein bei den Ar⸗
beitern im allgemeinen noch nicht die Rede ſein konnte ,
ſo hatten ſie doch in ihrer Mehrzahl ſchon begriffen , daß
ihre Intereſſen nicht dieſelben ſeien , wie die des ſtark auf⸗
wärtsſtrebenden Bürgertums , dem ſie zwar willkommene
Bundesgenoſſen in den Kämpfen gegen den Abſolutis⸗
mus waren , das aber ſofort einen feindlichen Stand⸗
punkt einnahm , als die Arbeiter auch an den Früchten
des Sieges partizipieren wollten .

Das zeigte ſich ganz beſonders ſcharf in Berlin . Dort
war kaum das Kampfgewühl des mit Hilfe der Arbeiter

gewonnenen 18. März verklungen , als die Bourgeoiſie
ſich auch ſchon bemühte , durch allerlei Almoſen die Ar⸗

beiterklaſſe von weiteren Forderungen abzuhalten . So
wurden alle Pfänder der Leihanſtalten freigegeben . Am
24. März wurden 6000 Kommißbrote verteilt , ebenſo auch
die folgenden Tage , und der Magiſtrat erließ eine Be⸗

kanntmachung , nach welcher „ in Veranlaſſung der jüngſt
verfloſſenen denkwürdigen “ Tage erſtens fämtliche Miete⸗
reſte bis Ende Dezember 1847 und zweitens die Reſte
der Schulgelder und aller Strafgelder niedergeſchlagen
ſeien .

Am 26. März fand die erſte große Arbeiterverſamm⸗
lung ſtatt . Die Arbeiter forderten dort ein Arbeits⸗

miniſterium , einen Minimallohn von vier Talern wöchent⸗
lich und Herabſetzung der Arbeitszeit auf zehn Stunden .

Ferner Selbſtverwaltung ihrer Kaſſen , Verbot der Zucht⸗
haus⸗ und Kinderarbeit , Beſchränkung der Verwendung
von Maſchinen , und Altersverſorgung für Invaliden .
Im weſentlichen wurden dieſe Forderungen auch , wenig⸗

ſtens ſcheinbar , bewilligt ; wußte man doch nicht , wie

man die Arbeiter noch gebrauchen konnte . Als dieſe aber

weiter gingen und „ Bewaffnung der arbeitenden Klaſſen “

forderten , wurden ihre Verſammlungen verboten . Die

Angſt vor dem „ Kommunismus “ bewog die Bourgeoiſie ,
der Reaktion Konzeſſionen zu machen , um „ Herr “ über
die Arbeiterklaſſe zu bleiben .

Das Kleinhandwerkertum , das damals noch eine weit

größere Stärke hatte als heute ( nach der Zählung von

1846 gab es in Preußen 457 365 Meiſter mit 384 783 Ge⸗

ſellen und Lehrlingen ) , war in ſeiner übergroßen Mehr⸗

heit durchaus reaktionär geſonnen . Wenngleich ſie vorher

auch oft genug über die Brutalität der Polizei und der

läſtigen Bureaukratie empört geweſen , waren ſie jetzt doch

nur engherzig darauf bedacht , ihre vermeintlichen Inter⸗

eſſen wahrzunehmen . In Preußen war ſchon 1811 durch
die Steinſche Geſetzgebung die Gewerbefreiheit eingeführt
worden und dieſe war dem zopfigen Handwerkertum

ganz beſonders ein Dorn im Auge . Weit entfernt davon ,

einzuſehen , daß die Gewerbefreiheit eine Vorbedingung
oder doch eine Folge höherer wirtſchaftlicher Entwick⸗

lung ſein mußte , machten ſie dieſe vielmehr für alle Schä⸗
den der Zeit verantwortlich ; ja , auf dem im Juni 1848

ſtattgefundenen Hamburger Handwerkertag verſtieg ſich
ein Delegierter ſogar zu dem Ausſpruch : „ Die Berliner

Rebellion ſei bloß eine Folge der Gewerbefreiheit “ und

fand hiermit auch allgemeinen Beifall .
Am 22. April richteten verſchiedene Leipziger In⸗

nungen an „alle Innungsgenoſſen Deutſchlands “ ein

Schreiben , in dem dieſe aufgefordert wurden , am In⸗
nungsweſen , dieſem „ Kleinod “ , feſtzuhalten , da ſonſt
„ Deutſchland nie wieder gute Tage ſehen würde “ . Im

weiteren wandten ſie ſich gegen das in Vorſchlag ge⸗

brachte allgemeine Wahlrecht , da hierdurch „ der Hand⸗
werksmeiſter von ſeinen Geſellen überſtimmt würde “ .

Auch ihrer Judenfeindſchaft gaben ſie Ausdruck , indem

ſie gegen die Emanzipation der Juden proteſtierten .
Die in dieſem Briefe niedergelegten Ideen ſind ſo im

allgemeinen die Geſichtspunkte , welche auf allen da⸗

maligen Handwerkerverſammlungen zum Ausdruck
kamen .

Um dieſelbe Zeit lief bei dem in Frankfurt verſam⸗
melten Fünfziger⸗Ausſchuß ein Schreiben der Bremer

Tiſchlerinnung ein , in welchem der Wunſch ausgeſprochen
war , das Parlament möge in allen die Handwerker be⸗

treffenden Fragen nichts beſchließen , ohne die Handwerker
ſelbſt zu hören . Infolge dieſes Schreibens trat am
2. Juni die bereits erwähnte „ Abgeordnetenverſammlung
des norddeutſchen Handwerker - und Gewerbeſtandes “ in

Hamburg zuſammen . Dieſe , von durchaus reaktionärem

Geiſte durchwehte Verſammlung beſchloß , auf den 14. Juli
einen allgemeinen deutſchen Handwerkerkongreß ein⸗

zuberufen . Dies wurde dem Frantfurter Parlament in
einer Adreſſe mitgeteilt und gleichzeitig darin ausge⸗
ſprochen , daß „die Handwerker ſich für mündig und be⸗

ſugt erklären , ihre Angelegenheiten ſelbſt zu leiten , alſo
auch die Löſung der ſozialen Frage ſelbſt zu unter⸗

nehmen “ .
Die Verhandlungen des Frankfurter Handwerkerkon⸗

greſſes begannen denn auch am 14. Juli und endeten erſt
am 18. Auguft . Alſo rund fünf Wochen nahm dieſe

„ Löſung der ſozialen Frage “ in Anſpruch . 116 Delegierte
waren gekommen , darunter auch zehn Geſellen . Dieſen
wurde jedoch mitgeteilt , daß die Meiſter ihr Intereſſe mit⸗

vertreten würden und ihnen deshalb der Zutritt zum
Kongreß verweigert ; ſchließlich wurde ihnen zugeſtanden ,

ſich durch Meiſterdelegierte , „ zu denen ſie das meiſte Ver⸗

trauen hätten “ , vertreten zu laſſen . Die Geſellen wollten

ſich aber nicht ſo ohne weiteres abweiſen laſſen und be⸗
ſchloſſen , einen eigenen Geſellenkongreß einzuberufen .
Dies kam den Meiſtern allerdings ſehr ungelegen ; wollten

ſie ſich doch allein als die Vertreter der „produktiven
Stände “ betrachtet wiſſen ! Da die Geſellen aber alle

ihnen jetzt gemachten Zugeſtändniſſe ablehnten , mußten
ſie wohl oder übel dieſen zweiten Kongreß neben ſich

dulden .
Der Meiſterkongreß teilte gleich nach ſeinem Zu⸗

ſammentritt dem Parlament mit , daß er dem letzteren

einen Entwurf einer Gewerbeordnung zukommen laſſen

würde . Gleichzeitig wurde das Parlament erſucht , ſeinen

volkswirtſchaftlichen Ausſchuß anzuweiſen , die neuzu⸗

ſchaffenden Geſetzesparagraphen über Heimatsberechtig⸗
ung , Gewerbeordnung und ähnliches mit dem Hand⸗
werkerkongreß gemeinſchaftlich zu beraten . Jener Aus⸗
ſchuß hatte denn auch eine Sitzung mit einer Kommiſſion
des Kongreſſes , in welcher dieſe ihre „Grundprinzipien “
vorlegte . Da dieſe ſich aber in erſter Linie gegen die Ge⸗

werbefreiheit richteten und die große Mehrzahl des volks⸗

wirtſchaftlichen Ausſchuſſes aus Anhängern derſelben be⸗

ſtand , konnten die Verhandlungen zu keinem Reſultate
führen .

Die Verhandlungen und Beſchlüſſe des Kongreſſes
wurden ſehr beeinflußt von einem Profeſſor namens

Winkelblech . Dieſer war ſchon auf dem Hamburger Hand⸗

werkertag geweſen und hatte ſich dort , obgleich anfangs

gegen ſeine Zulaſſung proteſtiert worden war ( weil er

nicht Gewerbetreibender war ) , bald die Anerkennung der

Delegierten zu verſchaffen gewußt . Wie die Mehrzahl

des Kongreſſes , war auch er eifriger Gegner der Gewerbe⸗

freiheit , deren Aufrechterhaltung er ftür ern großes Un⸗
glück hielt . Ueberhaupt waren die Anaſchauungen dieſes



Mannes ein ſeltſames Gemiſch von reaktionären und fort⸗
ſchrittlichen Ideen . Er war Feind des Kapitalismus und
des Proletariats zugleich . Das Handwerk wollte er
retten und verlangte dazu „eine wahrhaft chriſtlich⸗ger⸗
maniſche Zunftverfaſſung “ , die die Welt vor dem „ Kom⸗
munismus “ behüten ſollte . Anderſeits forderte er aber
auch vom Staate die Einrichtung einer „ ſozialen Kam⸗
mer “ , welche die ganze ſoziale Geſetzgebung zu beraten
und dem Parlament zur Beſchlußfaſſung zu überreichen
hätte .

Der Kongreß machte ſich die Ideen Winkelblechs zu
eigen und forderte noch außer dem Erwähnten die Be⸗
ſchränkung und Beſteuerung der Fabriken . Weiter wurde
neben dem „ Recht auf Arbeit “ noch ein Verbot der
Staats⸗ und Kommunalwerkſtätten verlangt . Aber das
Parlament in ſeiner Mehrheit betrachtete die auf dem
Kongreß entwickelten Anſichten als reaktionär und zeit⸗
widrig , wodurch der ganze Kongreß reſultatlos verlief .
Und ſelbſt wenn dieſe Anſichten Geſetzeskraft erlangt
hätten , wären ſie wirkungslos geblieben , weil ſie nicht
hineinpaßten in den Rahmen der ökonomiſchen Entwick⸗
lung der Geſellſchaft und doch bald wieder hätten aus
dem Wege geräumt werden müſſen .

Wenn wir uns bis jetzt hauptſächlich mit der Beweg⸗
ung der Handwerker befaßt haben , wollen wir jetzt be⸗
trachten , inwieweit die Arbeiter ſich rührten , ſich Organi⸗
ſationen ſchufen und mit Forderungen an Staat und Geſell⸗
ſchaft herantraten . Den erſten größeren Verſuch zur
Gründung einer Fachorganiſation machten die Buch⸗
drucker . Sie traten vom 11. bis 14. Juni in Mainz zu⸗
ſammen und gründeten dort den „ National⸗Buchdrucker⸗
verein “ , welcher allerdings ſpäter wieder einging , aber
als ein Vorläufer des 1886 gegründeten , noch jetzt be⸗
ſtehenden Verbandes bezeichnet werden kann . Der Buch⸗
druckertag wandte ſich auch mit einer Eingabe an das
Frankfurter Parlament und forderte Einſetzung eines
Arbeitsminiſteriums und Errichtung von Kranken⸗ ,
Sterbe⸗ und Witwenkaſſen mit Staatshilfe .

Der ſchon erwähnte , neben den Meiſtern in Frankfurt
einberufene Geſellenkongreß war ziemlich zahlreich be⸗
ſchickt worden . Um ihr ſchroffes Vorgehen gegen die Ge⸗
ſellen etwas zu mildern , hatte ſich der Meiſterkongreß ver⸗
anlaßt geſehen , eine aus Meiſtern beſtehende „Geſellen⸗
kommiſſion “ einzufetzen , mit der die Geſellen unterhandeln
ſollten . Es wurden hier auch verſchiedene Arbeiterange⸗
legenheiten zur Sprache gebracht . So ein Antrag auf
einen Minimallohn , ferner auf Altersverſorgung in⸗

valider Arbeiter , wobei ein ſozial fühlender Meiſter aus⸗
führte , daß „ der elendeſte Menſch der alte , arbeitsun⸗
fähige Handwerksburſche ſei . Der Geſelle habe ſo gut
für die Menſchheit , fürs Vaterland gearbeitet , wie der
Beamte und dürfe nicht ferner gezwungen ſein , von Haus
zu Haus betteln zu gehen . Auf Verſorgung habe er ge⸗
rechte Anſprüche ; nicht als Almoſen , ſondern als Recht
dürfe er fordern , im altersſchwachen Zuſtande vor Nahr⸗
ungsſorgen geſichert zu ſein . “ Ein Antrag , „ das Ver⸗
heiraten zu erleichtern “, welcher von den Ansbacher Ge⸗

ſellen geſtellt war , wurde natürlich abgelehnt . An der
empfindlichſten Stelle wurden die Meiſter aber durch
einen Antrag der Geſellen aus Halle getroffen , welcher
forderte : Die Zaht der Lehrlinge , die ein Meiſter halten
dürfte , auf zwei feſtzuſetzen . Ein Nürnberger Konditor

ſoll darüber in „ große Entrüſtung “ geraten ſein . Aller⸗
dings , die unbeſchränkte Lehrlingsausbeutung , dieſe
Grundlage mancher Dàeiſterexiſtenz , wollten ſich die Herren
nicht nehmen laſſen . Ein weiterer Antrag aus Halle ver⸗
langte die Feſtſetzung der Arbeitszeit . Es wurde vorge⸗
ſchlagen, für die Bauhandwerker elf , für die übrigen
zwölf Stunden feſtzuſetzen und Mehrarbeit zu vergüten .
Zu einem Beſchruß kam es hierüber aber nicht .

Die oun dem Geſellenkongreß zuſammengekommenen
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Arbeiter erwieſen ſich als recht unkundige Leute , deren
Geſichtskreis recht beſchränkt war , was ja allerdings nicht

verwunderlich iſt . In den Hauptpunkten ſtimmten ſie
mit den Meiſtern überein und bewieſen damit , wie wenig
ſie ihre Klaſſenintereſſen begriffen hatten . Auch ſie waren
gegen die Gewerbefreiheit , erklärten ſich aber doch gegen
die Beſteuerung der Fabriken und gegen die Arbeits⸗
bücher . Auch forderten ſie einen zehnſtündigen Normal⸗
arbeitstag . Den Forderungen der Meiſter auf Zwangs⸗
innungen und Schutzzölle ſtimmten ſie bei . Ebenfalls waren
ſie merkwürdigerweiſe auch für die Heiratsbeſchränkungen
der Geſellen . Es iſt bezeichnend , daß auch auf dieſem
Kongreß der Profeſſor Winkelblech von entſcheidendem
Einfluß war .

Außer dieſen Beſchlüſſen ging man an die Gründung
eines „ allgemeinen deutſchen Arbeitervereins “ . Auch fand
man es für nötig , eine „ allgemeine deutſche Arbeiter⸗
kokarde “ zu ſtiften , damit die Mitglieder „ein Zeichen
haben , woran ſie ſich zu erkennen vermögen “ .

Nachdem noch der Organiſationsplan ausgearbeitet
war , wurde der Kongreß nach achtwöchiger Tagung am
20. September geſchloſſen . Zum Schluſſe war noch eine
Kommiſſion gewählt worden , welche eine „ſoziale Ver⸗
faſſung “ und eine „ allgemeine deutſche Erwerbsordnung “
gqusarbeiten ſollte . Auch ſollte dieſe Kommiſſion , in die
wiederum auch Winkelblech gewählt war , die nötigen
Schritte zur Organiſation der geſamten Arbeiterſchaft
Deutſchlands tun und eine Zeitung ins Leben rufen .
Dieſe erſchien am 1. Januar 1849 , iſt aber ohne Bedeu⸗
tung geblieben .

Auch in Berlin war am 18. Juni ein Handwerkertag
zuſammengetreten , der aber ziemlich reſultatlos ver⸗
laufen war . Unbefriedigt mit dem Verlauf dieſes Kon⸗
greſſes , erließen ſieben Mitglieder desſelben , ſämtlich Ver⸗
treter von Arbeitervereinen , am 26. Juni einen Aufruf
an alle „Arbeiter - , Handwerker⸗ und Bildungsvereine
Deutſchlands “ zur Beſchickung eines in Berlin vom 20.
bis 26. Auguſt abzuhaltenden Arbeiterkongreſſes . In dem

Aufruf wurde betont , daß der Kongreß ausſchließlich den
Zweck haben ſolle , die materiellen Intereſſen der Ar⸗
beiterklaſſe zur Beſprechung zu bringen . Aus dem Auf⸗
ruf geht hervor , daß man es hier mit einer etwas ent⸗
ſchiedeneren Richtung zu tun hat als auf dem Frank⸗
furter Geſellenkongreß , wenn auch auf dieſem Kongreß
die Unklarheit immer noch dominierte und ſeine Beſchlüſſe
einen ſtark utopiſtiſchen Charakter haben .

Der Kongreß trat am 23. Auguſt zuſammen . Es waren
35 ſtimmberechtigte und 5 beratende Teilnehmer er⸗
ſchienen , die 35 Arbeitervereinigungen vertraten . Zum
Präſidenten wurde der Vertreter des Breslauer Arbeiter⸗
vereins , der ſchon 72jährige Botaniker Nees v. Eſen⸗
beck , welcher ein eifriger Anhänger der Arbeiterſache
war , gewählt ; zum Vizepräſidenten der Schriftſetzer

Born aus Berlin . Zunächſt wurde auch hier eine Or⸗
ganiſation für die deutſchen Arbeiter geſchaffen . Es ſoll⸗
ten in 26 Städten Lokalkomitees gebildet werden , die an
den einzelnen Orten Fachorganiſationen ſchaffen ſollten
und für deren weitere Ausbreitung zu ſorgen hatten .
Ueber dieſen Lokalkomitees ſollten Bezirkskomitees ſtehen

und die Spitze des Ganzen war das Zentralkomitee , das
in Leipzig ſeinen Sitz haben ſollte .

FJedoch neben dieſer praktiſchen Arbeit wurde auch
ſchon gleich den Utopiſtereien der weiteſte Spielraum ge⸗
währt . Neben den Fachorganiſationen ſollten die Ar⸗
beiter eines Ortes auch noch Mitglied einer freien Aſſo⸗
ziation ſein , welche „ dem Kapitalismus ſeine erdrückende

Pacht nehmen ſollte “. Dem Lokalkomitee ſollte auch
dieſe Organiſation unterſtellt ſein , durch welche der Ar⸗

beitsnachweis geregelt und der Lohnſatz feſtgeſetzt wer⸗
Den ſollte . Auch ſollte der Lohn durch das Lokalkomitee
vom Unternehmer eingezogen und 7 bis 10 Proz . zur



Gründung eines Fonds abgezogen werden . Erſt nach zehn
Jahren ſollte dieſer Fonds , der als Kreditbank dienen ſollte ,
den Mitgliedern zur Verfügung geſtellt werden , indem
ſie aus demſelben auf vier Wochen zinsfreie Darlehen er⸗
halten konnten . Mit den verfügbaren Geldern ſollten
Häuſer und Landgüter angekauft und nach Parzellierung
an die Mitglieder gegen ratenweiſe Abzahlung über⸗
wieſen werden .

Außer dieſen Organiſationsbeſchlüſſen wurde noch
eine Reihe politiſcher und ſozialer Forderungen formu⸗
liert , von denen einige auch heute noch von der klaſſen⸗
bewußten Arbeiterſchaft vertreten werden , ſo die For⸗
derungen betreffs Unterricht und Jugenderziehung ;
Trennung der Schule von der Kirche ; Unentgeltlichkeit
der Volksſchule und der Unterrichtsmittel uſw . Auch
dieſer Kongreß wandte ſich mit einem Schreiben an das
Frankfurter Parlament , in dem der Wunſch ausgeſprochen
war , das Parlament möge die Beſchlüſſe des Berliner
Arbeiterkongreſſes in die Reichsverfaſſung mit aufnehmen .

Das gewählte Zentralkomitee trat gleich nach dem
Kongreß ſeine Funktionen an . Der Schriftſetzer Born
übernahm die Redaktion der Zeitung , die unter dem Titel
„ Verbrüderung “ zweimal wöchentlich erſchien .

Zur weiteren Ausbreitung der Organiſation ent⸗
wickelte das Zentralkomitee eine rege Agitation . So
wurden ein thüringiſcher , ein Hamburger und ein bayeri⸗
ſcher Arbeiterkongreß abgehalten , die nicht ohne Erfolg
für die betreffenden Gegenden blieben . Im Juni 1849
ſollte in Leipzig ein allgemeiner Kongreß ſämtlicher Ar⸗
beitervereine ſtattfinden , und im rheiniſchen Induſtrie⸗
gebiet , wo die Arbeiterbewegung durch Einwirkung von
Karl Marx , Friedr . Engels , Wilh . Wolf u. a. weit klaſſen⸗
bewußter auftrat , rüſtete man ſich , ihn zahlreich zu be⸗
ſchicken .

Doch es kam anders . In der Pfalz und in Baden
brachen die Aufſtände wieder aus , und die Regierungen ,

41

möglichkeit gemacht .

ſelbſt ein Feuergeiſt wie Laſſalle bei

die ſich ſchon wieder von den Schrecken des Vorjahres er⸗
holt hatten , benutzten dieſe Gelegenheit , um die viel⸗
gehaßten Arbeitervereine , die ſie für den Kern der De⸗
mokratie hielten , zu unterdrücken . Auflöſungen , Verhaf⸗
tungen , Verbote waren an der Tagesordnung , und jede
ſelbſtändige Regung der Arbeitervereine wurde unter⸗
drückt . So wurde auch der Leipziger Kongreß zur Un⸗

Schon 1850 waren durch gewalt⸗
ſame Maßregeln ſo ziemlich die letzten Reſte der mit ſo
großen Hoffnungen gegründeten Organiſationen ver⸗
ſchwunden . Man kann wohl mit Recht ſagen , daß der
Leipziger Kongreß , namentlich durch das Eingreifen der
rheiniſchen Arbeiterführer , die ganze Bewegung in eine
andere , klaſſenbewußtere Bahn geleitet hätte , die , wenn
ſie auch von der ſiegreichen Reaktion zurückgedrängt wor⸗
den wäre , doch wohl verhindert hätte , daß die Arbeiter⸗
klaſſe wieder einer ſo ſtumpfen Apathie anheimfiel , daß

dem Bemühen ,
wieder Leben in dieſe Maſſen zu bringen , faſt ver⸗
zweifelte .

Wenn wir aber heute auf jene Zeit zurückblicken , ſo
muß uns der Vergleich zwiſchen damals und jetzt doch

mit einer ſtolzen Genugtuung erfüllen . Damals — die
in den erſten Kinderſchuhen ſich unſicher bewegende Ar⸗
beiterſchaft ; heute — dieſe gewaltige , millionenköpfige ,
klaſſenbewußte deutſche Arbeiterbewegung ! Eine Ent⸗

wicklung , die uns mit den beſten Hoffnungen auf den
endlichen Sieg unſerer großen Sache erfüllen muß . Und
anderſeits das Handwerk , das damals noch eine ſtarke
Geſellſchaftsklaſſe repräſentierte , heute aber zu einem
kaum noch in Betracht kommenden Faktor hinabgeſunken
iſt . Nicht mehr imſtande zur Gründung einer eigenen
Partei , tritt es nur noch als Anhänger irgendeiner reak⸗
tionären Partei in Erſcheinung , und weder Befähigungs⸗

nachweis und Zwangsinnung , noch die ſonſtige „ mo⸗
derne “ Mittelſtandsretterei wird es fertig bringen , dieſer
zurückgehenden Klaſſe wieder Leben einzuhauchen .

. W. W. W W. W. W. N N W. K. K. W. W. N. N. E. M.K. ,W. x. WrMrW. W rrLrM.Wr NW

Chriſtentum und Arbeiterkampf .
In dem großen Befreiungskampf der Arbeiterklaſſe

hat ſich das Chriſtentum als der zäheſte Widerſacher er⸗
wieſen ; die chriſtlichen Volksſchichten haben bisher un⸗
ſerem Vordringen die meiſten Hemmniſſe entgegengeſetzt .
Chriſtliche Sonderbündelei hat die notwendige Einheit
im gewerkſchaftlichen Kampf von Anfang an geſtört und
nur zu oft treten die chriſtlichen Gewerkſchaften als
Streikbrecher auf . In dem politiſchen Kampf konnte ſich
die Zentrumspartei jahrzehntelang auf die Maſſe der
katholiſchen Arbeiter ſtützen . Allerdings fängt auch der
anſcheinend ſo feſte Zentrumsturm jetzt bedenklich zu
wackeln an und gegen die chriſtlichen Organiſationen
machen die freien Gewerkſchaften immer mehr Fort⸗
ſchritte . Aufhalten kann das Chriſtentum das mächtige
Vorwärtsdringen des kämpfenden Proletariats nicht , ſon⸗
dern nur verzögern . Aber auch dieſe Verzögerung emp⸗
findet die nach Aufhebung der Ausbeutung lechzende Ar⸗
beiterſchaft ſchwer ; daher bleibt die Frage nach ihren Ur⸗
ſachen immer eine wichtige Frage , denn nur dadurch läßt

von der frommen Herde wohl auch anſtandslos geglaubt ;
aber ihre eigene Praxis zeigt , daß hier bloß ein Vor⸗
wand , ein Argument , und nicht die wirkliche Urſache vor⸗
liegt . Läge die Feindſchaft der Chriſten nur in ihrer
Abneigung gegen unſer Endziel , den Sozialismus , be⸗
gründet , warum dann ſo feindlich gegen den Kampf der
Gewerkſchaften ? Denn mögen die freien Gewerkſchaften
ſich noch ſo ſehr an die Sozialdemokratie anlehnen , ihr
Ziel als Gewerkſchaften iſt nicht der Sozialismus , ſon⸗
dern kürzere Arbeitszeit und höherer Lohn . Dieſes Ziel
ſteht nicht in Widerſpruch mit der Religion ; daß Män⸗
nern vorzeitig ihre Lebenskraft zerrüttet wird und Kin⸗
der durch ſchlechte Ernährung und ſchlechte Wohnung
ſiech werden und ſchwach bleiben , iſt doch keine Forde⸗
rung des Chriſtentums . Mag der Sozialismus noch ſo
unchriſtlich ſein , an dem Gewerkſchaftskampf müßten die
Chriſten ſich nach Leibeskräften beteiligen , ſtatt ihn zu
lähmen .

Die angebliche Urſache des Gegenſatzes zwiſchen Reli⸗

ſich entſcheiden , ob man ſie durch beſondere taktiſche oder gion und Sozialismus iſt alſo nur ein Vorwand , aber
propagandiſtiſche Methoden aufheben kann . ſie iſt außerdem nicht einmal richtig. Denn für das Ziel

Soll man den chriſtlichen Gegnern glauben , ſo liegt des politiſchen Kampfes gilt dasſelbe , wie für das Ziel

die Urſache klar auf der Hand . Sozialismus und Reli⸗ des gewerkſchaftlichen Kampfes . Er will nichts anderes ,
gion , ſagen ſie , ſtehen zueinander wie Feuer und Waſſer ; als eine materielle Umgeſtaltung der Lebensverhältniſſe ,
ſie ſind unüberſteigbare Gegenſätze , und ein gläubiger Aufhebung aller Not , Sicherſtellung des Lebensunter⸗

Chriſt muß daher die ſozialiſtiſche Bewegung aufs halts , Beſeitigung der maßloſen Verſchwendung menſch⸗
ſchärfſte bekämpfen . Das klingt nun ſehr ſchön und wird licher Arbeitskraft durch eine beſſere Regelung der Arbeit .



Das hat genau ſo wenig mit dem Glauben an einen ſtammung oder als Klaſſe — zuſammengehörten und ge⸗
übernatürlichen Weltſchöpfer zu tun , wie das beſcheide⸗
nere Ziel einer einfachen Lohnerhöhung .
ſchaftliche Neuſchöpfungen , wie

Stehen wirt⸗
die Gründung eines

Truſts , die Anlage einer Gartenſtadt , die Gründung eines
Konſumvereins in Widerſpruch mit der Religion ? Der
Sozialismus iſt nur im Großen , was ſolche Gründungen
im Kleinen ſind . ine
ſchon deshalb nicht Gegenſätze ſein , weil ſie über völlig

Religion und Sozialismus können

verſchiedene Fragen handeln ; dieſer beſchäftigt ſich nur
mit der materiellen Geſtaltung des Wirtſchaftslebens ,
jene beſteht in beſtimmten Anſchauungen über das Ueber⸗
natürliche .

Nun wird dagegen von den Agitatoren des Zentrums
eingewendet , daß doch die Theorie des Sozialismus , der
hiſtoriſche Materialismus , der chriſtlichen Lehre direkt
zuwider läuft und dieſe Theorie die Arbeiter vom Chri⸗
ſtentum abſpenſtig macht , ja , daß ſogar nach den marxiſti⸗
ſchen Theoretikern die Religion unter dem Sozialismus
völlig verſchwinden wird . Gewiß , wir ſind der Meinung
—das iſt eben unſer Materialismus —, daß alle An⸗
ſchauungen der Menſchen , auch die religiöſen , aus ihren
materiellen Lebensverhältniſſen entſprießen . Aber gerade
deshalb liegt uns jede direkte Einwirkung auf abſtrakte
Ideen , liegt uns namentlich jede Bekämpfung der Reli⸗
gion fern . Kraft unſerer Theorie richten wir unſer gan⸗
zes Streben auf die Umgeſtaltung der Lebensverhält⸗
niſſe , auf die Beſeitigung von Armut und Konkurrenz⸗
kampf ; wie ſich infolgedeſſen die religiöſen Anſichten um⸗
geſtalten , iſt eine unbeabſichtigte und in gewiſſem Sinne
gleichgültige Nebenerſcheinung . Daß das Proletariat
immer mehr religionslos wird , liegt nicht in irgend einer
Predigt des Materialismus , ſondern in ſeiner eigenen
Lebenspraxis begründet . Weil es die Urſache ſeines Lei⸗
dens , den Kapitalismus , als eine natürliche , weltliche ,
irdiſche Sache erkannt hat und die Kraft in ſich fühlt , ſie
zu beſeitigen , tritt ihm in ſeinen wichtigſten Lebens⸗
fragen nirgends eine übermächtige , geheimnisvolle Macht
entgegen , die einem religiöſen Glauben Nahrung geben
könnte . Wir ſind der Meinung , daß mit der Beſeitigung
alles Elends dieſer Glaube völlig ſeinen Boden ver⸗
lieren wird ; aber kann darin für die Chriſten ein Grund
liegen , den Sozialismus zu bekämpfen ? Ja , wenn ſie
ſelbſt auch dieſer materialiſtiſchen Anſicht huldigten , dann
könnte man verſtehen , daß ſie die Religion dadurch retten
wollen , daß ſie das Elend der Maſſen inſtand halten .
Da ſie aber ſelbſt doch wohl entgegengeſetzter Meinung
ſind , daß die Religion auch unter einer glücklichen Menſch⸗
heit ewig bleiben werde , liegt für ſie kein Grund vor ,
uns nicht in dem Kampf gegen die Not , für eine ſozia⸗
liſtiſche Wirtſchaftsordnung zu unterſtützen . In philo⸗
ſophiſchen Meinungen und metaphyſiſchen Anſchauungen
beſteht kein Zwang ; darüber läßt ſich reden ; was wir
wollen und worauf wir uns verpflichten , iſt nur die
materielle Umgeſtaltung der Produktionsweifſe .

Die Einwände der Chriſten gegen den Sozialismus
ſind alſo völlig unberechtigt , und ihre feindliche Haltung
gegenüber der Arbeiterbewegung muß danach unver⸗
ſtändlich erſcheinen . Das beſagt aber nur , daß die
wirkliche Urſache irgendwo anders liegen muß . Sie liegt
darin , daß die Religion nicht bloß eine abſtrakte Anſchau⸗
ung über das Uebernatürliche , ein Glauben iſt , ſondern
zugleich als eine geſellſchaftliche Organiſation , als Kirche
auftritt .

worin diejenigen , die — ſei es durch Wohnort , durch Ab⸗

meinſame Intereſſen hatten , zuſammengefaßt wurden .
Wie jede Organiſation , boten auch ſie dem Einzelnen
Schutz , Hilfe , moraliſchen Halt , Kraft , wofür dieſer die
Pflicht der Treue und der Solidarität empfand und durch
ein ſtarkes Gefühl der Gemeinſamkeit feſtgeheftet wurde .
Weil im Kulturkampf die Kirche als Organ des Arbeiter⸗
kampfes gegen die liberalen Kapitaliſten auftrat , des⸗
halb haben ihr die Arbeiter ſo lange Treue bewahrt , daß
trotz allen Arbeiterverrats des Zentrums erſt jetzt die
Maſſen abzufallen begannen .

Aber die ätzende Lauge der geſellſchaftlichen Entwick⸗
lung hat die alten Organiſationen innerlich zerfreſſen
und aufgelöſt . Die Gemeinſamkeit der Intereſſen iſt
längſt dahin , der ideelle Ausdruck der Gemeinſamkeit , das
religiöſe Glaubensbekenntnis , iſt zur leeren Formel ge⸗
worden ; neue Klaſſengegenſätze haben ſich innerhalb der
Glaubensgemeinſchaft entwickelt . In jeder Kirche befin⸗
den ſich jetzt Kapitaliſten , Bauern und Proletarier neben⸗
einander . Die Kirche kann nicht entgegengeſetzte Inter⸗
eſſen zugleich wahrnehmen ; ſie tritt in den Dienſt der
einen Klaſſe gegen die andere und faſt ausnahmslos tritt
ſie für die Kapitaliſten gegen die Arbeiter ein . Nicht nur ,
weil ſie ſelbſt Teil an der Ausbeutung hat und ihre
Führer , die kirchlichen Würdenträger , ſich vor der Auf⸗
hebung aller Ausbeutung fürchten , ſondern vor allem ,
weil der Klaſſenkampf in Widerſpruch zu der kirchlichen
Gemeinſchaft ſteht . Die Kirche verſucht den Klaſſenkampf ,
der als notwendige Folge des Klaſſengegenſatzes auftritt
und ihre Organiſation zerſtört , zu unterdrücken , indem
ſie ihm ihre Religion gegenüberſtellt . Die tote , formelle
Religionsgemeinſchaft ſoll dazu dienen , die lebendige ,
aus dem Leben aufſprudelnde Klaſſengemeinſchaft aller
Unterdrückten und ihren Klaſſenkampf gegen die Aus⸗
beuter zu verhindern . Natürlich iſt das ausſichtslos ;
aber ebenſo natürlich iſt es , daß die Kirche nicht anders
kann ; ſie wehrt ſich ihrer Haut . Und das beſtimmt ihre
Rolle in der Arbeiterbewegung . Der angebliche Gegen⸗
ſatz von Religion und Sozialismus iſt nur Vorwand ;
tatſächlich handelt es ſich um den Gegenſatz zwiſchen
Kirche und Klaſſenkampf . Daher kommt es , daß ſie die
Gewerkſchaftsbewegung gleich ſcharf bekämpft wie die

Partei : beide führen den Klaſſenkampf der Arbeiter gegen
die Bourgeoiſie . Die chriſtliche Religion , die ſie gegen
uns verteidigt , iſt nichts als die Lehre der Solidarität
der Ausgebeuteten mit den Ausbeutern , iſt die Lehre
des Duldens , der Demut , des Bettels und des Klaſſen⸗
verrats .

Daraus ergibt ſich ſofort — was die Arbeiterklaſſe
auch inſtinktiv faſt immer befolgt hat — daß hier mit
Disputationen über die Religion nichts zu gewinnen iſt .
Die Praxis der Arbeiterbewegung , die den Klaſſenkampf
führt , Mut , Zuverſicht und Stolz in den Proletarier⸗
herzen weckt , zieht durch ihre Erfolge immer mehr chriſt⸗
liche Arbeiter zu uns herüber . Die Praxis der Kirche ,
die ſich immer auf die Seite der Unterdrücker ſtellt , öffnet
ihnen , wenn auch langſam , doch endlich die Augen und
zeigt ihnen, daß die Kirche für ſie eine falſche , feindliche
Organiſation iſt , die ſie ſchädigt und ihr Vertrauen be⸗
trügt . In den neuen Klaſſenorganiſationen finden ſie ,
was die Kirche ihnen nicht bieten konnte , wirkliche Hilfe ,

Schutz und Zuſammenhalt in den wichtigſten Lebens⸗
intereſſen . So werden ſie in dem Maße , wie ſie durch
die Praxis belehrt werden , zu ihren Klaſſengenoſſen

0 kommen ; von unſerer Seite iſt dazu nur nötig , immer
Die Kirchen ſind hiſtoriſch entſtandene Organiſationen ,
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Der rote Reichstag .
Von Dr . Ludwig Frank .

Die Parlamentsbäume wachſen ja nicht in den Hmmmel , um die Wohnungsfrage zu prüfen und Vorſchläge
— aber doch kann man heute ſchon ſagen : das deutſche zu machen , wie vor allem dem Elend der in Miets⸗
Volk braucht es nicht zu bereuen , daß es bei der Wahl kaſernen zuſammengeſperrten Arbeiter abzuhelfen ſei .
von 1912 ſo viele Schwarze und Blaue verabſchiedet hat . Viel wichtiger aber war , daß mit großer Mehrheit der
Die neue Mehrheit , zuſammengeſetzt aus Sozialdemo⸗ Antrag abgelehnt wurde , durch neue Geſetze die „ Ar⸗
kraten und Liberalen , iſt klein und hält nicht in allen beitswilligen “ noch mehr zu ſchützen . Die großen

Fragen zuſammen , —aber einiges hat ſie in den paar Bergwerks⸗Beſitzer und Schnapsbrenn er
Monaten doch ſchon fertiggebracht . Da iſt die Ge⸗ haben diejenigen Berufskollegen , die ſich den Unterneh⸗
ſchäftsordnung , an der ſchon jahrelang ergebnis⸗ merverbänden , den Kartellen und Ringen , nicht gleich an⸗
los herumgedoktert worden war . Dieſes Mal lief die ſchließen wollten , mit rückſichtsloſer Brutalität
Reform wie am Schnürchen ; von jetzt ab können nach verfolgt und zum Beitritt gezwungen . Und gerade ſie
Interpellationen , die an die Regierung gerichtet ſind es , die jetzt am lauteſten nach Zuchthaus gegen
werden , auch Beſchlüſſe gefaßt werden . Bisher lief die organiſierten Arbeiter rufen ! Und dabei hat ſich doch
die Sache immer aus wie das Hornberger Schießen , bei dem Bergarbeiterſtreik in Weſtfalen und auch bei uns
weil eine veraltete , ſinnloſe Vorſchrift verbot , aus den in Baden , zum Beiſpiel in Raſtatt und Pforzheim ,
langen Reden einen kurzen Sinn durch eine Abſtimmung gezeigt , daß die geltenden Geſetze hart genug ſind und

zuſammenzufaſſen . ſorgfältig zum Schutz der Streikbrecher angewendet wer⸗

Auch die ſogenannte „ kleine Strafgeſetznovelle “ den . Nur die Konſervativen mit ihrem „freikonſervativen “
wurde glücklich in den Hafen geführt und dadurch ein Anhängſel und einige immer noch „ nationallibe⸗
ſchmachvoller , ſeit Jahrzehnten beklagter Mißſtand be⸗ ral “ ſich nennende Rückſchrittler , darunter der vielfarbige
ſeitigt . Zur Zeit der Reichsgründung , als das deutſche Herr Wittum , ſtimmten für die Wünſche der Arbeiter⸗

Strafrecht geſchaffen wurde , kannten die Geſetzgeber nichts feinde .
Höheres , als den Schutz des Eigentums . Deshalb Bedauerlich iſt , daß die Ehrenſchuld noch nicht
ſetzten ſie für den Diebſtahl in allen Fällen Frei⸗ eingelöſt wurde , die der Staat an die Veteranen der

heitsſtrafen feſt . Und wenn jemand , ſei es auch Arbeit zahlen muß . Daß die Altersgrenze für
aus bitterſter Not , das dritte Mal in zehn Jahren den Bezug der Rente auf das 65 . Lebensjahr herabgeſetzt
ſich an fremdem Gut vergriff , mußte er mindeſtens wird , iſt von der weit überwiegenden Mehrheit des Vol⸗
drei Monate lang ins Gefängnis geſteckt werden . kes gefordert worden . Das nötige Geld , jährlich etwa
Es kam vor , daß Leute wegen 5 Pfg . oder wegen ein 9 Millionen Mark , wäre vorhanden geweſen , wenn nicht
paar Pfund Kohlen auf ſo lange Zeit ihrer Freiheit be - die Reichsüberſchüſſe für Militär⸗ und Marine⸗
taubt wurden . Das hat der neue Reichstag vorlagen in Anſpruch genommen worden wären . Nur

jetzt geändert . Wer aus Not geringwertige Gegen⸗ die Sozialdemokratie leiſtete den neuen Rüſtungs⸗
ſtände entwendet , kann jetzt auch mit Geld von 3 bis zu ausgaben Widerſtand . Um die Unzufriedenen zu be⸗
300 Mk. geſtraft werden , und die Verfolgung tritt nur ruhigen , hat die Regierung bei dieſer Gelegenheit einen

noch auf Antrag des Geſchädigten ein . Der alten ſozialdemokratiſchen Wunſch erfüllt , — die Löhn⸗
ſchwarzblaue Reichstag hatte ſich in den Jahren 1910 und ung der Soldaten wurde aufgebeſſert . Die

1911 mit der Sache befaßt , aber ohne Erfolg ; denn der Wirkung der Wahlen zeigte ſich aber am deutlichſten da⸗

konſervative Abgeordnete Wagner wollte die Gelegen⸗ durch , daß der Reichskanzler nicht wagte , die erforder⸗
heit benützen , zugleich mit der Milderung auch eine Ver⸗ lichen Millionen , wie früher , durch neue indirekte

ſchärfung der Strafen einzuführen . Die Zeitungen , Steuern zu decken . Die Sozialdemokratie verlangte ener⸗

vor allem natürlich die ſozialdemokratiſchen , denen der giſch , daß die Reichen ihren P atriotismus

Staatsanwalt jetzt ſchon das Leben ſauer macht , ſollten durch Geldopfer bewe iſ en ſollt en . Die Ar⸗

noch mehr als bisher verfolgt werden . Aus jenem beitervertreter erklärten ſich bereit , für eine Erbſchafts⸗
ſauberen Plan wurde aber nichts , und dieſes Mal wurde ſteuer zu ſtimmen und nahmen auf dieſe Weiſe dem
der Fortſchritt gemacht , ohne daß gleichzeitig auf Bundesrat die bequeme Ausrede , daß keine Mehrheit für
anderem Gebiete ein Rückſchritt folgte . Auch auf eine Beſitzſteuer im Reichstag vorhanden ſei . Die ſozial⸗

ſozialpolitiſchem Gebiet iſt die Volksvertretung demokratiſche Fraktion wird auch in der Zukunft auf dem
nicht untätig geweſen , wenn auch die Erfolge bisher noch Poſten ſein und die anderen Parteien vorwärts treiben

mager ſind . Eine beſondere Kommiſſion wurde eingeſetzt , auf dem Wege demokratiſcher und ſozialer Reformen .

Dienltbarkeit .
Der Menſchheit kannſt du dienen ſonder Schande , Was du in aller Dienſt lebendig machteſt ,

Ihr mußt du dienen , willſt du ' was bedeuten . Das einzig lebt an dir , lebt unvergeſſen ;
Mit Geiſt und Willen ganz , ob auch im Lande Nur wenn du dich als aller Knecht erachteſt ,
Damit gedient nicht iſt gewiſſen Leuten . Haſt du nach deiner Würde dich gemeſſen .

Vom Einzeljoch ſollſt du dich nur befreien , Nichts biſt du für dich ſelbſt , ſo du nicht wirkeſt ,

Zu machen dich zu der Geſamtheit Knechte . Aufopfernd , mit den Beſten um die Wette .

Was Geiſt an dir , mußt du den Brüdern weihen . So du zum Selbſtgenuſſe dich umzirkeſt ,
In deinen Pflichten ſieh nur deine Rechte . Biſt du kein Glied der großen Geiſterkette .

Doch wenn du deinen Geiſt haſt, unverſchloſſen ,
Zum Dienſt für alle freudig hingegeben ,
Wird er, durch tauſend Herzen ſtark ergoſſen ,
Zur herrſchenden Gewalt ſich einſt erheben . Fr. v. Sallet .
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Genoſſenſchaft und Sozialismus .
An großen Wendepunkten des Geſchehens pflegt man

gern ſtehen zu bleiben , rückſchauend den gemachten Weg
zu überblicken , den Kräften nachzuſpüren , die uns zu dem
nunmehr erreichten Ziel gebracht haben . Die Genoſſen⸗
ſchaftsbewegung iſt heute an einem ſolchen Wendepunkt
ihrer Entwicklung angelangt . Nachdem bereits der inter⸗
nationale ſozialiſtiſche Kongreß in Kopenhagen die Be⸗
deutung der Konſumvereine für die wirtſchaftliche Stär⸗
kung der Arbeiterklaſſe und für die Demokratiſierung und
Sozialiſierung der Geſellſchaft anerkannt hat , wurde auch
auf dem Magdeburger Parteitag der deutſchen Sozial⸗
demokratiſchen Partei die Genoſſenſchaftsbewegung neben
der Gewerkſchaftsbewegung als ein ebenbürtiges Glied
der modernen Arbeiterbewegung anerkannt und die deut⸗
ſchen Arbeiter auf die Benutzung dieſer unentbehrlichen
Waffe in ihrem Befreiungskampf hingewieſen . Mit
dieſem Einſetzen der moraliſchen Autorität der Sozial⸗
demokratie für die Genoſſenſchaftsbewegung dürfte aber
dieſer ein Impuls von gewaltiger Tragweite gegeben
werden . Beſonders in Deutſchland iſt ja der Einfluß
unſerer Partei auf die Maſſe ein ſo großer , daß eine Be⸗
wegung , die in erſter Linie auf die Beteiligung der Ar⸗
beiterſchaft angewieſen iſt , niemals die in ihr liegende
Entwicklungsmöglichkeit wird voll erſchöpfen können , ſo
lange eben die Partei ihr gegenüber eine feindliche oder
auch nur gleichgültige Haltung einnimmt . So erfreulich
und vielverheißend auch die Entwicklung der Konſum⸗
vereinsbewegung in den letzten Jahren bei uns geweſen
iſt , ſo bildet ſie doch nur erſt ein Vorſpiel zu derjenigen ,
die die Folge eines rückhaltloſen Eintretens der Arbeiter⸗
partei für dieſe Organiſationen ſein wird .

Die Sozialdemokratie iſt aber mit einem ſolchen Ein⸗
treten eigentlich zu einer alten Liebe zurückgekehrt . Ihre
Anſchauungen über den Wert und die Bedeutung des
Genoſſenſchaftsweſens haben damit einen Kreislauf voll⸗
endet , freilich nicht in dem Sinne , daß wir nunmehr zu
den ziemlich naiven Anſchauungen der erſten Sozialiſten
über dieſe Frage zurückgekehrt wären , ſondern etwa in
dem Sinne des von Goethe einmal gebrauchten Bildes
von der Spirale , nach dem jede Rückkehr der Menſchheit
zu früheren Idealen und Lebenszielen zugleich eine
höhere Stufe der Entwicklung bedeutet oder auch im
Sinne eines dialektiſchen Prozeſſes , in dem Poſition und
Negation ſich ſchließlich zu einer höheren Einheit zu⸗
ſammenfügen .

An der Wiege des Sozialismus ſtand der Genoſſen⸗
ſchaftsgedanke . Die großen Vorläufer des wiſſenſchaft⸗
lichen Sozialismus , Robert Owen in England , St . Si⸗
mon und Fourier in Frankreich , waren zugleich be⸗
geiſterte Genoſſenſchafter . Beſonders für Owen war die
Genoſſenſchaft , nachdem ſeine Beſtrebungen , die Lage der
Arbeiter auf andere Weiſe — durch Arbeiterſchutzgeſetze ,
durch Beeinfluſſung der Fabrikanten —zu verbeſſern , nicht
den erhofften Erfolg gehabt hatten , das Mittel gewor⸗
den , mit dem er ſein Ideal einer von jeder Ausbeutung
freien Geſellſchaft herbeizuführen hoffte . Freilich waren
es nicht Konſum⸗ oder Produktivgenoſſenſchaften in dem
uns heute geläufigen Sinne , mit denen er dieſes Ziel
zu verwirklichen trachtete , ſondern er wollte mitten in
die heutige kapitaliſtiſche Geſellſchaft hinein kleine fertige
ſozialiſtiſche Gemeinweſen , die ſogenannten Communities
ſetzen , wobei er hoffte , daß allmählich immer mehr ſol⸗
cher Inſeln entſtehen würden , die allmählich zu großen
ſozialiſtiſchen Feſtländern fließen würden . Selbſtver⸗
ſtändlich gingen die teils von Owen ſelbſt , teils auf ſeine
Anregung hbin gegründeten kommuniſtiſchen Kolonien
ſämtlich nach kurzem Beſtehen wieder zugrunde . Den⸗
noch wird Owen heute noch , und mit Recht , als der Bater

des engliſchen Genoſſenſchaftsweſens verehrt , denn ſein
Geiſt und ſeine Ideen waren es , die in den Stiftern des⸗
jenigen Vereins lebten , der an der Schwelle der gegen⸗
wärtig blühenden engliſchen Konſumvereine ſteht , des im
Jahre 1844 gegründeten Vereins der Redlichen Pioniere
von Rochedale , und auch den heutigen britiſchen Ge⸗
noſſenſchaften ſchwebt als das letzte Ziel ihrer Bewegung
die bereits von Owen angeſtrebte Sozialiſierung der Pro⸗
duktion und Distribution vor .

In ähnlichem Sinne wie Owen in England , traten
St . Simon und Fourier in Frankreich für die Genoſſen⸗
ſchaftsidee ein . Die Phalanſteren Fouriers waren Ver⸗
wandte der Owenſchen Communities ; auch ſie brachten
es ſelbſtverſtändlich zu keinen dauernden Erfolgen . Einen
großen Einfluß auf die Arbeiterſchaft gewannen dagegen
die Lehren eines Buchez , eines Louis Blanec und
eines Proudhon . Auch dieſen Männern erſchien die
Genoſſenſchaft als das vornehmſte Werkzeug zur Ver⸗
wirklichung der alten revolutionären Ideale der Frei⸗
heit , Gleichheit und Brüderlichkeit .

Aber nicht auf dem verhältnismäßig langſamen Wege
über die Organiſierung des Konſums hinweg gedachten
ſie dieſes Ziel zu erreichen , ſondern durch die direkte
Ueberführung der Produktionsmittel in den Beſitz der
ſie benützenden Arbeiterſchaft in Form der ſelbſtändigen
Produktivgenoſſenſchaft . Sie unterſchieden ſich dabei in
ihren Syſtemen vor allem durch den größeren oder ge⸗
ringeren Einfluß , den ſie dem Staat bei der Errichtung
und Finanzierung ſolcher Genoſſenſchaften einräumen
wollten . Buchez und Proudhon verwieſen die Arbeiter ll

mehr auf den Weg der Selbſthilfe , wobei allerdings beide
in den Produktivgenoſſen⸗darauf rechneten , daß die

ſchaften organiſierten Arbeiter von ihren Klaſſengenoſſen
ſowohl finanziell , als auch vor allem durch Zuwendung
ihrer Kundſchaft unterſtützt werden ſollten . Dagegen fe
wollte Louis Blanc dem Staate allein die Aufgabe zu⸗
weiſen , Produktivgenoſſenſchaften ins Leben zu rufen .

Die berühmten Nationalwerkſtätten , die die proviſoriſche
franzöſiſche Regierung nach Ausbruch der 1848er Revo⸗
lution auf Drängen des Volkes errichtete , ſollte eine Ver⸗
wirklichung dieſer Blancſchen Forderungen darſtellen ,
waren aber ſo ſchlecht organiſiert , daß ſie nach kurzer
Zeit wieder zuſammenbrachen . Mit um ſo größerer Be⸗
geiſterung wandten ſich nun die franzöſiſchen Arbeiter
den von Buchez und Proudhon propagierten freien Pro⸗
duktivgenoſſenſchaften zu, deren Zahl in kürzeſter Zeit
auf mehrere Hundert in Paris und in der Provinz ſtieg
und die von der begeiſterten und opferwilligen Unter⸗
ſtützung der übrigen Volksgenoſſen getragen , bald eine
raſche Blüte erlebten , die leider durch den Staatsſtreich
vom 2. Dezember 1851 geknickt wurde .

Auch unſere großen deutſchen Sozialiſten , ein Marx
und ein Laſſalle , ſtanden der Genoſſenſchaftsidee durch⸗
aus ſympathiſch gegenüber . Laſſalle hatte die vom
Staate unterſtützte und unter ſeiner Kontrolle ſtehende
Produktivgenoſſenſchaft ſogar in den Mittelpunkt ſeines
Syſtems geſtellt . Er hoffte , daß dieſe Genoſſenſchaften ,
kraft ihrer wirtſchaftlichen Ueberlegenheit , allmählich die
ganze kapitaliſtiſche Produktion auffſaugen und in eine
ſozialiſtiſche verwandeln würden . Dagegen widerriet er
den Arbeitern , ſich auf die Gründung der damals von
Schulze⸗Delitzſch warm empfohlenen Konſumgenoſſen⸗
ſchaften einzulaſſen , die dem Arbeiter nur in ſeiner Eigen⸗
ſchaft als Konſumenten hülfen , während ihn doch als
Produzenten der Schuh drücke . „ Zudem würde eine durch
ſie bewirkte Verbeſſerung in der Lage der Arbeiter doch
nur von geringer Dauer und Ausdehnung ſein , da ſie
kraft des ehernen Lohngeſetzes bald durch eine ent⸗



ſprechende Senkung der Arbeitslöhne wettgemacht wer⸗
den würden . “ Der Einfluß Laſſalles ſpricht noch aus dem
in Gotha 1875 angenommenen Einigungsprogramm der
Sozialdemokratie , in dem die Errichtung von Produktiv⸗
genoſſenſchaften mit Staatshilfe in einem ſolchen Um⸗
fange gefordert wird , daß daraus die ſozialiſtiſche Or⸗
ganiſation der Geſamtheit entſteht .

Etwas nüchterner beurteilte Marx die praktiſche
Tragweite der Genoſſenſchaft , wenn er auch ihrer theore⸗
tiſchen Bedeutung volle Gerechtigkeit widerfahren ließ .
So bezeichnet er in ſeinem „ Kapital “ , Band III , die Ge⸗
noſſenſchaften gleich den Aktiengeſellſchaften als Ueber⸗
gangsform aus der kapitaliſtiſchen in die aſſoziierte Pro⸗
duktionsweiſe , nur daß in dieſen der Gegenſatz negativ ,
in jenen aber poſitiv aufgehoben ſei . In ſeiner In⸗
auguraladreſſe an dieſe Internationale ( 1865 ) nennt er
die Produktivgenoſſenſchaften einen „ noch größeren Sieg
der politiſchen Oekonomie der Arbeiter über die politiſche
Oekonomie des Beſitzes als die Erfolge der Zehnſtunden⸗

8103j2%j3 bill . Durch die Tat ſtatt der Gründe haben ſie bewieſen ,
daß Produktion in großem Maßſtabe und in Ueberein⸗

„ „ ſtimmung mit den Geboten der modernen Wiſſenſchaft
ſtattfinden kann , ohne die Exiſtenz einer Klaſſe von Ar⸗

beitgebern . . . “
ſentlichen die Anſchauungen Marxens zu eigen . In der

lution werden die Genoſſenſchaften als „eine der Trieb⸗
kräfte zur Umwandlung der gegenwärtigen Geſellſchaft ,
welche auf Klaſſengegenſätzen beruht, “ bezeichnet . Be⸗
ſchränkt auf die zwerghaften Formen der Entwicklung ,
welche ihr einzelne Lohnarbeiter durch ihre privaten
Kräfte geben können , werden ſie jedoch nie imſtande ſein ,
aus ſich allein heraus die kapitaliſtiſche Geſellſchaft um⸗

zugeſtalten , wozu es vielmehr vorher der Eroberung der

Staatsmacht durch die Arbeiter bedürfe . Des weiteren

empfiehlt dann auch dieſe Reſolution den Arbeitern , ſich

genoſſenſchaften einzulaſſen , da letztere nur die Ober⸗

fläche des heutigen ökonomiſchen Syſtems berühren ,
erſtere es dagegen in ſeinen Grundfeſten angreifen .

Dieſe allgemeine Ueberſchätzung der ſelbſtändigen Pro⸗

duktivgenoſſenſchaften und Unterſchätzung der Konſum⸗

genoſſenſchaften durch den kontinentalen Sozialismus iſt

es, die der Genoſſenſchaftsbewegung der Arbeiter auf

lange hinaus zum Verhängnis geworden iſt , und die es

zum großen Teil erklärt , warum die deutſche und fran⸗

zöſiſche Konſumvereinsbewegung heute noch nicht die⸗

ſelbe hohe Entwicklungsſtufe erreicht hat , wie die eng⸗

liſche . Infolge dieſes Irrtums wandte ſich die ganze

genoſſenſchaftliche Energie der kontinentalen Arbeiter auf

jahrzehntelang den Produktivgenoſſenſchaften zu. Als

ſchauungen der Sozialiſten über den Wert der Genoſſen⸗

ſchaften zur Folge hatten , da war das Dogma von der

Inferiorität der Konſumgenoſſenſchaften ſo in Fleiſch und
Blut übergegangen , daß man gar nicht daran dachte , die

gefällten Verdammungsurteil auszunehmen .
franzöſiſche Arbeiterpartei auf dem Kongreß von Mar⸗

ſeille ( 1879 ) , ſo ſagte ſich die deutſche Partei auf dem Ber⸗
liner Parteitag ( 1892 ) durch Annahme der Reſolution
Auer offiziell von der Auffaſſung los , „ daß Genoſſen⸗
ſchaften imſtande ſeien , die kapitaliſtiſchen Produktions⸗
verhältniſſe zu beeinfluſſen , die Klaſſenlage der Arbeiter
zu heben , den politiſchen und gewerkſchaftlichen Kampf
der Arbeiter zu beſeitigen oder auch nur zu mildern “ .

Die Negation der Poſition war erreicht : vom Ehrenplatz
des wichtigſten Mittels zur Löſung der ſozialen Frage
war die Genoſſenſchaft auf den Aſchenbrödelplatz eines

nebenſächlichen Palliativmittelchens verwieſen .
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Die Internationale machte ſich im we⸗

auf dem Genfer Kongreß ( 1866 ) angenommenen Reſo⸗

eher auf die Gründung von Produktiv⸗ als von Konſum⸗

dann aber die immer wiederkehrenden Mißerfolge dieſer

Genoſſenſchaftsart ſchließlich eine Wandlung in den An⸗ 107 U
der Hamburger Tabakarbeiter⸗Genoſſenſchaft und mit

letzteren von dem über die Genoſſenſchaften ſchlechthin
Wie die

Aber dieſer völlig negierende Standpunkt konnte nicht
lange feſtgehalten werden . Dazu redeten die Erfolge der
britiſchen und belgiſchen Konſumvereinsbewegung eine
zu deutliche Sprache , deren Kenntnis den deutſchen Ge⸗
noſſen durch das bekannte Buch von Beatrice Webb über
die britiſche Genoſſenſchaftsbewegung und durch die Bro⸗
ſchüre von Adele Gerhard „ Konſumvereine und Sozial⸗
demokratie “ vermittelt wurde , die die belgiſchen Verhält⸗
niſſe behandelt . Wir erfuhren , welch gewaltiger Macht⸗
faktor die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung in jenen Län⸗
dern geworden war , welchen Rückhalt ſie den gewerk⸗
ſchaftlich und politiſch um ihre Befreiung kämpfenden
Arbeitern bot . Wir hörten , daß die Konſumgenoſſenſchaft ,
die angeblich nur die Oberfläche des heutigen ökonomi⸗
ſchen Syſtems berühren ſollte , nach einem Ausſpruche
Lord Roſeberys in England bereits zu einem Staat im
Staate geworden war , in dem die von uns angeſtrebte
Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel ſchon in weit⸗
gehendem Maße Tatſache geworden war . Dazu kam ,
daß auch die deutſchen und insbeſondere die ſächſiſchen
Arbeiter , ermutigt durch praktiſche Erfolge , ſich immer
zahlreicher den Konſumvereinen zuwandten .

So mehrten ſich denn die Stimmen , die eine Reviſion
des Berliner Beſchluſſes und eine erneute theoretiſch⸗
praktiſche Prüfung der Genoſſenſchaftsfrage verlangten .
Eine Abſchlagszahlung für die Genoſſenſchaftsfreunde
bildete die auf dem Hannoverſchen Parteitag ( 1899 ) an⸗
genommene Reſolution Bebel , in der die Genoſſen⸗
ſchaften als geeignet bezeichnet wurden , „ in der wirt⸗
ſchaftlichen Lage ihrer Mitglieder Verbeſſerungen herbei⸗
zuführen, “ in der ihnen aber noch „keine entſcheidende
Bedeutung für die Befreiung der Arbeiterklaſſe aus den
Feſſeln der Lohnſklaverei “ beigemeſſen wurde .

Inzwiſchen iſt es in Deutſchland ein gutes Stück vor⸗
wärts gegangen . Die deutſchen Arbeiterkonſumvereine ,
die zu jener Zeit noch dem Allgemeinen Verband der Er⸗
werbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften angegliedert
waren , haben ſich ſeitdem eine eigene Organiſation in
dem Zentralverband deutſcher Konſumvereine geſchaffen .
Dieſem Zentralverband waren zu Beginn des Jahres
1911 1374 Konſumvereine mit 1442 200 zum weitaus

größten Teil dem Arbeiterſtande angehörigen Mitgliedern ,
einem Jahresumſatz von 377,11 Millionen Mark und einem
Reinüberſchuß von über 20 Millionen Mark angeſchloſſen ,
das iſt alſo der größte und leiſtungsfähigſte Teil der deut⸗

ſchen Konſumvereinsbewegung . Der Wert der von den

Konſumvereinen des Zentralverbandes in eigenen Bäk⸗

lereien , Schlachtereien , Mühlen , Selterswaſſerfabriken ,
Hemdennähereien uſw . hergeſtellten Waren belief ſich im

JFahre 1909 bereits auf nahezu 45 Millionen Mark . Die
dem gemeinſamen Einkauf der Vereine dienende Groß⸗
einkaufsgeſellſchaft in Hamburg hatte im letzten Jahre
einen Umſatz von 75 Millionen Mark . Mit Uebernahme

Eröffnung einer Seifenfabrik in Gröba bei Rieſa hat die
G. E. G. im laufenden Jahre die zentraliſierte Eigen⸗
produktion der Konſumvereine in die Wege geleitet . Die

ſchon ſeit 6 Jahren beſtehende Verlagsanſtalt des Zen⸗
tralverbandes ſtellt in eigener Druckerei die beiden Ver⸗

bandsorgane und die konſumgenoſſenſchaftliche Propa⸗
gandaliteratur her , wozu ihr das Papier von einer
eigenen Fabrik geliefert wird .

Angeſichts dieſer imponierenden Ziffern und Tat⸗

ſachen , die freilich gegenüber dem in England⸗ Erreichten
immer noch weit zurückbleiben , hat unſere Partei in

Magdeburg ein neues Werturteil über die Kon⸗

ſumgenoſſenſchaften abgegeben , das der wirklichen Be⸗

deutung dieſer Organiſationen für den Befreiungskampf
der Arbeiter in vollem Maße gerecht wird . Sie hat

damit nur dem Beiſpiel ihrer Bruderparteien in Oeſter⸗

reich , der Schweiz , Italien , Skandinavien , Frankreich ꝛc.



gefolgt , die alle in den letzten Jahren erneut zur Ge⸗
noſſenſchaftsfrage Stellung genommen haben , dies durch⸗
weg in dem Sinne getan haben , in dem auch der inter⸗
nationale Sozialiſtenkongreß in Kopenhagen ſein Urteil
abgegeben hat .

Damit wäre alſo der Ring wieder geſchloſſen . Wir
wiſſen heute , daß die konſumgenoſſenſchaftliche Organi⸗
ſierung der Volksmaſſen eine unentbehrliche Waffe im
Kampfe gegen Lebensmittelwucher und Nahrungsmittel⸗
fälſchung iſt , daß ſie dem politiſchen und gewerkſchaft⸗
lichen Kampf der Arbeiter einen mächtigen Rückhalt zu
bieten imſtande iſt und daß durch ſie die geſellſchaftliche
Organiſation des Handels und darauf aufbauend der
Produktion mit in die Wege geleitet wird . Aber wir
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wiſſen auch , daß es eine Illuſion iſt , von der Genoſſen⸗
ſchaft allein die völlige Befreiung des Proletariats zu
erwarten , daß die Genoſſenſchaft den politiſchen und ge⸗
werkſchaftlichen Kampf der Arbeiter nicht überflüſſig
machen kann , ſondern ihn ergänzen und ſtärken ſoll . Nach
ihrer urſprünglichen Ueber⸗ und ſpäteren Unterſchätzung
hat der geweſene Magdeburger Parteitag der Genoſſen⸗
ſchaft endlich den richtigen Platz zugewieſen als der
zweiten wichtigen wirtſchaftlichen Organiſationsform des
Proletariats , die in geiſtiger Gemeinſchaft mit Gewerk⸗
ſchaften und Partei , aber unter Wahrung ihrer vollen
organiſatoriſchen Selbſtändigkeit , das große Ziel der Be⸗
freiung der unter dem Joche des Kapitalismus leidenden
Menſchheit erreichen wird .
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Die Reichsverſicherungsordnung .

Von Arbeiterſekretär Richard Böttger⸗Mannheim .

Der im Dezember 1911 aufgelöſte Reichstag hat wäh⸗
rend ſeines unrühmlichen Daſeins unter anderem auch
die Reichsverſicherungsordnung verabſchiedet . Als zwei
Jahre vorher der Vorentwurf zu dieſem geſetzgeberiſchen
Werke in die Oeffentlichkeit gelangte , wurde dieſe Re⸗
gierungsarbeit unter der Fülle der Proteſtreſolutionen
faſt erdrückt . Namentlich die Arbeiterſchaft hegte , nach⸗
dem ſie ihre wohlbegründete Stellungnahme präziſiert ,
die , wenn auch ſchwache Hoffnung , auf eine unſeren ſo⸗
zialen Zeitverhältniſſen einigermaßen angepaßte Regie⸗
rungsvorlage . Was die Reichsregierung ein Jahr ſpäter
dem Reichstag als Geſetzentwurf zugehen ließ , war aber
alles andere , als ein Werk , das ſich von Rückſichten der
Arbeiterwohlfahrt leiten ließ . Einzelne mit ſozialem
Geiſte befruchteten Anſätze im Vorentwurf , wurden auf
Drängen reaktionärer Gewalten im Unternehmerlager
wieder beſeitigt , ſo daß von einer nennenswerten Ver⸗
beſſerung verſicherungsgeſetzlicher Rechte der Arbeiter⸗
ſchaft kaum die Rede ſein konnte . Die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion ſtand angeſichts dieſer Tatſache vor
einer Rieſenaufgabe . Ihr war es in die Hand gegeben ,
in Kommiſſionen und im Plenum des Reichstages durch
die Wucht ihrer auf praktiſchen Erfahrungen aufgebauten
Reden , der Vorlage die reaktionären Giftzähne auszu⸗
reißen und den von Scharfmachern und Regierung bei⸗
ſeitgeſchobenen Arbeiterforderungen eine geſetzliche Sank⸗
tion zu verleihen . Dieſe ſich in Hunderten von Abände⸗
rungs⸗ und Initiativanträgen ſpiegelnde Oppoſition war
leider infolge der Zuſammenſetzung des damaligen
Reichstages ſo gut wie ohne Erfolg . Dem kleinen Häuf⸗
lein wahrer Volksvertreter ſtand die geſamte bürgerliche
Reaktion gegenüber . In einer , in der Geſchichte des
Parlamentarismus einzig daſtehenden ſrandalöſen Art
und Weiſe wurden die Anträge der Sozialdemokraten
niedergetrampelt . Daß das Zentrum ſich an dieſem
ſchmachvollen Verrat wohlberechtigter Arbeiterintereſſen
ganz hervorragend beteiligt hat , ſoll an dieſer Stelle nur
als politiſch⸗hiſtoriſches Moment feſtgehalten werden , und
zwar deshalb , weil dieſe Partei ſich bei allen ihr paſſen⸗
den Gelegenheiten als Vertreterin der unteren Bevölke⸗
rungsklaſſen anpreiſt . In der reichspolitiſchen Konſtel⸗
lation des Jahres 1911 liegt ſomit die Haupturſache ,
wenn auch heute noch die Arbeiterverſicherung als ein
Flick⸗ und Stückwerk bezeichnet wird .

Es iſt hier nicht der Ort , um all die notwendig realiſier⸗
baren Reformen auf dem Gebiete der Sozialgeſetzgebung
aufzurollen . Der Zweck dieſer Betrachtung kann , außer
der Kritik an dem Zuſtandekommen des neuen Geſetzes⸗
werkes , nur der ſein , die Beteiligten mit den wichtigſten
Neuerungen einigermaßen bekannt zu machen .

Wenn wir uns mit der Neugeſtaltung der Arbeiter⸗
verſicherung beſchäftigten , ſo fällt vor allem auf , daß die
drei früher getrennt geführten Kapitel nunmehr zu einem
einheitlichen Werke mit der Bezeichnung „Reichsver⸗
ſicherungsordnung “ zuſammengeſchmolzen ſind . Alle Be⸗
ſtimmungen , die früher im Kranken⸗ , Unfall⸗ und
Invalidenverſicherungsgeſetz ſpezialiſiert untergebracht
waren , haben jetzt in chronologiſcher Reihenfolge ihren
Platz in der Reichsverſicherungsordnung .

Auffallend iſt auch die Neuregelung der Verſiche⸗
rungsbehörden und die Schaffung eines einiger⸗
maßen einheitlichen Inſtanzenzuges . Es ſoll hier lobend
anerkannt werden , daß dieſe Reform noch trotz der ihr
anhaftenden Mängel , gegenüber dem früheren Zuſtande
einen Fortſchritt darſtellt . unter dem alten Recht war es
dem Laien faſt unmöglich , ſich in dem Wirrwarr der ver⸗
ſchiedenerlei bureaukratiſchen Anordnungen zurecht zu
finden .

Die unterſte Behörde iſt jetzt das Verſicherungs⸗
amt . Die ſozialdemokratiſche Fraktion wollte hier die
Schaffung einer unabhängigen Inſtanz . Damit der Ver⸗
ſicherungsamtmann nicht in die Lage verſetzt wird , in⸗
folge ſeiner Tätigkeit ſich ein ſelbſtändiges ſoziales Han⸗
deln anzueignen , iſt er ſamt ſeiner von ihm vertretenen
Inſtitution der Staatsbehörde , im günſtigſten Falle der
Gemeindeverwaltung , angegliedert und ſomit auch deren
bureaukratiſchen Einflüſſen ausgeſetzt . Das Verſicherungs⸗
amt iſt Spruch⸗ und Beſchlußbehörde in Unfall⸗ , Kranken⸗
und Invalidenſachen . Die Berufsgenoſſenſchaften ſind je⸗
doch , im Gegenſatz zu einem ſozialdemokratiſchen An⸗
trage , an die Beſchlüſſe des Verſicherungsamtes nicht ge⸗
bunden . Die Unfallverletzten ſind durch dieſen Zuſtand
nach wie vor der Willkür der Berufsgenoſſenſchaften aus⸗
geſetzt .

Das Wahlverfahren bleibt mit Ausnahme weni⸗
ger Abänderungen genau ſo kompliziert und reaktionär
wie im alten Geſetz . Der ſozialdemokratiſche Antrag auf
Einführung eines Wahlrechts , wie es ähnlich bei den
Kaufmanns⸗ und Gewerbegerichten mit Erfolg Anwen⸗
dung findet , wurde von der bürgerlichen Mehrheit ab⸗
gelehnt .

Als zweite Inſtanz gelten die Oberverſiche⸗
rungsämter , die an Stelle der Schiedsgerichte für
Arbeiterverſicherung treten . Deren Entſcheidungen ſind
in den meiſten Fällen endgültig ; ein Nachteil für die
Verſicherten im Unfallſtreitverfahren inſofern , weil hier⸗
durch der Weg zum Reichsverſicherungsamt , als Rekurs⸗
gericht , verſchloſſen wird . Das Reichsverſiche⸗
rungsamt und die Landesverſicherungs⸗
ämter bleiben beſtehen ; die letzteren Behörden jedoch



nur dann , wenn für deren Wirkungskreis vier Oberver⸗
ſicherungsämter in Frage kommen .

Was die materielle Seite
ordnung anlangt , ſo iſt vor allem die Erweiterung der
reichsgeſetzlichen Krankenfürſorge auf die
Landarbeiter , Dienſtboten und andere Arbeiterſchichten ,
die ſeither vom Krankenverſicherungsgeſetz nicht erfaßt
wurden , als erfreuliches Moment zu begrüßen . Dieſem
Fortſchritt kann jedoch ſofort als Gegenſtück die Schmä⸗
lerung des Selbſtverwaltungsrechtes in den
Ortskrankenkaſſen als eminenter Nachteil zur Seite ge⸗
ſtellt werden . Die Ortskrankenkaſſen waren die Pioniere
der Sozialgeſetzgebung . Ihre ſegensreiche Tätiakeit hat vorjährigen Reform der Arbeiterverſicherung wiederum
bürgerliche Sozialpolitiker zu Ausſprüchen hoher Ver⸗
wunderung und Anerkennung genötigt . Trotzdem ließ
ſich die bürgerliche Mehrheit des Reichstages herbei , die

wohlbegründeten Rechte der Arbeiterſchaft zu beſchneiden ,

der Reichsverſicherungs⸗
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nur , weil den Scharfmachern im Unternehmerlager und
anderen dunklen Gewalten die fortſchrittliche Entwicklung
dieſer Organiſation ein Dorn im Auge iſt .

Beiträge zahlen , trotzdem erhalten ſie nur die Hälfte der

zu beſetzenden Mandate im Vorſtand und in der General⸗
verſammlung . Außer dieſem offenſichtlichen Nachteil ſind
den Ortskrankenkaſſen weitere geſetzliche Feſſeln und be⸗

hördliche Bevormundungen auferlegt . Der ferneren Ge⸗

ſtaltung dieſer Verſicherungsorgane eröffnet ſich dem⸗

nach keine roſige Zukunft .
Die Beſtimmungen über den „ Ortslohn “ , der an

an Stelle des ſeitherigen ortsüblichen Tagelohnes tritt ,

gedehnt ; bei weitem aber nicht auf alle Berufe , obwohl
die meiſten von dieſen gleich großen Erwerbsgefahren
ausgeſetzt ſind . Die Unfallverſicherung zerſplittert ſich
nach wie vor in die Verſicherung für gewerbliche , land⸗
und forſtwirtſchaftliche Arbeiter und für die des See⸗
mannsberufes .

Die Träger der Unfallverſicherung bleiben die Be⸗

rufsgenoſſenſchaften , die ſich , wie im alten Geſetz , in eine

erhebliche Anzahl nach Gewerben abgegliederten Organi⸗
ſationen zerſplittern . Die alte Arbeiterforderung , in den

Verwaltungskörpern der Berufsgenoſſenſchaften auch den

Verſicherten Sitz und Stimme einzuräumen , iſt bei der

unberückſichtigt geblieben . Während die Unternehmer
ſkrupellos genug waren , den Verſicherten das Selbſtver⸗
waltungsrecht in den Ortskrankenkaſſen zu beſchneiden ,
wehrte ſich hier die gleiche Scharfmachergruppe mit Hän⸗
den und Füßen gegen eine Schmälerung des Herrenrechts
in den Berufsgenoſſenſchaften . Das iſt Unternehmer⸗

85 loyalität in Reinkultur .
Die Verſicherten müſſen nach wie vor zwei Drittel der
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können gleichfalls nicht befriedigen . Die Anträge der ſo⸗
zialdemokratiſchen Fraktion auf Schaffung eines Mini⸗
malortslohnes , im Hinblick auf die in dieſer Beziehung
geradezu erbärmlichen Zuſtände in einzelnen Landgebieten ,

wurden niedergeſtimmt . Nur in der Staffelung der Orts⸗

löhne iſt eine geringe Verbeſſerung eingetreten .

Die Leiſtungen der Krankenkaſſen bleiben durch
die Reichsverſicherungsordnung ſo gut wie unberührt .
Zum Teil ſind ſogar für die Verſicherten Verſchlechterun⸗
gen eingetreten . Nach dem alten Recht blieben in Fällen
der Arbeitsloſigkeit die Anſprüche an die Kaſſe erhalten ,
ſofern eine Mitgliedſchaft von drei Wochen nachgewieſen
werden konnte und der Unterſtützungsfall innerhalb drei

Wochen nach Ausſcheiden aus der Kaſſe eintrat . Jetzt

muß eine Mitgliedſchaft von 26 Wochen innerhalb des

vorhergegangenen Jahres , oder unmittelbar vor dem

Ausſcheiden aus der Kaſſe eine ſolche von ſechs Wochen
nachgewieſen werden . Zur Einführung einer Schwan⸗
gerenfürſorge und zur Erweiterung der Wöch⸗
nerinnenunterſtützung eines der wichtigſten Ka⸗

pitel des neuen Geſetzes , hat ſich der Reichstag nicht auf⸗
ſchwingen können . In der erſten Leſung war Dank des

energiſchen Zufaſſens der ſozialdemokratiſchen Vertreter
und den Eingaben der bürgerlichen Frauenvereine eine

einigermaßen annehmbare Veränderung angenommen
worden . Bei der endgültigen Verabſchiedung marſchierte
die Regierung auf und ließ durch ihren Vertreter , den

Staatsfekretär v. Delbrück erklären , daß die Regierung
das ganze Geſetz ſcheitern laſſe , wenn nicht die in

erſter Leſung beſchloſſene Verbeſſerung geſtrichen werde .

Dieſer Diplomatentrick reichte aus , um die bürgerlichen
Parteien , ſoweit ſie für die Ausdehnung der Wöchnerin⸗
nen⸗ und Schwangerenhilfe votiert hatten , umfallen zu
laſſen . So wird vorausſichtlich der für Deutſchland be⸗

ſchämende Zuſtand weiter beſtehen , daß dieſer Kulturſtaat
in bezug der Kinderſterblichkeit höchſtens von Rußland
überboten wird .

Das dritte Buch der Reichsverſicherungsordnung be⸗

handelt die Unfallverſicherung . Auch hier iſt
im großen und ganzen der alte lückenhafte und verbeſſe⸗

rungsbedürftige Zuſtand geblieben . Die Verſiche⸗
rungspflicht iſt auf wenige Arbeiterſchichten aus⸗

Die Leiſtungen der Berufsgenoſſenſchaften ſind
mit wenigen Ausnahmen die gleichen geblieben . Bei Be⸗

rechnung des Jahresarbeitsverdienſtes dienen zukünftig
1800 Mk. , ſeither 1500 Mk. , als Minimalgrenze , ſofern
der Lohn an ſich nicht geringer iſt . Der dieſen Betrag

überſchießende Arbeitslohn wird nur zu einem Drit⸗

tel angerechnet . Gewerbekrankheiten , Unfälle auf dem

Wege von und nach der Arbeitsſtätte und Leiſtenbrüche
gelten auch nach dem neuen Recht nicht als Betriebs⸗

unfälle . Nur in ganz beſonders gelagerten Fällen tritt

eine Entſchädigungspflicht der Berufsgenoſſenſchaft ein .

Als Vollrente gilt nicht die volle Vergütung des nachweis⸗
baren Verdienſtes , ſondern nur zwei Drittel desſelben .

Auch die Teilrenten werden durch die Reichsverſicherungs⸗
ordnung nicht fetter . Nach alldem alſo keine nennenswerte

Umwälzung .

Im letzten Buch findet die Invaliden erſiche⸗
rung ihre geſetzliche Regelung , und den Schlußſtein des

neuen Verſicherungswerkes bildet die Witwen⸗ und

Waiſenverſicherung . Ueber die Invalidenverſiche⸗

rung iſt in bezug auf die Reichsverſicherungsordnung
wenig zu ſagen . Auch hier ſind alle Verbeſſerungsanträge
der Sozialdemokraten von den bürgerlichen Parteien aus⸗

nahmslos niedergeſtimmt worden . Vor allem wurde die

Herabſetzung des Grades der Invalidität von 66½8)̇0% auf

50 % verlangt ; ferner , daß ſchon bei einem Alter von

65 Jahren Altersrente zu zahlen iſt . Der letzte Antrag

hatte eine um ſo größere Berechtigung , als der gleiche

Reichstag erſt wenige Wochen vorher beim Privatbeamten⸗
geſetz die Altersgrenze auf 65 Jahre feſtgeſetzt hatte .
Was für die Beamten geſetzlich möglich war , durfte für die

Arbeiter nicht gelten ; dieſe müſſen erſt 70 Jahre alt wer⸗

den , ehe ſie in den Genuß ihrer ſchmalen Rente kommen .

Offenſichtlicher iſt wohl noch nicht mit zweierlei Maß ge⸗

meſſen worden , als bei dieſer geſetzgeberiſchen Tat .

Die neuen verſicherungsgeſetzlichen Beſtimmungen brin⸗
gen der Arbeiterſchaft auch nicht den wohlbegründeten

Rechtsanſpruch auf Einleitung von Heilverfahren .

Nach wie vor bleibt es in das Ermeſſen der Landesver⸗

ſicherungsanſtalt geſtellt , ob hier helfend eingegriffen wer⸗

den ſoll oder nicht . Die Beſtimmungen über die Ver⸗

wendung der Gelder zu Heilzwecken haben mit Hilfe der
Mehrheitsparteien , namentlich aber unter tatkräftiger Mit⸗

hilfe des Zentrums , ſogar eine Verſchärfung erfahren , in⸗
dem die Landesverſicherungsanſtalten zukünftig an eine

beſtimmte Summe gebunden ſind . Ein reaktionärer Streich

der bürgerlichen Volksvertreter , wie er in ſeiner Wirkung

nicht ſchlimmer gedacht werden kann angeſichts der Tat⸗

ſache , daß die Bekämpfung der Lungentuberkuloſe und

anderer ähnlicher Volkskrankheiten eine Kardinalforderung
unſeres ſozialen Zeitalters iſt .
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Um über die Reichsverſicherungsordnung auch etwas
Erfreuliches zu berichten , kann bei der Beſprechung der
Witwen⸗ und Waiſenverſicherung geſagt werden , daß es
ſich hier wirklich um einen nicht unbedeutenden ſozialen
Fortſchritt handelt . Deutſchland iſt in dieſer Frage tat⸗
ſächlich in der Welt voran . Unſerer Reichsregierung ge⸗
bührt der Ruhm , das Problem einer ſozialen Fürſorge
für Witwen und Waiſen aus dem Stadium theoretiſcher

„ in die praktiſche Betätigung umgeſetzt zu
aben .

Mit der prinzipiellen Bedeutung dieſes Teils der
Reichsverſicherung iſt es jedoch nicht getan . Die leibliche
Not der Arbeiterwitwen und ⸗Waiſen wird durch An⸗
wendung von Palliativmitteln nicht beſeitigt . Es wäre
deshalb auch bei Verabſchiedung dieſes wichtigen Ka⸗
pitels am Platze geweſen , den ſozialdemokratiſchen An⸗
trägen etwas mehr Beachtung zu ſchenken . Die Leiſtungen
der Witwen⸗ und Waiſenverſicherung ſind derart beſchei⸗
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den , daß von einer greifbaren Hilfe der in Frage kom⸗
menden Perſonen nicht geſprochen werden kann . Dazu
kommt als weiteres ungünſtiges Moment , daß nicht
ſchlechthin jede Witwe eines verſtorbenen Verſicherten
Anſpruch auf Rente hat , ſondern nur diejenigen , die in⸗
valid im Sinne des Geſetzes ſind oder , um einen draſti⸗
ſcheren Ausdruck zu gebrauchen , mit einem Bein bereits
im Grabe ſtehen .

Der deutſchen Arbeiterſchaft und vor allem deren Ver⸗
tretern im Reichstage erwächſt nach all den wenigen
aufgerollten Beiſpielen über die Unzulänglichkeit der

Reichsverſicherungsordnung die heilige Pflicht , nicht eher
zu ruhen und zu raſten , bis die offenſichtlichen Mängel
dieſes Teils unſerer ſozialen Geſetzgebung beſeitigt ſind .
Der Grundſatz : „ Wer in geſunden Tagen ſeine Pflicht
getan , ſoll auch in ſchlimmer Zeit verſorgt ſein “, muß auch
bei zukünftigen Kämpfen um die ſozialen Rechte der Ar⸗
beiterſchaft als Leitmotiv ausklingen .

e

Politiſcher Rückblick .
Von Guſtav Lehmann , Mannheim .

Ein ereignisreiches Jahr liegt hinter uns , denn der
Ausfall der am 12. Januar vollzogenen Reichstagswahl
wird für alle Zeiten einen ſichtbaren Merkſtein in
der Entwicklungsgeſchichte des deutſchen Volkes bilden .
Die junkerlich⸗pfäffiſche Reaktion hatte namentlich wegen
ihrer kohlrabenſchwarzen Steuerſünden und wegen ihres
engherzigen Widerſtands , den ſie ſelbſt der beſcheidenſten
Demokratiſierung der ſtaatlichen Einrichtungen überall
entgegengeſtellt hatte , ſicherlich mit einem Stimmenrück⸗
gang und mit einem Mandatsverluſt zum Vorteil der

Sozialdemokraten gerechnet . Daß aber die ſozialdemo⸗
kratiſchen Stimmen um über 900 000 und die Zahl der

ſozialdemokratiſchen Abgeordneten von 53 auf 110 ſteigen
würden , haben ſelbſt die größten Peſſimiſten in jenen
Kreiſen nicht für möglich gehalten . Man hatte , wie der

Wahlausfall zeigt , den Zorn des Volkes und ſeine poli⸗
tiſche Reife unterſchätzt .

Den alten , aus den Bülowſchen Blockwahlen hervor⸗
gegangenen Reichstag hatte die Regierung bis in den
Dezember hinein zuſammengehalten , damit er noch
möglichſt viele Geſetze erledige , denn man ſagte ſich mit
Recht , daß der neue Reichstag ſeiner Zuſammenſetzung
nach ſich reaktionären Beſtrebungen weniger willfährig
zeigen werde , als dies der alte getan . Und ſo iſt es auch
gekommen : die Wahlen haben der Rechten nebſt dem
Zentrum eine Schwächung gebracht , ſo daß ſie nicht
mehr wie früher eine kompakte Mehrheit bilden . Leider
muß aber auch konſtatiert werden , daß die National⸗
liberalen die in ſie von den Wählern der Linken ge⸗
ſetzten beſcheidenen Hoffnungen bisher in keiner Weiſe
erfüllt haben , denn ſie verſagten gleich bei der Präſi⸗
dentenwahl . Die Nationalliberalen hatten es nämlich
abgelehnt , der ſozialdemokratiſchen Fraktion , obgleich ſie
die weitaus ſtärkſte im Reichstag iſt , einen Sitz im Prä⸗
ſidium zuzugeſtehen . Die Folge war , daß die Linke ihre
Stimmen zerſplitterte , und daß Herr Peter Spahn
vom Zentrum zum Präſidenten gewählt wurde . Als die
Nationalliberalen nun ſahen , was ſie angerichtet hatten ,
ſtimmten ſie bei der Wahl des erſten Vizepräſidenten für
den ſozialdemokratiſchen Abg . Scheidemann , um es
zum Konflikt zu treiben . Das iſt ihnen denn auch ge⸗
lungen , denn Herr Spahn trat auf Beſchluß des Zen⸗
trums von ſeinem Präſidentenpoſten zurück , weil er als
guter königstreuer Mann nicht neben dem Republikaner

Boden gewonnen .
partei .

Stadtkreis Berlin 5,

Scheidemann ſitzen wollte . Es trat dann der Freiſin⸗
nige Kaempf an ſeine Stelle . Bei der vier Wochen
ſpäter erfolgten endgültigen Wahl wählten die Natio⸗
nalliberalen Scheidemann wieder hinaus und der Natio⸗
nalliberale Paaſche trat an ſeine Stelle . Die ſtärkſte
Fraktion des Reichstags iſt alſo im Präſidium nicht ver⸗
treten . Die Sozialdemokraten ſind aber nicht nur im
Reichstag , ſondern erſt recht draußen im Lande mit
ihren 4250 329 Stimmen —das ſind 35 Prozent aller ab⸗
gegebenen Stimmen überhaupt — die weitaus ſtärkſte
Partei ; das ihr im Reichstag zugefügte himmelſchreiende
Unrecht wird daher von den über 4½ Millionen ſozial⸗
demokratiſchen Wählern als ein Fauſtſchlag empfunden .
Die Sozialdemokraten haben , wie der Wahlausfall zeigt ,
in allen — auch in den wenig induſtriell entwickelten —
Gegenden des Oſtens und des Südens bedeutend an

Sie ſind aber auch eine wahre Volks⸗
Ihre 110 Abgeordneten ſind aus den verſchie⸗

denſten Berufen , zumeiſt aus dem Arbeiterſtand , hervor⸗
gegangen . Auf die einzelnen Landesteile entfallen nach
den letzten Wahlen ſozialdemokratiſche Abgeordnete :

Provinz Brandenburg 7, Oſt⸗
preußen 1, Pommern 2, Schleſien 7, Provinz Sachſen 10,

Schleswig⸗Holſtein 2, Hannover 4, Weſtfalen 3, Heſſen⸗
Naſſau 5, Rheinprovinz 5, Bayern 9, Sachſen 19, Würt⸗
temberg 3, Baden 1, Heſſen 4, Anhalt 2, Sachſen⸗Weimar
2, Braunſchweig 2, Mecklenburg⸗Schwerin , Sachſen⸗
Meiningen , Sachſen⸗Koburg⸗Gotha , Sachſen⸗Altenburg ,
Schwarzburg⸗Rudolſtadt , Reuß ältere und Reuß jüngere
Linie je 1, Hanſaſtädte 5 und Elſaß⸗Lothringen 5, zu⸗
ſammen 110. Daß die Sozialdemokraten in Baden jetzt
nur einen Abgeordneten ſtatt wie früher drei Abgeordnete
haben , iſt eine Folge des Zuſammengehens der bürger⸗
lichen Parteien bei der Stichwahl . Das Zentrum wollte
durch ſeine Unterſtützung des Nationalliberalen in Pforz⸗
heim und des Fortſchrittlers in Karlsruhe ſeine angeb⸗
lich treue monarchiſche Geſinnung in empfehlende Er⸗
innerung bringen , da es als Lohn für ſeine ſchlaue
Politik bei der Beſetzung von Beamtenſtellen für ſeine
Anhänger entſprechende Vorteile erhoffte .

Der Reichstag hat gleich in ſeiner erſten Seſſion hohe
Ausgaben für den Militarismus bewilligt . Die Regie⸗
rung hatte erſt im Jahre 1911 ſich eine Heeresverſtärkung
genehmigen laſſen , angeblich , weil die deutſche Heeres⸗



organiſation Lücken aufweiſe . Ein Jahr ſpäter haben
die militäriſchen Fachleute dann entdeckt , daß wir trotz⸗
dem immer noch nicht genügend gerüſtet ſeien und daß
wir im Frieden 29000 Mann mehr Soldaten haben
müſſen . Die hierfür aufzubringenden Koſten werden

jährlich etwa 127 Millionen Mark betragen . Aber nicht
nur das Landheer ſoll verſtärkt , ſondern es ſoll auch ein
neues Flottengeſchwader geſchaffen werden . Die Aus⸗

gaben hierfür werden ſich jährlich auf 38 bis 43 Millionen

belaufen . Dieſe Vorlagen hat der Reichstag glatt an⸗

genommen , nur die Sozialdemokraten und die Polen
ſtimmten dagegen . Selbſt der Freiſinn , der früher unter

Eugen Richters Führung Militärforderungen abgelehnt
hat , iſt jetzt auch völlig militärfromm geworden . Ver⸗

gebens haben die ſozialdemokratiſchen Redner im Reichs⸗

tag dargelegt , daß ein europäiſcher Krieg heute ſchon aus

volkswirtſchaftlichen Gründen unmöglich iſt und daß es

zu erreichen ſein müſſe , mit anderen Staaten Verein⸗

barungen über Ermäßigung der Ausgaben für Heer und
Marine zu treffen . Mit Hurra wurde die Vorlage nach
kurzen Zuſtimmungserklärungen von den bürgerlichen
Parteien angenommen . Einflußreiche Kreiſe wollen die

Rüſtungsvermehrungen ſchon um deswillen , weil ſie
davon einen wirtſchaftlichen Vorteil haben . Die Armee⸗

lieferanten , namentlich aber die Panzerplattenfabri⸗
kanten , traten alle mit großer Begeiſterung für neue

Militärausgaben ein ; das gleiche iſt der Fall bei den⸗

jenigen Kreiſen , aus
rekrutiert .

worden ſind : 25 Generäle , 11 Regimentskommandeure ,
262 Stabsoffiziere , 422 Hauptleute , 552 Leutnants , 75

Sanitätsoffiziere , 35 Veterinäre und 41 Zahlmeiſter .
Eine entſprechende Vermehrung der Offiziersſtellen iſt

auch bei der Marine zu verzeichnen . Es iſt daher kein

Wunder , wenn die Väter der auf eine Offiziersſtelle
ſpekulierenden zahlreichen jungen Leute und dieſe ſelber
warme Anhänger der Heeresvermehrung ſind . Der per⸗
ſönliche Vorteil , den ſie davon haben , erklärt ihre patrioti⸗

ſche Begeiſterung für den Militarismus zur Genüge . Als

der Reichstag die neuen Laſten für das Landheer , die

Marine und die Luftflotte beſchloſſen hatte , iſt er in die

Ferien gegangen , ohne für genügende Deckung geſorgt zu
haben . Er hat die Branntweinſteuer erhöht , indem er
den niedrigen Steuerſatz beſeitigte , was aber , da den

Großbrennereien andere Vorteile für den Verluſt des

ſogenannten Kontingents gewährt worden ſind , nicht viel

einbringen wird . Um aber nach außen den guten Willen
zu zeigen , haben die Nationalliberalen und das Zentrum

ſich zuſammengefunden und haben durch einen Antrag
die Regierung aufgefordert , dem Ende November wieder

zuſammentretenden Reichstag eine neue Steuervorlage
zu unterbreiten , durch welche die Beſitzenden herange⸗

zogen werden ſollen . Wie dieſe Vorlage ausſehen wird ,
muß abgewartet werden . Daß ſie die Beſitzenden nicht
ſchwer , möglicherweiſe überhaupt nicht trifft , iſt ſicher ,
denn wenn dieſe getroffen werden ſollten , würde die Re⸗

gierung die 1909 abgelehnte Erbſchaftsſteuer wieder ein⸗

gebracht haben .

Wie in der inneren Politik , ſo hat die Bethmann

Hollwegſche Regierung auch den Karren der auswär⸗

tigen Politit gründlich verfahren . Die
Reichsregierung hat ſich durch ihre wiederholte unmoti⸗

vierte Säbelraſſelei keine Freunde erworben . England ,

nach welchem wir weitaus die meiſten Waren ausführen ,

bringt uns wegen unſeren fortgeſetzten militäriſchen
Rüſtungen das ſchärfſte Mißtrauen entgegen und ver⸗

mehrt daher die Zahl ſeiner Kriegsſchiffe ganz erheblich .
Dasſelbe iſt mehr oder weniger auch bei den anderen
europäiſchen Staaten der Fall . Durch die oft ſchwan⸗
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welchen ſich das Offizierskorps
Wie wichtig die Heeresvermehrung für die⸗

ſelben auch in dieſer Hinſicht iſt , lehrt die nackte Tatſache ,

daß für das Jahr 1912 folgende Stellen neu geſchaffen

deutſche

kende Haltung unſerer Regierung ſelbſt in einfach liegen⸗

den Fragen der auswärtigen Politik iſt ſie ſelbſt mehr⸗
fach zwiſchen zwei Stühlen zu ſitzen gekommen . So bei
dem unerhörten Völkerrechtsbruch , den unſer Verbün⸗
deter Italien gegen die Türken beging — indem er

dieſe ohne jede Veranlaſſung mit Krieg überzog —, weil

wir das Unrecht nicht als Unrecht bezeichnet haben , ſon⸗
dern es weder mit Italien , noch mit der Türkei verder⸗
ben wollten . Mit der Beſitzergreifung Marokkos durch
die Franzoſen und der Vergewaltigung der Eingebo⸗
renen hat Deutſchland in dem Moment ſich einverſtanden

erklärt , als ihm Frankreich das Sumpflaud Kongo als
Gegenleiſtung angeboten hatte . Die fortgeſetzt in der

auswärtigen Politik gemachten groben Fehler ſind zu
einem ſehr großen Teil auf das bei uns herrſchende per⸗

ſönliche Regiment zurückzuführen . Der deutſche

Kaiſer hat wiederholt unter Umgehung des Reichskanz⸗
lers in höchſt wichtige Angelegenheiten des Auswärtigen
Amtes eingegriffen und hat die Erledigung ſchwebender

Fragen erſchwert . Der Reichstag hat ſich leider nicht

dazu aufſchwingen können , hier durch eine Verfaſſungs⸗

änderung Wandel zu ſchaffen . Es iſt bei einem ſchwäch⸗
lichen Verſuch geblieben . Es wird auch hier nicht eher

beſſer werden , als bis die Sozialdemokraten die völlige

Demokratiſierung der Reichsverfaſſung durchgeſetzt haben .
Einige wichtige Vorgänge , die ſich in den letzten Mo⸗

naten in einzelnen deutſchen Bundesſtaaten abgeſpielt

haben , dürfen hier nicht unerwähnt bleiben . In Bayern
wurde der Landtag aufgelöſt , weil das Zentrum die Ent⸗

fernung eines Miniſters verlangte , durch welchen es ſich

beleidigt fühlte . Die Wahlen brachten aber bei der man⸗

gelhaften politiſchen Durchbildung der ländlichen Wähler
keine Zertrümmerung der Zentrumsherrſchaft , wenn es

dem gemeinſamen Vorgehen der übrigen Parteien auch

gelang , die Zentrumshochflut zurückzudämmen . Aber

allein der gemeinſame Verſuch , die Machtanſprüche des

Zentrums energiſch zu bekämpfen , hat bei den Führern
der ſchwarzen Partei eine ſolche Erbitterung ausgelöſt ,

daß ſie auch den letzten Reſt von kluger Zurückhaltung
aufgaben und rückſichtslos die brutale Zentrumsherr⸗
ſchaft proklamierten . Das Miniſterium Frauen⸗

dörfer wurde geſtürzt , ein reines klerikales Miniſte⸗
rium gebildet und zu deſſen Präſident wurde der Vor⸗

ſitzende des Zentrums im Reichstag , Freiherr von

Hertling , ernannt . Bald nachdem das Zentrums⸗

miniſterium die Geſchäfte übernommen hatte , hat es einen

Geheimerlaß herausgegeben , wonach entgegen dem

Reichsgeſetz gegen die Jeſuiten dieſen die Ausübung
prieſterlicher Funttionen geſtattet wurde . Die Sozial⸗
demokratie iſt immer für die Aufhebung des Jeſuiten⸗

geſetzes eingetreten , weil es ein Ausnahmegeſetz iſt , aber

ſo lange es von Reichs wegen beſteht , darf ein einzelner

Bundesſtaat ſich nicht das Recht herausnehmen , dasſelbe
—und noch dazu auf dem Wege eines Geheimerlaſſes —

außer Kraft zu ſetzen .

In Preußen , wo immer noch das ungerechteſte
aller Wahlſyſteme , das Dreiklaſſenwahlrecht , beſteht , hat
die Sozialdemokratie einen neuen energiſchen Vorſtoß

zur Erringung des allgemeinen , geheimen und direkten

Wahlrechts unternommen . Die jetzige junkerliche Mehr⸗

heit bietet alles auf , um ihr Privilegium aufrecht zu er⸗

halten . Daß der König von Preußen eine Aenderung

des Wahlrechts zugunſten der Beſitzloſen verſprochen hat ,

macht weder ihnen , noch der Regierung irgend welche
Sorge . Sie wollen der ſtärkſten Partei im Lande , der

Sozialdemokratie , nicht nur keine ſtärkere Vertretung zu⸗

geſtehen , ſondern ſie wollen die ſechs Sozialdemokraten ,
die trotz des Dreiklaſſenwahlrechts in das Junkerpar⸗
lament hineingewählt worden ſind , entfernen oder ihre

Tätigkeit zum mindeſten inſofern einſchränken , daß ſie

bedeutungslos wird . Das ſucht man zu erreichen , indem



man ihnen häufig das Wort abſchneidet , und dann haben
die Junker zu dem Zweck ſich eine Geſchäftsordnung ge⸗
geben , wonach der Präſident Abgeordnete , die er einige
Male zur Ordnung gerufen , von der weiteren Teilnahme
an der betreffenden Sitzung ausſchließen kann .
der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Borchardt bei
Beratung einer gegen die Polen gerichteten Geſetzesvor⸗
lage einige Zwiſchenrufe machte , verbot ihm das der
Präſident v. Erffa und forderte ihn auf , ſich auf ſeinen
Platz zu begeben . Als Borchardt darauf hinwies , daß
mit ihm noch 50 bis 60 bürgerliche Abgeordnete vor der
Rednertribüne ſtünden und daß er erſt weggehen würde ,
wenn die Weiſung allgemein an alle Abgeordnete er⸗
gehen würde , wurde er vom Präſidenten kurzerhand von
der Sitzung ausgeſchloſſen . Und als Borchardt ſelbſt⸗
verſtändlich der Aufforderung , den Sitzungsſaal zu ver⸗
laſſen , keine Folge leiſtete , ließ Herr v. Erffa Polizei
holen .
mehreren Schutzleuten , der Abg . Borchardt
wurde gepackt und hinausgeſchleppt . Einige
Poliziſten , die der Meinung waren , es ſollten ſämtliche
ſozialdemokratiſche Abgeordnete entfernt werden , ver⸗
griffen ſich auch an dem Abgeordneten Leinert . Da
der Abgeordnete Borchardt , um ſeiner Pflicht als Ab⸗
geordneter zu genügen , durch eine andere Tür wieder in Beſſerung der Lebenshaltung , weil das Mehr an Lohn
den Sitzungsſaal hineingegangen war , ſo wurde er noch⸗
mals gewaltſam entfernt , und es wurden vor jeden Ein⸗
gang polizeiliche Doppelpoſten aufgeſtellt . Dieſer un⸗
erhörte Vorgang hat aber die Maſſen aufgepeitſcht , er
hat ihnen mit aller Deutlichkeit gezeigt , weſſen ſie ſich
von der brutalen preußiſchen Junkerſippe zu verſehen
haben . Die Sozialdemokraten haben in zahlreichen über⸗
füllten Proteſtverſammlungen zu Hunderttauſenden gegen
dieſe zum Himmel ſchreiende junkerliche Vergewaltigung
eines gewählten Vertreters energiſch proteſtiert . Und
dieſer Proteſt wird inſofern ſeine Früchte tragen , als er
den Maſſen zeigt , wo der Hebel anzuſetzen iſt , um die
Reaktion zu ſtürzen .

In Ungarn , wo auch , ähnlich wie in Preußen , eine
Kaſte politiſch das Heft in der Hand hat , iſt es bei den

Straßenkund⸗von der Arbeiterſchaft unternommenen
gebungen zu Straßenkämpfen gekommen . Dort
hatte vor ſechs Jahren der damalige Miniſterpräſident
Weckerle feierlichſt verſprochen , eine Reform des Wahl⸗
ſyſtems im Sinne des gleichen und geheimen Wahlrechts
vorzunehmen .

der Hauptſtadt eine Straßendemonſtration veranſtalteten ,
um den Regierenden gegenüber den Willen des Volkes
zum Ausdruck zu bringen und dieſe an die Einlöſung
des mehr als einmal verpfändeten Ehrenwortes zu er⸗
innern , ſchritt die verbrecheriſche Regierung mit Waffen⸗ Taktik des chriſtlichen Bergarbeiterverbandes geöffnet .

ieee eeeeeeee VISe ee

Rückblick und Ausblick im Lande Baden .
Von Landtagsabgeordneten Wilhelm Kolb .

Das Jahr 1912 bedeutet in der Geſchichte der deutſchen
Sozialdemokratie ein Jahr größter Erfolge . Die deutſche
Sozialdemokratie marſchiert nicht nur an der Spitze aller
deutſchen Parteien , ſie iſt die größte , beſtorganiſterteſte
und diſziplinierteſte Partei der Welt . Mit ihren über
4 Millionen Wählern hat ſie die zweitſtärkſte Partei im
Deutſchen Reich um nahezu das Doppelte überholt , ſie
hat nahezu 1 Million Stimmen mehr als die liberalen
Parteien zuſammengenommen . Aber nicht nur hinſichtlich
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Als nun
geſichts deſſen , daß die geſamte Polizei⸗ und Gendarmerie⸗

Ein Polizeileutnant erſchien mit

vor Aber bei den Verſprechungen , die von
ſpäteren Miniſtern wiederholt wurden , iſt es bisher ge⸗
blieben . Und als am 23. Mai die Sozialdemokraten in

gewalt ein . Gewehrſalven und Säbelhiebe waren die
Antwort auf die Forderung nach Volksrechten . Acht Tote
und einige achtzig Schwerverwundete , ſowie etwa 120
Leichtverwundete waren die Opfer der verbrecheriſchen
militäriſchen Aktion in den Straßen von Budapeſt . An⸗

mannſchaft und nicht weniger denn 12000 Mann Militär
aufgeboten war , iſt das eine verhältnismäßig geringe
Zahl , was nur erklärlich wird , wenn man ſich vergegen⸗
wärtigt , daß die Soldaten , denen befohlen wurde , auf
ihre Brüder zu ſchießen , ſelber Proletarier ſind und die
daher immer zu hoch zielten . Die Gefallenen von Buda⸗
peſt ſind nicht umſonſt für die Freiheit gefallen ; auch den
Proletariern in Ungarn wie in Preußen muß ihr Men⸗
ſchenrecht werden .

Die Kämpfe zwiſchen Kapital und Arbeit haben , wie
ſich das bei unſerer privatkapitaliſtiſchen Produktions⸗
weiſe von ſelber verſteht , auch im vergangenen Jahre
ſtattgefunden . Die niedrige Lebenshaltung der Arbeiter⸗
ſchaft im allgemeinen und die vielfach durch die Geſetz⸗
gebung künſtlich erzeugte Teuerung der Lebensmittel
haben die Arbeiter gezwungen , höhere Löhne zu fordern .
Eine Lohnſteigerung bedeutet jedoch nicht immer eine

durch die höheren Lebensmittelpreiſe vielfach wieder auf⸗
01

gewogen wird . Ganz beſonders ungünſtig lagen die
Verhältniſſe bei den Bergleuten ; denn dieſen hatten die
Grubenbarone trotz der Teuerung — die Löhne gekürzt ,
ſo daß ihre Lebenshaltung heruntergedrückt wurde . Die
Bergleute wären elende Feiglinge geweſen , wenn ſie nicht
alles verſucht hätten , um den ihnen früher gezahlten Lohn
wieder zu erreichen . Sie traten in den Streik , mehr als
200 000 Mann allein im Ruhrgebiet . Doch konnten die
Bergleute den Kampf nicht zu Ende führen ; ſie mußten
ihn abbrechen , weil der chriſtliche Bergarbeiterverband
Verrat übte und den anderen drei Verbänden meuch⸗
lings in den Rücken fiel . Es waren politiſche Machina⸗
tionen , die hier am Werke waren : Nationalliberale und
Zentrum waren im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlenrevier
bei den Reichstagswahlen im Januar gegen die Sozial⸗
demokraten zuſammengegangen . Das Zentrum , welches
bei den chriſtlichen Bergleuten einen entſcheidenden Ein⸗
fluß hat , machte dieſen zugunſten der Zechenbeſitzer gel⸗
tend . Die Folge war , daß die chriſtlichen Bergarbeiter⸗
führer ſich gegen den Streik erklärten und damit den ſonſt
ſicheren Sieg der Bergarbeiter verhinderten . Der ſchmäh⸗
liche Verrat der Zentrumschriſten hat , wenn dadurch
auch der Sieg der kämpfenden Bergleute verhindert
wurde , doch das eine Gute gezeitigt : er hat vielen Berg⸗
leuten , die bisher noch der Fahne der Zentrumschriſten
gefolgt ſind , gründlich die Augen über die hinterhältige

diſchen
locktaktiſ
ingelnde

von
Rlliertt
mokrati,

Aukatl
6, eine
llend, 5

luhig
AndeJ
t gus
t ſe
Ihrſchet
abden
pfäh

tf ,
ſh

fe
der Zahl der auf ſie abgegebenen Stimmen ſteht die
Sozialdemokratie an der Spitze der deutſchen Parteien ,
ſie iſt mit ihren 110 Abgeordneten im Reichstag zugleich

die ſtärkſte Fraktion . Daß dieſe ihre zahlenmäßige Größe
nicht auch in der deutſchen Politik und in der Beſetzung
des Präſidiums des Reichstags ihren Ausdruck findet ,
iſt in den bedauerlich rückſtändigen politiſchen Verhält⸗
niſſen Deutſchlands begründet . In keinem Kulturlande

der Welt werden die Volksmaſſen politiſch ſo mißhandelt



und mißachtet , wie in Deutſchland .
hat die unter den

Das Deutſche Reich
Kulturſtaaten größte und

verſchlagendſte Reaktion . In dem gewaltigen , kulturge⸗
ſchichtlich ſo bedeutſamen Kampfe zwiſchen der Reaktion
und der Sozialdemokratie ſpielt das ſogenannte liberale
Bürgertum eine geradezu klägliche Rolle . Wo immer es
ſich darum handelt , der Reaktion eine entſcheidende
Schlacht zu bieten , verſagt dieſes Bürgertum .
Wunder , wenn die Neaktion , auch wenn ſie bei den
Wahlen Niederlagen erlitten hat , im Parlament immer
wieder triumphiert .

An dem gewaltigen Siege der deutſchen Sozialdemo⸗
kratie bei den letzten Reichstagswahlen hat die badiſche
Sozialdemokratie leider nicht denjenigen Anteil , den wir
erhofft hatten .
im Jahre 1907 auf 118 879 im Jahre 1912 geſtiegen . In⸗
ſoweit haben wir an dem großen Erfolge vollberechtigten
Anteil . Leider iſt es uns aber nicht gelungen , unſern Be⸗
ſitzttand an Mandaten zu behaupten . Wir haben zwei
ſchmerzliche Verluſte zu verzeichnen . Dank der raffinierten ,
aller politiſchen Moral hohnſprechenden Taktik des Zen⸗
trums haben wir die Mandate des 10. Wahltreiſes
( Karlsruhe⸗Bruchſal ) und des 9. Wahlkreiſes ( Pforzheim⸗
Durlach ) verloren . Es war vorauszuſehen , daß das Zen⸗
trum alles aufbieten wird , um uns dieſe beiden Man⸗
date abzunehmen . Das Zentrum hat der badiſchen Sozial⸗
demokratie , deren kluge und erfolgreiche Taktik die
ſchwarz⸗blaue Reaktion bei den beiden letzten Landtags⸗
wahlen um alle ihre Hoffnungen gebracht hatte , Rache ge⸗
ſchworen . Die Abſicht des Zentrums war eine doppelte ;
einmal ſollte die Sozialdemokratie für ihre bei den Land⸗
tagswahlen befolgte Taktik geſtraft werden und gleich⸗
zeitig hoffte es , Zwietracht in die Reihen unſerer Partei
zu ſäen . Das Zentrum hoffte , die da und dort in der
badiſchen Sozialdemokratie gegen die ſogenannte Groß⸗
blocktaktit vorhandenen Bedenken zum lichterloh empor⸗
züngelnden Feuerbrand entfachen zu können . Der Ver⸗
luſt von zwei Mandaten an die Liberalen wird — ſo
ſpekulierte das Zentrum — in den Kreiſen der ſozial⸗
demokratiſchen Wähler Entrüſtung gegen die Liberalen
hervorrufen und damit den Anlaß zur Sprengung des
Großblocks bei den Landtagswahlen geben . Zunächſt
ſchien es , als ob dieſe ebenſo raffinierte als ſchlau be⸗

rechnete Taktit des Zentrums den gewünſchten Erfolg ge⸗
habt hätte . In der berechtigten Mißſtimmung über den
Verluſt zweier Mandate an die Liberalen , die noch weitere
Erfolge durch die ſozialdemokratiſche Hilfe bei den Stich⸗
wahlen erzielten , machte ſich in den Kreiſen der ſozial⸗
demokratiſchen Wähler , insbeſondere im 9. und 10. Wahl⸗
kreis , eine ſtarke Mißſtimmung gegen die Großblocktaktik

AlleinAei
ſo daß wir wohlgerüſtet dieſem entſcheidenden Treffen

ſehende Menſch ſagen , daß , ſofern die Sozialdemokratie entgegenſehen können . Die badiſche

geltend , der man dieſe Verluſte aufs Konto ſetzte .
bei ruhiger Ueberlegung mußte ſich jeder politiſch klar⸗

nicht aus eigener Kraft die beiden Mandate behaupten
konnte , ſie im Hinblick auf die Zentrumstaktik mit größter
Wahrſcheinlichteit verloren gehen mußten . Die badiſche
Sozialdemokratie hätte einen weit über die gelb⸗xoten
Grenzpfähle hinaus wirkenden folgenſchweren politiſchen
und taktiſchen Fehler begangen , wenn ſie ihre Taktik auf
die abſolut ſichere Erhaltung dieſer beiden Mandate ge⸗
richtet hätte . Dieſen „ Erfolg “ hätte die badiſche Sozial⸗
demokratie mit ihrem politiſchen Anſehen bezahlt und ſo⸗
gar die gewaltigen Erſolge der Sozialdemokratiſchen
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ſtärkſte
Sozialdemokratie , aber zugleich auch die verbittertſte und

Kein

Zwar iſt unſere Stimmenzahl von 93 440

Partei im Reiche zu einem nicht unerheblichen Teil in
Frage geſtellt . Darüber hinaus hätte ſie für die nächſten
Landtagswahlen eine politiſche Situation geſchaffen , die
ihre eigene politiſche Situation ſtark geſchwächt und der
Reaktion zu der ſehnlichſt gewünſchten Majorität im badi⸗
ſchen Landtag verholfen hätte . Der Zentrumsführer
Wacker wäre , nachdem ihm ſeit dem Jahre 1905 alle
Hoffnungen zerſtört worden waren , endlich doch auf ſeine
politiſche Rechnung gekommen .

Erfreulicherweiſe hat die politiſche Vernunft recht bald
wieder den Sieg über die Verärgerung davongetragen .
Herr Wacker und das Zentrum müſſen ſich damit genügen
laſſen , an der Sozialdemokratie „ ſüße Rache “ genommen
zu haben ; allein die Hoffnung , daß die badiſche Sozial⸗
demokratie ihre Taktit wieder ändern und ſich zum Gau⸗
dium der ſchwarz⸗blauen Reaktion freiwillig wieder auf
den politiſchen Iſolierſchemel ſetzen wird , hat ſich in Ent⸗
täuſchung aufgelöſt . So ſchmerzlich der Verluſt der beiden
Reichstagsmandate iſt , der politiſchen Stärke und der Be⸗
deutung der badiſchen Sozialdemokratie konnte er keinen
Abtrag tun . Während das Zentrum alle politiſche Moral
mit Füßen trat , mit den Künſten einer ſkrupelloſen De⸗
magogie ſeine Wähler bearbeiten mußte , marſchiert die
Sozialdemokratie mit flatternder Fahne und hocherhobe⸗
nen Hauptes künftigen Siegen entgegen . Als zweitſtärkſte
Partei des Landes iſt die einſt kaum beachtete , ſo viel ver⸗
läſterte und verfolgte Sozialdemokratie aus dem Reichs⸗
tagswahlkampf hervorgegangen . Seit ihrer „ Niederlage “
vom Januar 1912 hat ſich ihre Organiſation um Tauſende
neuer Mitglieder vermehrt , die Zahl der Abonnenten
unſerer Parteipreſſe wächſt von Tag zu Tag . Frohen
Mutes und mit ſieggewohnter Zuverſicht ſieht die badiſche
Sozialdemokratie dem kommenden Landtagswahlkampf
entgegen . Die Schelmentaktik des volksverräteriſchen
Zentrums iſt an der politiſchen Klugheit der ſozialdemo⸗
kratiſchen Wähler zuſchanden geworden . Auch bei den
kommenden Landtagswahlen wird die konſervativ⸗kleri⸗
kale Reaktion die Phalanx nicht durchbrechen , die ihr im
Jahre 1905 ein Halt geboten hat . An dieſer Tatſache
wird auch die ſchwächliche , aller ſtaatsmänniſchen Vor⸗
ausſicht entbehrende Haltung der badiſchen Regierung
nichts ändern . Die antireaktionären Parteien ſtehen vor
einem ehernen politiſchen Muß , wollen ſie der Reaktion
nicht einen billigen Triumph bereiten und aus Baden
ein zweites Bayern machen laſſen .

Kein Zweifel , die Reaktion wird beim nächſten Land⸗
tagswahlkampf alle Minen ſpringen laſſen , um an das

ſo ſtark erſehnte Ziel ihrer Wünſche zu kommen . Es wird
einen politiſchen Kampf geben , der an Zähigkeit alle bis⸗

herigen Kämpfe übertreffen wird . Deshalb gilt es , mit
allen verfügbaren Kräften die Organiſation auszubauen ,
der Preſſe zu immer weiterer Verbreitung zu verhelfen ,

Sozialdemokratie
kämpft in dieſer bevorſtehenden Wahlſchlacht nicht nur ,
um eine reaktionäre Mehrheit im Landtag zu verhüten , ſie
kämpft um die Eroberung der politiſchen Macht , die aus
Baden und aus Deutſchland einen wirklichen Kulturſtaat
machen will , ſie kämpft um Freiheit und Fortſchritt auf
allen Gebieten . Deshalb :

Vorwärts in den Kampfl

Hoch die Banner !

Vorwärts zu neuen Siegen ! l !
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Eine Ularnung .

Nun Bäuerin , haſt du meinen Schuß
gehört ?

Sein Echo rollte lange fort im Walde .
Mein Dackel hat den Burſchen auf⸗

geſtört
In dem Gebüſch an ſteinbedeckter

Halde .
Mit ſeinen Schlichen war ich längſt

bekannt ,
Und als der Hund des Schlauen Spur

entdeckte ,

Hab ' ich gar bald ihm eins aufs Fell
gebrannt ,

Daß alle vier er lautlos von ſich
ſtreckte .

Die längſte Zeit hat er den Grund
gefegt

Mit buſch ' gem Schweif , auf Mord
erpicht und Rauben ;

Nun iſt ſein ſchlimmes Handwerk ihm
gelegt —

Der holt dir keine Hühner mehr und
Tauben !

Den andern freilich , der den Hof
umſchleicht

Auf weichen Sohlen lüſtern und ver⸗
ſtohlen ,

Den abzutun iſt — leider — nicht
ſo leicht , 0

Den kann kein Dackel aus dem 0
Baue holen ! 5 0 3a

. dann
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Kindermund . II. Vater : „ Was machſt Du denn da,
8 8 Frikchen2 “

Fritzchen ( Sohn eines Schrift⸗ Michens

ſtellers ) : Papa , hat das Honoralr 35 Der kleine Fritz : „ Ich ſpiele

ſeinen Namen daher , weifl es ſo 8 8 Reichstag ; ich bin der Präſident und die

var iſt ? 3 8 Abgeordneten ſind die leeren Stühle
ringsum . “
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Der Taler .
Erzählung von A.

Er ſaß im weiten , weichgepolſterten Lehnſtuhl beim
matten Licht ſeiner ſchirmbedeckten Lampe , der hochbe⸗
jahrte , vielgefeierte und allgemein verehrte Geheime Kom⸗

merzienrat Lange .
Sein jüngſtes Enkelkind , „ Großvaters Liebling “ , die

etwas zu bleiche , blondlockige Elsbeth , hatte an dieſem
Tage ihr Geburtsfeſt gefeiert und eine ganze Anzahl kind⸗

lich übermütiger Mädchen hatte ſich unter ſeiner nach⸗
giebigen , duldſamen Aufſicht in den weiten Räumen

ſeines Arbeitszimmers nach Luſt und Belieben herum⸗
getummelt .

Mit mildem Lächeln hatte er dieſem erfriſchenden
Schauſpiel zugeſehen , dabei aus der großen türkiſchen
Pfeife geraucht , die er von einem Hausaufſeher des
Khedive von Aegypten gelegentlich der Feier zur Eröff⸗
nung des Suezkanals erworben , und — ſeiner Jugendzeit
gedacht .

Ja , das war freilich eine ganz andere Jugendzeit
geweſen , die er zu erleben gehabt ; bei der Jahres⸗
zeit , die er im luftgeheizten Zimmer behäbig „ über⸗
dauerte “ , hatte der Sturm im baufälligen Hauſe ſehr
läſtige Schneewehen als Beſuch gebracht , und wie oft
war die armſelige Abendſuppe noch extra durch den herab⸗
gewehten Ruß in unliebſamer Weiſe gewürzt worden .
Welch unermeßlicher Abſtand zwiſchen dem Daſein von
damals und dem jetzigen !

Wem aber war das zu verdanken ? Doch einzig und
allein ihm , ſeiner Kraft , ſeiner Energie , ſeinem unermüd⸗

lichen , mit Genügſamkeit und Sparſinn gepaarten Stre⸗
ben . Ja , wenn die Arbeiter , ſtatt den wüſten Reden pro⸗
letariſcher Agitatoren zuzuhören , es alle ſo machten wie
er, dann würden ſie alle insgeſamt auch Geheime Kom⸗
merzienräte , Ehrenbürger uſw . werden .

Doch ſo weit ging ſeine Gedankenfolge nicht , ſie flog
ins Blaue , wie die Rauchwolken ſeiner Türkenpfeife .

Mitten in ſeinen ſelbſtgefälligen Betrachtungen unter⸗

bricht ihn das Geburtstagskind , welches noch einmal vor
dem Schlafengehen hereingeſtürmt kommt und ſich , nur
bekleidet vom leichten Hemdchen , auf ſeinen Schoß
ſchwingt .

„ Großpapa, “ ruft es , den Alten mit ihren nackten
Aermchen am Hals umklammernd , „ du wollteſt mir doch
zu meinem Geburtstag eine alte Silbermünze für meine

Sammlung ſchenken . Das haſt du wohl vergeſſen ? “

„ Ihr Kinder vergeßt doch nie etwas Verſprochenes .
Nun ja , ich habe nicht daran gedacht . Aber das kann

leicht nachgeholt werden . Hier in dem Schränkchen iſt
ein kleiner Korb , da habe ich vieles hineingeworfen .
Sieh ' , hier iſt es . “

Das Kind fiel begierig über das kleine geflochtene
Körbchen her und wuolte in den zahlreichen Kupfer⸗ und
Silbermünzen . Nichts ſchien es zu befriedigen , die
Kupfermünzen warf es ohne weitere Beachtung gleich bei⸗

ſeite , ſchließlich aber hob es ein Talerſtück empor und rief :

„ Großvater , den mußt du mir geben , denn da ſteht
ja dein Geburtsjahr d' rauf . “

„ Mein Geburtsjahr ? “ rief der Alte erſtaunt , „ davon
bin ich ja ſelber noch nichts gewahr worden . Zeig ' ein⸗

mal her . “
Er nahm den Taler in die Hand , ließ ihn jedoch bei⸗

nahe im nämlichen Augenblick , als habe er glühendes
Metall erfaßt , in den Korb zurückfallen und rief :

„ Kind , dieſen Taler kann ich dir nicht geben , den habe
ich längſt einem anderen verſprochen , ich wußte bloß
nicht , wo ich ihn hingelegt hatte . “

„ O, Großpapa , du erzählſt mir Geſchichten , du biſt
bloß zu geizig und ſagſt doch immer , ich ſei dein ein und
alles . Nicht wahr , du gibſt mir den Taler ? “

Otto⸗Walſter .

„ Um keinen Preis . Wähle ſonſt , was du willſt , nimm
meinetwegen alles , aber den Taler bekommſt du nicht . “

„Ach, Großpapa , ich möchte ihn aber gern haben ;
komm , ſei gut . “

„ Nein , es geht nicht . “
„ Aber dann bin ich böſe mit dir . “
„ Und wenn du böſe wirſt , den Taler kannſt du nicht

bekommen . “
Stillſchweigend glitt das Mädchen von den Knien des

Großvaters herunter und eilte , ohne eine „ Gute Nacht “
zu ſagen , aus dem Zimmer .

Das ging dem Alten doch zu nah ans Herz ; er ergriff
ein noch ganz glänzendes Silberſtück , ging damit nach
der Tür und rief :

„ Elsbeth , ſieh hier den ſchönen Krönungstaler ! “
Das Kind drehte ſich um , nahm den Taler und warf ihn ,

nachdem es ihn einen Augenblick betrachtet , auf die Diele .
„ So einen albernen Krönungstaler , den bloß Dienſt⸗

mädel tragen , nee , Großpapa , du mußt mich doch nicht
für ſo dumm anſehen . “

Damit lief es fort und der Alte kehrte an ſeinen Platz
zurück , mißmutig den beiſeite gelegten Taler wieder in
die Hand nehmend . Er ſah ihn lange an , als leſe er
etwas Seltſames darauf . Still war ' s , faſt unheimlich in
dem weiten Raum .

Keine Rauchwolken mehr , aber Erinnerungen , ähn⸗
lich jenen , ſtiegen vor ihm auf , als er deutlich auf dem
matten Silbergrund , dicht bei dem Kopf des Landes⸗
fürſten , unter deſſen Regierung das Geldſtück geprägt
worden , ein Kreuz gezeichnet ſah . O, dieſes Kreuz , für
das Auge eines gleichgültigen Betrachters faſt unſichtbar
geworden , wie leuchtete es ihm entgegen , wie ließ es eine

längſt vergangene Zeit wieder in ihm aufleben !
Hungrig und müde vom langen Wandern war er als

18jähriger Handwerksgeſelle in einer Herberge eingekehrt ,
„ bewaffnet “ nur mit den wenigen zuſammengefochtenen
Groſchen , die allenfalls für ein dürftiges Abendbrot , für
die Streu zum Nachtlager und vielleicht noch für ein
Kännchen Zichorienkaffee und Brötchen am Morgen aus⸗

zureichen verſprachen . Vielleicht fiel die Ernte des näch⸗
ſten Tages etwas reichlicher aus , vielleicht auch nicht ;
jedenfalls mußte er weiter , immer weiter , bis ihn ein
günſtiger Zufall der unerträglichen Arbeitsloſigkeit und

ihrem Elend entriß . Jetzt bemitleidete er ſich ſelbſt und
die anderen „ dummen Kerle “ , die ſo wie er gelebt und
noch lebten . Da fiel ſein Blick wieder auf den Taler , der
förmlich ;an ſeinen Fingern zu kleben ſchien .

Dieſen ſelben Taler hatte er , als er am anderen Mor⸗

gen das ganz vereinſamte Gaſtzimmer betrat , auf einem
Tiſch liegen ſehen ; ein Blick nach dem Fenſter belehrte
ihn , daß draußen der Schnee in dichten Flocken nieder⸗
ging und das Weiterwandern zu einem ſehr beſchwer⸗
lichen zu machen drohte .

Im nächſten Augenblick war der Taler in ſeiner Taſche
geborgen . Der Taler mußte doch eine Herberge haben
und konnte keine beſſere finden .

Und nun fort , nach einem möglichſt entfernten Platz
am Fenſter .

Ein anderer , ſchneebedeckter Wanderburſche tritt puſtend
und ſtampfend herein . Das übliche Begrüßen und Fra⸗
gen nach Namen , Beruf , Geburtsort , Wanderziel und
Arbeitsausſichten iſt kaum zu Ende , als der Wirt mit
einem vierſchrötigen , dickbäuchigen Mann eintritt , der

ſich alsbald als Schweinehändler kundgibt , und an dem

Tiſch Platz nimmt , auf dem der Taler neben einem

„ Stampfer “ Branntwein gelegen .
„ Jakob, “ ruft er nun gleich , „ du haſt mir auf meinen

Taler noch nicht herausgegeben ! “
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„Ach, du mit deinen faulen Witzen, “ entgegnet der
Wirt lachend .

„ Nein , diesmal im Ernſt , ich habe einen Taler auf den
Tiſch gelegt ; ich kann mich nicht irren , denn ich hatte nur
ein ſolches Stück im Beutel , und —ſieh ſelber . . . “

„ Du wirſt ihn dann wieder eingeſteckt haben , als wir
hinausgingen , um die Ferkel zu taxieren . “

„ Wahrhaftig nicht , ſieh doch , in keiner meiner Taſchen
iſt eine Spur davon . Nimm nur deine Kaſſe vor . “

„ Da ſind verſchiedene Talerſtücke drin , wie ſollte ich
denn deinen finden ? Aber ich weiß beſtimmt , du haſt
mir keinen gegeben . “

„ Na , den meinigen kannſt du leicht finden , denn ich
zeichne , ſeitdem ich einmal einen ſehr ärgerlichen Streit
gehabt , alle Taler , die durch meine Hände gehen , mit
einem Kreuz dicht beim Kopfe des Großherzogs . “

„ So , nun dann überzeuge dich ſelbſt , hier habe ich nur
zwei Talerſtücke , und keine Spur von einem Kreuz dabei . “

„ Herr Wirt , ich bitte , ich will bezahlen ! “ rief jetzt der
ſpäter eingetretene Handwerksburſche und legte ein Taler⸗
ſtück vor ſich auf den Tiſch .

Zur ſelben Zeit erhob ſich vor dem Gaſthof ein Heiden⸗
lärm . Zwei oder drei Fuhrleute waren wegen des
Platzes aneinander geraten und Unbeteiligte mengten ſich,
wie gewöhnlich , hinein , um den Krawall ärger zu machen .

Der Wirt , der Viehhändler und der Handwerksburſche
eilten ſofort hinaus .

Er aber , der jetzige Geheime Kommerzienrat , Ehren⸗
bürger und Stadtrat a. D. , der bis dahin gezittert und
gebebt und den Taler in ſeinem Stiefelſchaft geborgen
hatte , warf noch einen Blick auf das heftige Schnee⸗
geſtöber draußen , nahm dann ſein Taſchenmeſſer heraus
und zeichnete auf den Taler ſeines Leidensgefährten an
der von dem Viehhändler bezeichneten Stelle ein Kreuz .

Als der Wirt den Taler aufnahm , ſah er nach der vor⸗
hergegangenen Auseinanderſetzung ſofort das Kreuz , das
er ſonſt nicht beiterkt haben würde . Der Handwerks⸗
burſche wurde den ihm ins Geſicht geworfenen Beſchul⸗
digungen gegenüber grob und trotzig und ſodann von
dem ſchnell herbeigerufenen Poliziſten verhaftet .

Wohl zitterte der ungetreue Kamerad , als er den ins
Elend Geſtoßenen abführen ſah . Die Bemerkungen über
den Dieb ſchnitten ihm ins Herz , aber er hatte nicht die
moraliſche Kraft , die Wahrheit zu ſagen .

Der Vertreter des Staates hatte nicht viel Mühe mit
ihm ; der Schuldbeweis war klar und vollſtändig erbracht ,
und wenn dem Verurteilten auch „ mildernde Umſtände “
zugebilligt wurden , war ihm doch ſein ganzer künftiger
Lebensweg als „Beſtrafter “ ein für allemal verdorben .

Die Feſſeln brecht !
Von A. Schrader .

Wohlauf Proletarier , es ruft die Zeit ,
Zu neuem , gewaltigen Ringen .
Drum laſſet mit Kampfesfreudigkeit
Zum Sturme die Waffen klingen .

Laßt ſtolz das rote Banner weh' n,
Es gilt der Menſchheit Auferſteh ' n.

Frei ſei die Arbeit , frei das Recht .
Auf in den Kampf , die Feſſeln brecht !

Herbei , du geknechteter vierter Stand ,
Der du ſchaffeſt ohn ' Raſt , ohne Ende .

8 ihr Enterbten aus Stadt und Land ,
ie ihr rühret die fleißigen Hände .

Brecht der Tyrannen finſt ' re Macht ,
Dann hellt ſich eures Elends Nacht .

Frei ſei die Arbeit , frei das Recht .
Auf in den Kampf , die Feſſeln brecht !

bürger hatte von jetzt ab großes Glück . Zunächſt ſchenkte
ihm der über die Entdeckung des Diebes hocherfreute
Wirt beim Anblick ſeiner armſeligen Barſchaft die Zeche ,

der Schweinehändler legte noch einen Zehrpfennig hinzu ,
und dann war er fortgeeilt , bis er in die Stadt kam , wo

gemäßen Ehe nötigte , damit dem Staate , der ſich ja auf

laſſen . Und nun hatte er auf Grund deſſen , was er erbte ,
die Gelegenheit , durch eine zweite Heirat noch viel mehr

Unſere Juſtiz kann einmal beim beſten Willen nicht
anders in unſerer vorzüglich eingerichteten Geſellſchafts⸗

ordnung : 5 2Weder Ochs⸗ noch Stier⸗ ¼
Opfer fallen hier ,
Aber Menſchenopfer ungezählt .

Der zukünftige Geheime Kommerzienrat und Ehren⸗

die Arbeitsgenoſſen ſeiner Branche wegen Lohnherab⸗
ſetzung ſtreikten . Da hatte er gleich bei einer Witwe Ar⸗
beit gefunden , die ihn bald zur ordnungs⸗ und ſitten⸗

die Familie ſtützt , kein Schaden erwüchſe .
Die Entwitwete tat ihm indeſſen den Gefallen , ihn

bald des Glückes der Witwerſchaft teilhaftig werden zu

—
zu bekommen .

Zu ſeinem Ruhme müſſen wir erwähnen , daß er als
reicher Mann , da ihm einſtmals der Taler , den er nie aus⸗
zugeben gewagt , zufällig in die Hände kam , ſich nach dem
armen Opfer ſeines damaligen ausgefeimten Diebſtahls
erkundigte .

Die Antwort lautete : Geſtorben , verdorben .
„ Geſtorben , verdorben, “ murmelte auch jetzt der Ge⸗

heime Kommerzienrat , der , während er dieſen Erinner⸗
ungen nachging , ein Glas Tokayer nach dem anderen ge⸗
trunken , den Taler mit dem Kreuz aber immer in der zit⸗
ternden Hand gehalten hatte , und ſeine Gedanken wurden
trüber und trüber .

Er ſah Schneeflocken draußen , obwohl die Fenſter mit
ſchweren Gardinen verhängt waren .

Dann dachte er an den armen Wanderburſchen , gleich
darauf an das ſo ganz rückſichtsloſe Enkelkind , ſeinen
Liebling , das den Krönungstaler ſo verächtlich auf den
Boden geworfen und gerade dieſen bekreuzten Taler
haben wollte , und wie er ſo oft in ſeiner amtlichen wie in
ſeiner Vereinstätigkeit gegen das „ Vagabunden⸗ und
Handwerksburſchentum “ und die „ Arbeitsſcheu “ und „an⸗
gebliche Arbeitsloſennot “ gewettert , und immer blieb der
bekreuzte Taler in ſeinen Händen kleben .

So fanden ihn auch die Seinigen am nächſten Morgen ,
ſteif und kalt in ſeinen Lehnſtuhl geſunken und den Taler
in ſeiner erſtarrten Hand .

Fränz
eh :
re ga!

Ihr Frauen , ihr Mütter , die ihr euch müht
Spät am Abend , früh am Morgen ,
So raſch im Daſeinskampf verblüht ,
Im ſtetigen Haſten und Sorgen .

Werft ab die Schmach der Sklaverei ,
Macht euch vom Joch der Willkür frei .

Frei ſei die Arbeit , frei das Recht .
Auf in den Kampf , die Feſſeln brecht !

Folgt , Proletarier , dem Ruf der Zeit ,
Nur vorwärts zu mutigem Wagen .
Euch wird der Sieg , wenn ihr einig ſeid !
Wolltet ihr die Ketten noch tragen ?

Erfüllt der Alten Teſtament
Und machet eurer Not ein End ' .

Frei ſei die Arbeit , frei das Recht .
Auf in den Kampf , die Feſſeln brecht .
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Sin jugendlicher Philoſoph . Jronie .

„ Mein Vater und Großvater
waren auch ſchon Rezenſenten . “

„ Da darf ich mich ja gar
Fränzchen (der vom Vater angehalten wurde , ſeine Schulaufgaben zu Achh 1

machen ) : „ Es iſt im Leben häßlich eingerichtet , daß einer ſchaffen muß und 91 89 15
5

andere gar nichts tun . “

Ein Verſchwendler .

rimaner : „Vater , gib mir eine Mark , ich
möchte mit baden gehen ! “

Vater : „ Was ? Schon wieder ! Du haſt ja in

Oberſekunda erſt gebadet ! “

Der Stärkere .

Doktor : „ Ich habe Ihnen doch das Biertrinken unterſagt ! “

Patient : „ Ja , ich kann wirklich nichts dafür ; der Durſt iſt eben

ſtärker als Sie ! “
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Gelundheitspflege .
Mittel gegen Keuchhuſten . Eine ſtarke Hand voll

Blätter vom gemeinen Bocksdorn ( Lycium europaeum L. )
für einen Liter Waſſer wird auf die Hälfte eingekocht ,
Zucker hinzugefügt und dieſes mehrmals löffelweiſe ein⸗
genommen .

Gegen Lungenkatarrh und heftigen Huſten bietet uns
der Honig ein ſehr bewährtes Heilmittel , indem man in

Dampf den Splitter und auch die Entzündung heraus⸗

einem Viertelliterglas 3 Eßlöffel Honig und 30 bis 40
Tropfen Zitronenſäure mit heißem , abgekochtem Waſſer
zu einer Limonade vereinigt . Dieſes Getränk dreimal
des Tages möglichſt heiß getrunken , beſeitigt das Leiden
in wenigen Wochen .

Gegen Influenza und Schnupfen . Ein ſicheres Mittel

gegen die Influenza iſt Schafgarbentee und guter Bienen⸗
honig . Man trinke beim Beginn der Krankheit morgens

die Schmerzen nur verſchlimmern , ſtatt zu beſſern . Ein

und abends eine Taſſe Schafgarbentee mit einem Eß⸗
löffel voll Honig , und nach kurzer Zeit wird man eine
Beſſerung ſpüren . ſtens auf der Naſe ſitzenden Pickelchen , gibt es Tauſende .

Wer an Krampfadern leidet , hüte ſich vor Beinbädern
von länger als drei Minuten Dauer . Es wird nämlich
durch ſolche Bäder viel Blut nach unten gezogen , was
naturgemäß eine Erweiterung der Krampfadern zur
Folge hat .

Bei einem Anfall von nervöſem Herzklopfen ſind , wenn
ein Arzt nicht zur Stelle iſt , Geſicht und Bruſt mit Waſſer
von Zimmertemperatur abzuwaſchen . Auf die Herz⸗
gegend kann man ein Senfpflaſter oder einen Eisum⸗

ſchlag legen . Innerlich verabfolgt man ein Brauſe⸗
pulver . — Herzkranken wird die Aufnahme leicht ver⸗

daulicher und eiweißhaltiger Nahrungsmittel , die Ein⸗

haltung von ſtarkem Kaffee , Tee , Tabak und kohleſäure⸗
haltigen Getränken empfohlen .

Bei der Pflege von Diphtheritiskranken verwende man
zum Aufſaugen von Schleim und Eiter aus Rachen und

Naſe niemals Taſchentücher , ſondern ſtets entfettete
Baumwolle . Man verſchleppt nämlich mit Tüchern den

Infektionsſtoff ſehr leicht , während man die beſchmutzte
Watte ſofort unſchädlich machen kann , indem man ſie nach
dem Gebrauch unverzüglich verbrennt .

Gegen Gicht ſoll das Auflegen warmer Säckchen , die
mit Kochſalz gefüllt ſind , ſich bewährt haben . Sobald
das Säckchen erkaltet , muß es durch ein warmes wieder

erſetzt werden , bis die Schmerzen verſchwinden . Das

Säckchen kann zehnmal angewärmt werden , dann iſt das

Salz unbrauchbar und muß weggeworfen werden .
Das Verſchlucken einer Gräte oder eines kleinen Kno⸗

chens bringt oft genug nicht nur Unannehmlichkeiten , ſon⸗
dern auch ernſte Gefahr für das Leben mit ſich . Als

beſtes Mittel zur Behebung iſt das ſofortige Verſchlucken
eines von der Schale befreiten rohen Eies . Der Erfolg
iſt überraſchend , wenn mit der Anwendung dieſes ein⸗
fachen Mittels nicht gezögert wird .

Weſpenſtiche können leicht lebensgefährlich werden ,
wenn ſie im Halſe während des Schluckens von Geträn⸗
ken und Früchten beigebracht werden . Hier ein Mittel ,
das , ſofort angewandt , plötzliche Erleichterung bringt .
Sobald man ſpürt , daß man im Munde oder im Halſe
geſtochen iſt , nehme man einen Teelöffel voll Kochſalz ,
mit etwas Waſſer angefeuchtet , und verſchlucke dies lang⸗
ſam . Geſchwulſt und Schmerzen verſchwinden hierbei in
kürzeſter Zeit . Dies einfache Mittel hat ſchon manchen
vom Tode errettet .

Bei rheumatiſchem Zahnſchmerz ſpült man den Mund
mit Kamillentee , auch ſteckt man ins Ohr einige Ka⸗
millenblüten , nur leicht mit Watte umwickelt , damit ſie
nicht tiefer in das Ohr eindringen .

Schmerzlos Splitter herausziehen . Völlig ſchmerzlos
kann man einen tief ins Fleiſch getriebenen Splitter ent⸗

fernen , und zwar folgendermaßen : Man fülle eine weit⸗
1

halſige Flaſche mit heißem Waſſer , preſſe den verletzten
Teil auf die Oeffnung der Flaſche . Das Einſaugen wird
das Fleiſch einziehen , und in 1 —2 Minuten wird der

ziehen .
Kalt im Auge . Es gibt für das Auge keinen hef⸗

tigeren Schmerz , als wenn etwas Kalk ins Auge dringt ,
wie dies nicht ſelten bei den Maurern und Weißbindern
vorkommt . Wollte man das ſchmerzhafte Auge mit kal⸗
tem oder warmem Waſſer auswaſchen , ſo würde man

bewährtes Verfahren beſteht darin , daß man das be⸗

ſchädigte Auge mit ſtarkem ( konzentriertem ) Zuckerwaſſer
auswäſcht . Kalk verbindet ſich nämlich gern mit Zucker
und wird dadurch fürs Auge unſchädlich gemacht .

Mittel gegen Miteſſer , jene kleinen , ſchwarzen , mei⸗

Aber ſelbſt alle Salben und Schönheitswaſſer können
wenig ausrichten , wenn man die Koſt nicht ändert . Zu⸗
nächſt ſind alle ſauren Speiſen und ſolche mit ſcharfen
Gewürzen zu vermeiden ; ſtatt Bier iſt Zuckerwaſſer , ſtatt
Kaffee Milch zu trinken . Außerdem iſt das Geſicht täg⸗
lich mit Kleiwaſſer zu waſchen .

Gegen Magenleiden und Kopfweh . Ein einfaches ,
magenſtärkendes Mittel ſind zerſtoßene oder zerdrückte Wuh 1
Wachholderbeeren , früh morgens mit einem Glas Waſſer annter
genoſſen . Sie beſeitigen den durch Verſtimmung des Miteleg
Magens entſtandenen Kopfſchmerz ſicherer als andere
Mittel . Früher waren Wachholderbeeren ein beliebtes
und häufig angewandtes Hausmittel , das ſich bei Ma⸗

genſchwäche , Sodbrennen , Blähſucht , Haut⸗ und Bauch⸗
waſſerſucht und Hautausſchlägen recht gut bewährte . 0

Gegen Froſtbeulen ſei hier ein einfaches Hausmittel “
angeführt , welches ausgezeichnet iſt . Man kocht einen el daſ
Selleriekopf mit ſoviel Waſſer , wie man zu einem Fuß⸗ ange

bade benötigt ; iſt der Selleriekopf weich , nehme man ihn
heraus und bade nun die Füße ſo heiß , wie man es
vertragen kann , in dem Waſſer . Die Wirkung iſt ver⸗
blüffend , ſchon am nächſten Tage ſind die Froſtbeulen
verſchwunden .

Mittel gegen Sommerflecken . 150 Gramm deſtilliertes
Waſſer , 45 Gramm Zitronenſaft , 15 Gramm Borax . Mit
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in die Sonne geht .
Das Bettnäſſen der Kinder wird dadurch verhütet ,

daß man die Kinder ganz eben in das Bett legt und
deſſen Fußteil durch untergeſchobene Klötze 30 —40 Zenti⸗
meter hochſtellt . Die Kinder bekommen gewöhnlich ſchon

nach drei Wochen , auch wenn ſie dann die übliche Lage
einnehmen , keine Rückfälle mehr .

Ohrenſchmerzen können häufig gelindert werden , wenn
man den Dunſt von heißem Waſſer in die Ohren läßt . ſe Ec
Statt bloßem Waſſer kann man auch Hollunder⸗ und Ka⸗ ele N
millentee anwenden . Man bedient ſich dazu eines ge⸗ mbele
wöhnlichen Trichters , den man mit der Eingußöffnung flt d
auf das Gefäß ſetzt , das die heiße Flüſſigkeit enthält . Es ſad,
verſteht ſich von ſelbſt , daß man ſich vor Verbrennung f
hüten muß .

Mittel gegen Fliegen . 1. Stelle Lorbeeröl in flachen
Gefäßen in die Stube ; die Fliegen können den Geruch iz ſ
nicht vertragen und entfernen ſich . 2. Brenne Kürbis⸗
blätter an . 3. Koche geraſpeltes Quaſſienholz ( 6 T. auf
8 T. Waſſer ) , lege es auf einen Teller und ſtreue ge⸗
ſtoßenen Zucker darauf ; der Genuß tötet die Fliegen .
4. Stelle an jedes Fenſter eine Rizinuspflanze ; die
Fliegen meiden alsdann das Zimmer .
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Hauswirtſchaftliches .

Giftige Kartoffeln im Frühjahr . Die Wenigſten
wiſſen , daß die „ Frühjahrskrantheit “ , die ſich in Zer⸗
ſchlagenheit der Glieder , Arbeitsunluſt , Frieren , Kopf⸗
weh u. dergl . äußert , ſehr oft durch nichts weiter ver⸗
ſchuldet iſt , als durch den Genuß giftiger Kartoffeln .
Alle Kartoffeln , die den Winter über aufbewahrt ge⸗
weſen ſind , haben in ſich ein lebhaft wirkendes Gift ent⸗
wwickelt, das Solanin ( Nachtſchatten - oder Kartoffelſtoff ) ,
das wahrſcheinlich viel zum „ Treiben “ der Augen bei⸗
trägt . Zum eſſen ſollten aber Kartoffeln , die den Winter
über im Keller getrieben , Keime angeſetzt haben , nicht
verwendet werden , denn das Solanin hat die ganze
Frucht durchſetzt . Darum hat es keinen Zweck , die Keime
abzureißen , wie es die meiſten Hausfrauen tun ; die Eß⸗
kartoffeln müſſen unter den keimfrei gebliebenen ausge⸗
ſucht werden , die angekeimten ſind die Saatkartoffeln .
Das Solanin iſt auch die Urſache der öfter vorkommen⸗
den Vergiftungen beim Schälen oder Entkeimen der Kar⸗

toffeln mit einer Wunde am Finger . Solche Blutver⸗
giftungen haben oft den Tod zur Folge . — Um Kar⸗
toffeln lange gut zu erhalten und vor dem Keimen zu
ſchützen , wird Verdunkelung der Kellerfenſter angeraten ,
ſowie zeitweiſes Verbrennen von Schwefel bei ver⸗
ſchloſſenen Oeffnungen . Das Schwefeln in feuchten Kel⸗
lern iſt deshalb nützlich , weil die ſchweflige Säure viel

Feuchtigkeit auffſaugt . Sodann müſſen die Kartoffeln
aber auch nicht auf dem bloßen Kellerboden , ſondern auf
einer Unterlage von Stroh aufbewahrt werden .

Mittel gegen Schimmel . Es kommt häufig vor , daß
in Räumen mit feuchten Mauern , in Schränken und an⸗
deren Behältniſſen , auch an Kleidern und ſonſtigen Ge⸗
genſtänden ſich Schimmel anſetzt . Wo Schriftſtücke und
wichtige Dokumente aufbewahrt werden , iſt dies von

unabſehbarer Tragweite , weil die Schrift ſehr darunter
leidet und oft ganz unleſerlich werden kann . Das beſte
Mittel dagegen iſt , außer fleißigem Lüften , die Auf⸗
ſtellung eines Gefäßes mit ungelöſchtem Kalk , der durch
Abſorbierung der Feuchtigkeit die Luft trocken und rein

erhält . Der Kalk muß aber häufig erneuert werden .
5 Luftreinigung in Krankenzimmern . Das beſte und

Heinfachſte Mittel iſt unſtreitig das öftere und längere ,

nach Umſtänden auch das beſtändige Offenhalten der

Fenſter , am zweckmäßigſten von oberen Flügeln . Das

frühere Abſchließen von jedem Zutritt der friſchen Luft
hiſt eine veraltete und verkehrte Maßregel , der wohl kein

Arzt mehr huldigt ; weiß er doch , daß friſche , geſunde

Luft oft ein beſſeres Heilmittel iſt als alle Arznei . Daß
man den Kranken durch Zudecken und auf jede andere

Weiſe gegen Luftzug ſoviel als möglich ſchützen muß ,

verſteht ſich von ſelbſt . Um ſchnell alle verdorbene Luft

zu entfernen , beobachtet man folgendes Verfahren : Nach⸗
dem man den Kranken vor Luftzug ſichergeſtellt hat , öffne
man das Fenſter , gieße auf eine vorher heiß gemachte

eiſerne Schaufel etwas guten Eſſig und gehe damit

mehrere Male im Zimmer auf und ab . Der Geruch , der

ſich dabei entwickelt , iſt in Verbindung mit der friſchen

Luft für die meiſten Kranken ſehr angenehm und er⸗
friſchend . Man kann auch einige Zwiebeln zerſchneiden,
lege ſie auf einen Teller und ſtelle dieſen auf den Fuß⸗
boden des Zimmers . Sie ſollen alle ſchlechte Düfte mit

großer Schnelligkeit an ſich ziehen und müſſen daher alle
fünf bis ſechs Stunden erneuert werden . Das Mittel
iſt ſchon ſehr alt und ſoll bereits von den Aegyptern an⸗

gewandt worden ſein . Will man mit anderen Stoffen in

Krankenzimmern räuchern , ſo muß es bei geöffneten Fen⸗
ſtern geſchehen , denn Räuchermittel allein zerſtören nicht
die verdorbene Luft , ſie verdecken nur für einige Zeit die
üblen Gerüche .

ein paar Pfennige zu haben iſt .

Zur Vertilgung der läſtigen Nagetiere , der Ratten und
Mäuſe , ſteckt man mit Terpentinöl getränkte Lappen und
Stückchen Leder in deren Gänge und Löcher . Auch legt
man ihnen Pillen in den Weg , die aus geſtoßenen bit⸗
teren Mandeln und etwas Zucker geknetet ſind . Die in
den bitteren Mandeln enthaltene Blauſäure wirkt töd⸗

lich . Als drittes Mittel ſei noch angeführt ein Gemengſel
von Sauerteig und Feilſpänen , zu gleichen Teilen dem
Gewicht nach . Die Maſſe wird vor die Löcher gelegt , von
den Tieren benagt und iſt dann die Urſache ihres ſchnellen
Todes . Ein weiteres Mittel iſt Petroleum . Da die Tat⸗

ſache ermittelt worden iſt , daß in Petroleum⸗Raffinerien
und auf Petroleumſchiffen Ratten niemals zu finden ſind ,
ſo iſt anzunehmen , daß ſie eine große und berechtigte Ab⸗

neigung gegen das Erdöl haben .

Küchenſchwaben vertreibt man mit einer Miſchung von
Borax , Zucker und Mehl . Dieſe Miſchung erhält man in

jeder Drogerie ; man ſtreut das Pulver in kleinen Häuf⸗
chen abends in der Nähe der Ritzen und Oeffnungen , wo
die Tiere herauskommen , aus . Die Schwaben freſſen es
und gehen daran zugrunde . Anderen Tieren oder Men⸗

ſchen iſt dieſe Miſchung nicht ſchädlich .

Neue Glühſtrümpfe ſollten vor dem Gebrauch in Eſſig
gelegt und dann zum Trocknen aufgehängt werden .
Wenn ſie ganz trocken ſind , werden ſie aufgeſteckt und
brennen bedeutend heller als ſonſt . Auch halten ſie etwa

doppelt ſo lang , ſelbſt an zugigen Orten .

Das Säubern von Petroleumlampen . Zunächſt muß
der Brenner innen und außen von Blak frei ſein . Für
die äußere Wandung nehme man einen Lappen , die
innere erfordert jedoch ein beſonders feines Bürſtchen ,
das eigens zu dieſem Zweck in jedem Lampengeſchäft für

Ein ſchlechter Erſatz ,
aber als Notbehelf ausreichend , iſt zuſammengedrehtes
Papier . Auch das Reinigen des Baſſins iſt von Zeit zu
Zeit unbedingt notwendig . Man mache eine Löſung von

Soda , Pottaſche und Seifenwaſſer , gieße dieſe hinein
und ſchüttle wiederholt tüchtig um . Nach dem Ausgießen
der Löſung nehme man zunächſt einen wollenen Lappen
und fahre mit dieſem ſo lange nach , bis jede Spur von

Feuchtigkeit getilgt iſt , eventuell nehme man mehrere
Lappen . Erſt nach dem vollſtändigen Austrocknen gieße
man friſches Petroleum darauf . Man achte darauf , daß
auch der Docht nicht zu alt , ſauber und lang genug iſt .
Die Petroleumlampen brennen heller , wenn dem Petro⸗
leum eine Meſſerſpitze voll Salz hinzugefügt wird .

Die beliebten braunen Schuhe erhält man lange tadel⸗

los , wenn man ſie mindeſtens jede Woche mit einer

Speckſchwarte abpoliert , mit Talkum abreibt und ſchließ⸗

lich mit einem Lederlappen anhaltend frottiert .

Ein gutes Mittel , die Fenſterſcheiben vor dem Ueber⸗

frieren , was ſo leicht das läſtige Gefühl des von aller

Welt „ Abgeſchnittenſeins “ hervorruft , zu ſchützen , iſt das

allmorgendliche leichte Abwaſchen vermittels eines in

ſchärfſtes Salzwaſſer getauchten Schwammes . Heißes
Waſſer iſt nicht zu empfehlen , da bei ſeiner Anwendung

die Scheiben leicht zerſpringen .
Hühneraugen entſtehen nur durch ſchlecht ſitzendes und ,

enges Schuhwerk und vergehen , ſobald man bequemes

Schuhwerk trägt . Um ſie zu entfernen , badet man vor

dem Zubettgehen den betreffenden Fuß in heißem Waſſer ,
wickelt dann ein in kühles Waſſer getauchtes Handtuch
darum und zieht einen weiten wollenen Strumpf dar⸗

über . Die Hornſchichten erweichen über Nacht und man

kann ſie am Morgen mit einem ſtumpfen Meſſerchen ab⸗

und ausheben . — Gelingt es nicht ganz , ſo wiederhole

man das Verfahren am nächſten Abend .



Einwirkung . Stadt und PCand .
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, Hansjörg : „Sie , dös Brätle ſchmeckt amol domm , ſeit i
m

Salz aus dem Büchsle do druffg ' ſchtrait han ! “ 1 165
Kellner : „ Das glaube ich, in dem Büchsle iſt gar kein Salz⸗

ſondern Zucker . “

Pfarrer : „ Na , Frau Niedermaier , Der ſcharfſichtige Vater .
woher hat Sie denn die geſchwollene
Backe ? “

Bäuerin : „Wiſſen' s, Herr Pfarrer ,
mein Alter hat geſtern etwas zuviel ge⸗
trunken ! “

Modlerne Schnadahüpfl .

Heut ' wo all ' s fliagt ,
Da is es wohl g' wiß ,
Daß Luftikus bald
Gar koa Schimpfnam ' mehr is .

Holdio !

Mutter : „Lieber Kuno , es iſt nicht recht von Dir , daß Du unſerWann ' s no G' rechtigkeit gab

Af der Welt , ſo ſcheint mir — Röschen nicht Nachbars Adolf zur Frau geben willſt . Ich verſichere Dich,
Na müaßt ma' s Waſſa vaſteuern er würde ſie auf den Händen tragen . “
Und freigeb ' n das Bier . Vater : „ Das glaube ich ſchon , aber vorher müßte ich dem Tunicht⸗

Holdio ! gut auf die Beine helfen . “
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Statiſtiſches .
Zuſammenſetzung des Reichstages von 1871 bis 1912 .

. f 5 3 — f 5 855

Fraktion 18711874 1877 1878 188118811884 1887 189018931898 1903 1903 1906] 1907

( bativee . 54 21 40 59 58 50 76 80 72 67 53 51 52 52 61

Freikonſ . ( Reichsp ) . 3 38 49 3½ 28 fꝗ41 20 d28 Q2 ͤꝗ20 223

Wildkonſervative . 8 3 34 1 — 5 4 7 63 1

einiten — — „„ 1 5 I6ͤ = ffllI˙·iI1
Bund der Landw . . — — — — 5 4 833 5

Bayr . Bauernbd . . — — — — 4 5 8 8 3 1
8ationalliberale . 8 118 151 2 64 45 98 41 53 48 53 50351 5⁵

Lib . (Freiſ . ) Verein . — — „ ˖˙ * 32 64 ( 14 1315 91014

tſchfreiſ . 45 48 5
6 28 59 123 29 28 21 20 2

Demokraten 2 3888 88 8 1 6 6 5

Wildliberale 6 4 512 3 8 1 2 — 1

entrum 88 58 8 3 94 98 98 106 96 102 102 100 100 105

Polen , Litauer 14 14 14 14 14 18 1416 19 15 14 16 16 20

[ Velfen ( 3 . ⸗Hoſp . ) . 763 ) 463) 40 10( 10) 1009 ) (10090 1109 ( 46 ) 1107 % 700 960 ) 74 7 7α 2(04)
Elſaß⸗Lothringer — 15 10 11 12 165 145 15 10 8 10 10 16 8

1 1 1 31 1 1 1 33 1 1 1

Wildklerikale 5 1 — 232UUUUUURRRUIUIU ! ECCX * ’ ! .

Sozialdemokraten 10 12 12 24 1* 35 44 56 58 81 79 9il

Reichstagsauflöſungen . Sechsmal wurde der Reichstag vorzeitig aufgelöſt . Am 29. November 1873 behufs
früherer Ausführung der Wahlen ; am 11. Juni 1878 nach Ablehnung des Sozialiſtengeſetzes ; am 14. Januar 1887 und

am 6. Mai 1893 nach Ablehnung von Militärvorlagen ; am 13. Dezember 1906 nach Ablehnung der Kolonialvorlage .

Die Entwicklung der Sozialdemokratie . Die Anzahl der Wahlberechtigten betrug : 14441777

Wahlber Abgegeb. Sozialdem . Soz. St . der Soz . ( 1907 : 13 350 698) . Gültige Stimmen wurden abgegeben :
8 gült . Stim . Stimmen Wähli . Proz . Abg. 12 206 808 ( 1907 : 11 262 775) . Demnach Wahlbeteiligung :

7656273 3384803 113 048 2,91 284,5 ( gegenüber 84,7 Proz . bei der Wahl 1907) . Danach
8523 446 5190 254 350861 6,76 9 ſtellt ſich die Stimmenzählung außerordentlich günſtig

8 943 028 5401021 493 258 943 12 für die Sozialdemokratiſche Partei . Sie hat mehr als

9124311 5760 947 437 158 7,59 9 4½% Millionen Stimmen erhalten .
9090 381 5097 760 311961 6,12 12
9 383 074 5 662 957 549 990 9,7¹1 24

„

9769802 7540938 763128 10½12 11 Die ſozialdemokratiſchen Stimmen in den einzelnen
10145877 72²⁵8 542 1427 298 19,75 35

Provinzen und Staaten
10628 292 7 673 973 1780 989 3 44 5 8

G411441094 7759 153 2113536 27,24 56 Pir. 91²
12528963 9495762 3010756 31,71 8681Preußen⸗ 1912

gegen 1907

13350698 11262 775 3259 02⁰0 28,93 46 Oſtpreißei : n : 51598 6859

14441777 12 206 608 4250 329 34,82 110 2. Weſtpteußen 27 656 7731

5. Berlin 606530 55 315
4. Brandenburg . . 421489 129559
5. Pöieettt 75 357 14883
6
5
8

—ο
DD

0
A◻

Das Wahlergebnis vom 12 . Januar 1912 .

1912 1907/7

tos 1660209

R 370387 471863

Wirtſchaftl . Vereinigung , u. zwar : 9. Schleswig⸗Holſtein . . 118261 4913

Poſenßnßnß . 12310 5 809

Schlefteeiii :
Sächſen 2563825 57171

Deutſch⸗ſozial 47391 10. Hannover Nu184867 ( 2100

flchſeziaa 103954 11, Weſtfalen mill 8288

gund der Landwirte 58 998 472 530 12. Heſſen⸗Naſſaul 149957 35 878

Deutſche Reformparti 51928 13. Rheinland u. Hohenzollern
CCCC 94 104 578 837

Bayeriſcher Bauernbund 48219 76107 5
Zentrum 3V909200 24790½ %½% DBoheeen 329 554 91662

TTTVVE 441736 458558 Süchen 517007 98 487
20 . 1637048 Württemeregsgsgs 39090

deutſcher Bauernbund 29148 Faeig 439
Poniſchrittliche Volkspartei 1528 886 1233 933 Heſſen 8685 % 21759

Demokratiſche Vereinigung . . . 29 444 Mecklenburg⸗Schwerin 45 820 1549
Sozialdemokraten 4250329 3259020 Sachſen⸗Weima : r 37 174 8438

VVVVVV 68 565 103 626 Mecklenburg⸗Strelitz 627⁰ 21¹
ä 36 356 f Oldenbüeg . . 26 934 5238

90607 78232 Herzogtümer ( Braunſchweig , Sachſ .

VVVVV 6227 4221 ] Meiningen , S. ⸗Altenburg , Sachſ .

VVV 17 289 15425 Koburg⸗Gotha und Anhalt ) . . 142298 20087
3 48 638 208 942 Fürſtentümer 57872 14766

Unbeſtimmt „ * * 37 654 Freie Stägte 189 90⁰³ 37 174

iere 9855 8018 Elſaß⸗Lothringen 116719 35130
Summe 12 206868 II262 775 4256891 6577871



Was die Kriege koſten .

Der preuß . ⸗öſterreich . Krieg im Jahre 1866 1324000 000
Der deutſch⸗franzöſiſche Krieg . . 10 000 000 000
Der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg 8720000 000
Der Donau⸗Monarchie koſtete allein die

Mobiliſierung im Winter 1908/09 etwa . 500 000 000
Der deutſche Feldzug gegen die Eingeborenen

im ſüdafrikaniſchen Schutzgebiet 1903/04400 000 000
Italiens Raubzug nach Tripolis koſtete in

den erſten 5 Wochen pro Tag faſt 2 Mill .
Lire ; die Geſamtkoſten für ein Jahr auf

Der Burenkrieg koſtete die Engländer für
jeden Buren 60000 Mk. , im ganzen .

Nach der Berechnung des Generals der In⸗
fanterie z. D. von Blume koſtet Deutſch⸗
känd ein einjähriger Krieg

Pro Kopf der Einwohner Deutſchlands
92 Mk. , pro fünfköpfige Familie
Dazu käme noch die Naturalverpflegung .

Andere Militärſchriftſteller ſchätzen die Koſten
eines zukünftigen Krieges noch höher , auf
20 Millionen Mark pro Tag oder für einen
Krieg mit 1jähr . Dauer auf 7000 000 0008 000 000 000

1600 000 000

3000 000 000

6000 000 000
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Das Geſchäft der Patrioten .

Das Intereſſe mancher Unternehmen an den Kriegs⸗
hetzereien und dem Rüſtungsfanatismus läßt ein Blick in
die Geſchäftsergebniſſe erkennen . Es verteilten nämlich
Dividende in Prozent : Vorletztes Letztes

Jahr Jahr
Verein . Köln⸗Rottweiler Pulverfabriken 18 18
Sprengſtoff⸗A . ⸗G. Carbonit , Hamburg 35 8
Nobel⸗Dynamit . 3 10 10

Nitritfabrik 16 16
L. Loewe „ 16 18

Krihß 10 10
Rhein . ⸗Weſtfäl . Sprengſtoffabriken 14 14
Deutſche Waffen - und Munitionsfabriken 24 2⁵

Die Ermüdung der Arbeiter als hauptſächlichſte
Urſache der Betriebsunfälle .

Die Zahl der verletzten und getöteten Perſonen nach
der Dauer ihrer Beſchäftigung am Unfalltage ( ſeit Be⸗
ginn der Arbeitsſchicht ) in Prozenten :

Beſchäftigungsdauer e enlöaften Wenoſſenſchaen Skaatsbetriehe
weniger als 1 Stunde 4,89 4,94 5,80
1 —2 Stunden 8,57 8,63 9,57
2 —3 „ „ „ 1 9524 10,47
33 „ „„ 11,28 11,93
4 —5 5 1220 12,20 12,38
5 —6 15 10,24 10,16 9,70
6 —7 75 8,13 8,10 7,82
7 —8 5 8,68 8,66 8,11
8 —9 8,54 8,54 8511
9 —10 „ 390 557 7723
10 und mehr Stunden 10,82 10,71 8,38

Hieraus iſt zu erſehen , daß die größte Zahl der Un⸗
fälle nach einer Beſchäftigung von 4 Stunden eintritt .
Die Zahl der Unfälle während der 5. bis 6. Stunde der
Arbeitsdauer iſt dann etwas geringer , weil nach einem
ſo langen Zeitraum größtenteils eine Pauſe ſtattgefun⸗
den hat . Die Unfallziffer ſinkt dann ziemlich erheblich
herab , weil allenthalben nach der 6. Stunde die Mittags⸗
pauſe ſtattfindet , die eine verhältnismäßig längere Er⸗
holung bringt . Während der ſpäteren Stunde tritt dann
wieder die Steigerung ein . Wenn die 9. bis 10. Stunde
eine Verminderung bringt , ſo iſt das nur ſcheinbar , denn
die Zahl der Arbeiter , die nicht länger als neun Stunden
arbeitet , iſt ſchon eine erhebliche .
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Ueber den Auteil des weiblichen Geſchlechts an der
Kriminalität in Deutſchland .

Geſamtzahl der Verurteilten Von 100 Verurteilten waren
männlich weiblich männlich weiblich

1884 281 637 64 340 814 18,6
1889 303195 66 449 82,F0 18,0
1899 . 403 316 74 823 84,4 15,6
1909 . . 458 305 85 879 84,2 15,8

Hieraus geht hervor , daß der Anteil des weiblichen
Geſchlechts an der Kriminalität in den letzten 25 Jahren
geſunken iſt . 5

Von 100 Verurteilten gehörten dem weiblichen Ge⸗
ſchlecht an bei den Verbrechen und Vergehen :

gegen Staat , öffentl . Ordnung 1884 1889 1899 1909
And Relißzion : 9,5 9,3 10,9

gegen die Perſon . 15,3 15,1 13,8
gegen das Vermögen 24,3 23,8 19,8
im Amte 8,3 8,0 7,4 55

Von 100 Verurteilten entfallen auf das weibliche Ge⸗
ſchlecht : 1884 1889 1899 1909
Verletzung der Eidespflicht 26,0 25,1 23 ,

Hehrkkk 42,8 40,4 33,4 28,8
Beleidigung 27,3 27,3 26,5 (

Diebſtahl . 27,9 27,9 24,8 208
Brandſtiftung . 19/9 18,4 21,3

knterehlägme 19,8 20,3 17 , 17 ,
Urkundenfälſchung 17½ 18,6 16,2 (

Beiig 21,4 20,6 16,5 15,4
Mord und Totſchlag 19,3 18,8 22,8

Die Statiſtik iſt um ſo intereſſanter , als doch in zu⸗
nehmendem Maße die weiblichen Perſonen Anteil am
wirtſchaftlichen und öffentlichen Leben nehmen . Damit

wird auch den Einwänden der Gegner der Frauenbewe⸗ N5
gung begegnet , nach welchen durch das Eintreten der
Frauen in das wirtſchaftliche und öffentliche Leben deren — Kin

Charakter erheblich gefährdet würde . 52

Das Lebensalter der gegen Gehalt oder Lohn
beſchäftigten Perſonen .

Verwa
Raturm

its geger
Altersklaſſe männliche weibliche zuſammen Proz. fnite

16 bis 18 Jahren 792 260 673869 1466 129 100
0 5 839 271 644 636 1 483 909 10,1
2385 5 1580263 1135 418 2715 681 18,6

25 30 55 1615 155 564567 2179722 14,4
3 * 10 15 2 396 497 652 419 3048 916 20,8
40 „ 50 5 1530 085 475429 2005514 14,0 ½
50 „ 60 5 867 160 306 970 1174130 833
66 358 850 137 349 496 199 3,2
7 üdaärüb „ 44 02⁴4 17166 61190 0,%4

100 . 5ε 1＋607 8 I4 631 300 100Summa
Die Zuſammenſtellung zeigt , daß die Beſchäftigung

in abhängiger Stellung am häufigſten iſt in der Alters⸗
ſtufe von 20 bis 30 Fahren . In den jüngeren Alters⸗
klaſſen , namentlich vom 16. bis 18. Jahre , iſt das weib⸗

liche Geſchlecht außerordentlich ſtarkt vertreten . Es nimmt
dann in den mittleren Altersgruppen erheblich ab , um
im hohen Alter wieder etwas mehr hervorzutreten .

Weg mit dem Schnaps !
Die Produktion von Spiritus iſt ziemlich erheblich zu⸗

rückgegangen . Aber nach dem letzten Ausweis iſt der
Verbrauch von Trinkbranntwein wieder etwas geſtiegen .
Steuer⸗Erleichterungen und höhere Abſchlagspreiſe der

Spirituszentrale reizen zu Produktionsſteigerüngen Die
Entwicklung des Verbrauchs zeigt folgende Aufſtellung :

Produktion Trintverbrauch Gewerbl . Verbrauch
Hektoliter Hektoliter Hektoliter

1908/09 3 654 363 1489 320 1044 659
1909/10 3128 601 1045 349 1182 153

1910/ͤ11 2 966423 1188 263 801 541
1911/⁰12 2671501 1215 348 910 993



Lohn

Sin Naturwundlker .

Schäfer ( um Gutsverwalter ins Zimmer
ſtürmend ) : „ Herr Entſchpekter , mir hent a Natur⸗

wonder kriagt : a Schöf mit zwoi Köpf ond acht
Füß ! “

Verwalter : „ Ja Schorſch , das iſt freilich

ein Naturwunder ! ( Für ſich ) : Eigentlich noch gar

nichts gegen unſern gnädigen Herrn ; der iſt ein

Schaf mit X⸗Beinen und gar keinem Kopf ! “

Unterlchied .

„ Haus frau : „Pfui , Berta ! Immer ſchauen
Sie hinunter , wenn das Militär vorüberzieht .
Das ſchickt ſich nicht für ein anſtändiges Mädchen ! “

Berta : „ Aber das gnädige Fräulein von

Geheimrats nebenan ſchaut doch auch jedesmal
hinunter ! “

Hausfrau : „ Das iſt etwas anderes ; das

gnädige Fräulein ſchaut nach dem Leutnant . “
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Vermutung .

Chriſtoph :
höt jo a verſchtauchta Haä ' d?“
Balthes : „Jo , dö wird d' r Wieſabauer wieder

net domm Stroich kriagt hau ! “

„Höſcht ' s g' ſeah , d ' Wieſabäuere

Ein Zufriedlener .

Graf v. Schmetteritz ( zu ſich ſelber ) : „ Heute morgen habe ich den

Landrat gewählt , mittags dem Rennverein präſidiert , nachmittags als

Aufſichtsrat der Länderbank fünfzehn Prozent Dividende bewilligt und

kurz vorhin das Referat des Afrikareiſenden Wüterich über die Aus⸗

ſichten in Oſtafrika gehört — nach einem Tag ſo harter Pflichterfüllung

ſchmeckt einem das , übrigens fein zubereitete Nachteſſen doppelt gut . “



Gebühren für Poſtſendungen .

A. Innerhalb Deutſchlands , den deutſchen Schutz⸗
gebieten , ſowie nach Luxemburg , Oeſterreich⸗
Ungarn ( Bosnien⸗Herzegowina u. Liechtenſtein )

und Amerika beträgt das Porto für :

1
unfrankiert : bis 20 g 20 Pfg . , über 20 —250 fg 30 Pfg .

Im Orts⸗ und Nachbarortsverkehr :
250 fg 5 Pfg . , unfrankiert 10 Pfg .

Soldatenbriefe . Die in Reih ' und Glied ſtehenden Soldaten
und die bei der Marine dienenden Mannſchaften bis
zum Feldwebel oder Wachtmeiſter aufwärts , mit Aus⸗
nahme der Einjährig⸗Freiwilligen und beurlaubten
Soldaten , genießen für ihre Perſon innerhalb des
Deutſchen Reichs folgende Porto - Vergünſtigungen :

a. Für gewöhnliche Briefe bis 60 Gramm an die Sol⸗
daten kommt Porto nicht in Anſatz , ſofern dieſe Briefe
als „Soldatenbrief , eigene Angelegenheit des Emp⸗
fängers “ bezeichnet ſind . Ausgenommen hiervon ſind

„ für die das volle Porto zu zahlen
ſind .

b. Für die an Soldaten gerichteten Poſtanweiſungen bis
15 Mk. beträgt das Porto 10 Pfg . Aufſchrift wie
unter a.

c. Für die an Soldaten gerichteten Pakete ohne Wertan⸗
gabe bis 3 Kilogramm 20 Pfg . Porto ohne Unterſchied
der Entfernung . Aufſchrift wie unter a.

Alle Sendungen von Soldaten , ſowie die unter a bis
nicht bezeichneten Sendungen und ſolche in rein gewerb⸗
lichen Intereſſen des Adreſſaten oder Abſenders genießen
keine Porto⸗Vergünſtigungen .

Brieklendungen nach dem Sandſchak Novibazar unterliegen
den Weltpoſtvereinstaxen ( ſiehe unter B. ) .

Voltkarten 5 Pfg . , mit Antwort 10 Pfg . Unfrankierte Poſt⸗
karten 10 Pfg .

Im Orts⸗ und Nachbarortsverkehr : frankiert
5 Pfg . , unfrankiert 10 Pfg . ( Poſtkarten mit Ant⸗
wort 10 Pfg . )

Drucklachen ( dieſe müſſen frankiert werden ) bis 50 g 3 Pfg . ,
bis 100 g5 Pfg . , bis 250 8 10 Pfg . , bis 500 g 20 Pfg . ,
bis 1000 g 30 Pfg . , nach den deutſchen Schutzgebieten
außerdem bis 2 kg 60 Pfg .

Im Orts⸗ und Nachbarortsverkehr bis 50 98
3, Pfg , bis 100 ̃ 5 Pfg . , bis 250 f 10 Pfg . , bis
500 fg 20 Pfg . , bis 1000 g 30 Pfg .

Uarenproben ( dieſe müſſen frankiert werden ) bis 250 8
10 Pfg . , bis 350 g 20 Pfg .

Im Orts⸗ und Nachbarortsverkehr : bis 250 g
10 Pfg . , bis 350 g 20 Pfg .

Geſchäftspapiere innerhalb Deutſchland und Luxemburg :
bis 250 f 10 Pfg . , bis 500 g 20 Pfg . , bis 1 kg 30 Pfg .

Im Orts⸗ und Nachvarortsverkehr : bis 250 g
10 Pfg . , bis 500 f 20 Pfg . , bis 1 kg 30 Pfg .

Nach den deutſchen Schutzgebieten außerdem bis 2 kg
60 Pfg . Nach Oeſterreich⸗Ungarn uſw . unzuläſſig .

Sinſchreibgebühr 20 Pfg . , Rückſcheingebühr 20 Pfg .
Ebenſo im Orts⸗ und Nachbarortsverkehr .

Poltanweiſungen innerhalb Deutſchlands und den deutſchen
Schutzgebieten , bis 5 Mk. 10 Pfg . , über 5 —100 Mk.
20 Pfg . , über 100 —200 Mk. 30 Pfg . , über 200 —400 Mk.
40 Pfg . , über 400 —600 Mk. 50 Pfg . , über 600 —800 Mk.
60 Pfg . ; ebenſo im Orts⸗ u. Nachbarortsverkehr .
Nach Deutſch⸗Oſtafrika iſt der Betrag in Rupien
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Poſt - Tarife .

frankiert : bis 20 g 10 Pfg . , über 20 —250 g 20 Pfg .

frankiert bis

Nachnahmen innerhalb Deutſchlands bis 800 Mk. zuläſſig .

in
iu

—bis 100 Mk. 20 Pfg . , über 100 —200 Mk. 30 Pfg . , n
über 200 —400 Mk. 40 Pfg . , über 400 —600 Mk. 60 Pfg . ,
über 600 —800 Mk. 80 Pfg . Nach Dänemark bis
360 Kr. — 10 Pfg . für je 20 Mk. — mindeſtens 20 Pfg .
— Nach Qeſterreich⸗Ungarn bis 1000 Kr. 10 Pfg . 5
für je 20 Mk. , mindeſtens 20 Pfg .

Poftaufträge in Deutſchland und Luxemburg bis 800 Mk .
zuläſſig . Gebühr in Deutſchland 30 Pfg . ( im Orts⸗ und
Nachbarortsverkehr ebenſo ) , in Luxemburg bis 20 g 30 Pfg . , 0.über 20 —250 g 40 Pfg . Nach Oeſterreich - Ungarn mit
Liechtenſtein , jedoch ohne Bosnien⸗Herzegowina und Sand⸗
ſchak⸗Novibazar bis 1000 Kr. Gebühr bis 20 8 30 Pfg . ,
über 20 —250 g 40 Pfg . 5

Poſtaufträge zur Akzepteinholung nur innerhalb Deutſch⸗
lands zuläſſig . Gebühr 30 Pfg .

51 NachUertbriefe innerhalb Deutſchlands und Oeſterreich - Ungarn Wiinmmit Liechtenſtein , außer Bosnien⸗Herzegowina und Sand .
ſchak⸗Novibazar , beträgt das Briefporto in der I. Zone
20 Pfg . für alle übrigen Zonen 40 Pfg . , außerdem für
je 300 Mk. 5 Pfg . Verſicherungsgebühr . Wertbetrag un⸗
begrenzt . Für die übrigen Länder beſonderer Tarif .

fl
inMurk
fir je

Modeſ
Gebühr wie für eine gleichartige Sendung ohne Nach
nahme , außerdem 10 Pfg . Vorzeigegebühr . Nach Luxem
burg und nach den deutſchen Schutzgebieten bis 800 Mk
nach Deutſch⸗Oſtafrika bis 600 Rupien = 800 Mk. zu
läſſig . Gebühr wie für eine gleichartige eingeſchrieben
Sendung ohne Nachnahme . Nach Oeſterreich - Ungarn mit
Liechtenſtein und Bosnien⸗Herzegowina bis 1000 Kr. zu
läſſig . Gebühr wie für gleichartige eingeſchriebene Send
ungen ohne Nachnahme . Bei⸗Nachnahme⸗Paketen nach
Oeſterreich⸗Ungarn mit Liechtenſtein und Bosnien⸗Herzego
wina muß der Nachnahmebetrag in der Markwährun
angegeben ſein . Gebühr 1 Pfg . für je 1 Mk. , min
deſtens 10 Pfg . 5

Doltpakete innerhalb Deutſchlands und nach Oeſterreich mit
Liechtenſtein bis 5 kg J. Zone 25 Pfg . , II . IV . Zone j
50 Pfg . , über 5 kg für jedes kg mehr : I. Zone 5 Pfg .
II. Zone 10 Pfg . , IIl . Zone 20 Pfg . , IV. Zone 30 Pfg.
. Zone 40 Pfg . , VI. Jone 50 Pfg . Nach Luxembur
bis 5 kg 70 Pfg . Nach Bosnien⸗Herzegowina und Sand
ſchak⸗⸗Novibazar bis ½ kg 1. 05 Mk. , über 1 —5 K
1. 20 Mk. Nach den deutſchen Schutzgebieten je nach de
Leitung verſchiedene Gebühr .

B. Nach ſämtlichen übrigen Ländern des

Weltpoſtvereins :

riefe [ frankiert 20 Pfg . für die erſten 20 8 und 10 Pf9. 9
mehr für jede weiteren 20 g. Kein Meiſtgewicht

Doftkarten 10 Pfg . , mit Antwort 20 Pfg . ün
5 Pfg . für je 50 g, für Geſchäftspapiere inDrucklachen

Geſchäftspapiere J mindeſtens 20 Pfg . , Gewichtsgrenze 2 kg
Uarenproben 5 Pfg . , für je 50 § mindeſtens 10 Pfg . , Ge

wichtsgrenze 350 g.

Sinſchreibgebühr 20 Pfg . Rückſcheingebühr 20 Pfg .
Doltanweilungen ſind zuläſſig nach den europäiſ chen Ländern

( ausgenommen Spanien ) , den deutſchen Schutzgebieten
ſowie nach den britiſchen Beſitzungen in außereuropäiſchen
Ländern , ferner nach Aegypten , Algerien , Argentinien
Bolivien , Braſilien , Canada , Capkolonie , Chile , China
à) Amoy , Canton , Futſchau , Hankau , Itſchang , Nanking ,
Peking , Shanghai , Swatau , Tientſin , Tſchifu , Tſchinkiang⸗
Tſinanfu , Weihſien ( deutſche Poſtanſtalten ) ; b) Changſha
Hangchow , Kiukiang , Newchwang , Shaſi , Soochow , Taiya



Tongku , Wuchang ( japaniſche Poſtanſtalten ) ; c) nach
einigen Poſtanſtalten in der Mandſchurei , Coſta , Rica
( nur nach San Joſé ) , Cuba , Erythrea ( italien . Kolonie
am Roten Meer ) , Hawaii , Honduras , Japan , Kanalzone
von Panama , Korea , Kongoſtaat , Kreta , Liberia , Mexiko ,
Niederl . Kolonien , Oranjeflußkolonie , Peru , Philippinen ,

Porto Rico , Portugieſiſche Kolonien in Afrika und Aſien ,
Salvador ( San Salvador ) , Siam ( Bangkok ) , Transvaal ,
Tripolis , Tunis , Uruguay , den Vereinigten Staaten von
Amerika , Auſtralien ( Britiſche Kolonien ) , Franzöſiſche
Kolonien in Weſtafrika . In den meiſten außereuropäiſchen
Ländern nehmen nur einige Poſtanſtalten an dem Poſt⸗
anweiſungs⸗Austauſch teil .

Nachnahmen : Zuläſſig nach den meiſten Ländern bei Paketen ,
Briefen , Poſtkarten , Druckſachen , Warenproben und Ge⸗
ſchäftspapieren . Auf Paketen muß der Nachnahmebetrag
in Mark und Pfennigen angegeben ſein . Gebühr : 1 Pfg .
für je 1 Mk. , mindeſtens 20 Pfg . Auf Briefen ꝛc. muß
der Nachnahmebetrag gewöhnlich in der Währung des
Beſtimmungslandes angegeben werden . Gebühr : wie für
eine gleichartig eingeſchriebene Sendung ohne Nachnahme .

Dem Weltpoſtverein gehören noch nicht an :

1. in Afrika : Britiſch Nyaſſaland , Nord - ⸗Nigeria und

Rhodeſia ; Abeſſinien , Marokko .

in A uſtralien : Banks⸗Inſeln , Tonga⸗Inſeln , Gilbert⸗
Inſeln , Neue Hebriden , Salomon⸗Inſeln , St . Cruz⸗Inſeln .8 3⸗Inf

in Aſien : Afghaniſtan ( Kabul ) , Arabien , China ( mit
Ausnahme der größeren Orte ) , Ladakh ( Tibet ) .

III.

D. Sendungen

1 nach dem Vereinsauslande ſind zu frankieren , ausgenommen
hiervon ſind Sendungen nach Abeſſinien , den britiſchen
Beſitzungen in Afrika , China .

Achern März 26, April 15 , Okt . 28“.

Kirſchenernte bis Ende Okt . an allen Werktagen . Adels :
heim Jan . 7Schw , Febr . 3ͤSchw , März 3KSchw , April
7KSchw , Mai 5Schw , Juni 2Schw , Juli 7Schw , Aug.
4Schw , Sept . 1KSchw , Okt . 6Schw , Nov . 3KSchw , Dez .

Schw . Baden März 11KHanfßedern , Nov . 11KHanfßedern.
Bonndorf Febr . 6B, März 68 , April 3V, Mai 87 Juni

58 , Juli 24 , Aug . 14V, Sept . 4VFarren , Okt . 9B, Nov. 28

Dez. 4V. Fruchtm jeden Donnerstag , event . Mittwoch .
Wenn Jahrm abgehalten wird , findet der Fruchtm mit
dieſem ſtatt . Breiſach Jan . 3Schw , Febr . 7Schw , März

ASchw , 7Schw , April 4Schw , Mai 2Schw , Juni 6Schw,
Juli 4Schw , Aug . 1Schw , 22KSchw , Sept . 5Schw , Okt .

3Schw , 28KSchw , Nov . 7Schw , Dez . 5Schw . Bretten
Jan . 13 “ , Febr . 10⸗*, 26, März 10““, April 14 %, 23, Mai
13˙ , Juni 9““, Fuli 14 “ , Aug . 113 13, Sept . 9 “ Okt . 13 “ ,

Nov . 5, 10 *, Dez . 9˙ *. Schw Dienstags und Samstags ,
ev, tags vorher . Bruchſal Jan . 2², , Febr . 19 , März

5KGeſpHolzgeſchirr Bretter , 17B , April 30V , Mai 20Holz⸗

geſchirr Bretter , 21V , Juni 188 , Juli 23B , Aug . 20B , 26Holz⸗
geſchirr Bretter, Sept . 17V , Okt . 29B , Nov . 18KGeſpHolz⸗

geſchirr Bretter, 19B , Dez . 17V. Schw Mittwochs und Sams⸗
ktags, ev, tags vorher . Bühl Jau . 13B, Febr . 24, 255

März 10 , April 145 , Mai 19, 20 , Juni 9V, Juli 14B ,

Aug . 11, 12“, Sept . 9 , Okt . 13B , Nov . 10, 11“, Dez. OV.

SchwFruchtHanfGeſp jeden Montag , ev. tags darauf . Obſtm
von Kirſchenreife bis Spätjahr jeden Werktag . Donau⸗
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Obſt von der

Die Frankierung gilt im allgemeinen nur bis Vereins⸗
Ausgangsgrenze , ebenſo die Einſchreibung .

Poſtanweiſungen ſind nach allen britiſchen Beſitzungen ꝛe.
in außereuropäiſchen Ländern zuläſſig .

Poſtaufträge ſind nur zuläſſig nach Aegypten , Belgien ,
Chile , Dänemark , däniſche Antillen , Frankreich mit Algerien
und Monaco , Italien mit San Marino und Erythrea ,
Kreta , nur nach Candia , Canea , Rethymo , Luxemburg ,
Niederlande , Niederl . Indien , Norwegen , Oeſterreich⸗
Ungarn mit Liechtenſtein , Portugal , Rumänien , Schweden ,
Schweiz , Tripolis , Tunis und Türkei .

Gebühren für Telegramme .

Als Mindeſtbetrag für ein Telegramm werden im allge⸗
meinen 50 Pfg . erhoben ; für Stadt⸗Telegramme 30 Pfg .

Unterſcheidungszeichen , Bindeſtriche und Apoſtrophe wer⸗
den nicht gezählt ; Punkte , Kommas und Bruchſtriche , zur
Bildung von Zahlen benutzt , gelten als je eine Ziffer .

Die Wortlänge iſt auf 15 Buchſtaben oder 5 Ziffern feſt⸗
geſetzt . Die Worttaxe beträgt nach Deutſchland , einſchließlich
Helgoland linnerer Verkehr ) ( D) ( RO) ( AP) 5 Pfg . Deutſch⸗
Oſtafrika 2. 75 Mk. ; nach Bismarckburg 3. 15 Mk.

Zuläſſig ſind : 1. Dringende Telegramme GBe⸗

zeichnung D) . Dieſelben haben Vorrang in der Beförderung
und Beſtellung vor anderen Privattelegrammen . Gebühr :
das dreifache eines gewöhnlichen Telegramms . 2. Tele⸗

gramme mit bezahlter Antwort ( Bezeichnung Kl ) . Mindeſt⸗
gebühr : 50 Pfg . für die letztere . 3. Telegramme wieder

zurückzuziehen . Für zurückgezogene Telegramme wird ,
ſofern die Beförderung noch nicht begonnen hat , die Gebühr
unter Abzug von 20 Pfg . zurückerſtattet . 4. Telegra⸗

phiſche Poſtanweiſungen bis 800 Mk. Gebühr : Außer
der Gebühr für die Poſtanweiſung die entſtehenden Tele⸗

gramm⸗Gebühren und der Eilbotenlohn .

Verzeichnis der Meſſen und Märkte in Baden .

eſchingen Jan . 1Schw , 29VSchw , Febr . 8Schw, 26Schw ,
März SSchw , 12P , 26VSchw , April 5F , VSchw , 30Schws ,

Mai 10Schw , 28Schw , Juni 14Schw , 24 Schw, Jüli 12⸗

Schw , 36VSchw , Aug . 9Schw , 26F , 27VSchw , Sept . 3 ,

29Schw , Okt . 11Schw , 29VSchw , Nov . 115Schw , 26Schw ,
Dez . 10, 31VSchw . Geflaaninchenm Montags vom erſten

Montag im anuar bis letzten Montag im April und vom

20 . Okt . bis letzten Montag im Dezember , ev tags darauf .
Durlach Jan . 29B , Febr . 268 , März 4, 26˙·F , April 21B ,

Mai 28 , Juni 25 , Juli 309 , Aug . 27V , Sept . 23, 24 .

Okt . 205*, Nov . 4, 26V , Dez . 10, 24V . Schw jeden Sams⸗
tag , ev, tags vorher . S während des Frühjahrs jeden

Samstag , ev. tags vorher . Emmendingen Jan . 2VSchw,
17Schw , Febr . 6VSchw , 18Schw , März 6VSchw , April

3VSchw , I8Schw , Mai 6Schw , 16, Schw , Juni 5VSchw ,
20 Schw , Juli 3VSchw , 18 Schw , Aug . 7VSchw , 15Schw ,

Sept . 48Schw , 19Schw , Okt . 1VSchw , 17 Schw , Nov . 4“*

Schw , 21 Schw , Dez . 9˙Schw , 19 Schw . Engen Jan . 13,

30B , Febr . 6, 13 , 20“, März 17 , April 24“, 28 , Mai

19F , Juni 109 , Juli 75, Aug . 4B , Sept . 1*, 18Fohlen ,

Skt . 13“, 30B , Nov 17 , Dez . 27B . SchwFruchtm Montags

( wenn Win der Woche , fällt Schw Montags aus ) , event .
Samstags vorher . Obſtm Montags von September bis
November . Ettlingen Jan . 20 “ , Febr . 17 , 25, März
18 , 31. “, April 21 “ , Mai 19 “ “ Juni 16, 305“, Juli 21 ,
Aug . 185 , 21, Sept . 15, 29 “ , Okt . 20 “ , Nov. 11KHanfß ,
17 * , Dez . 155 , l6KHanf § , 29““. Schw jeden Mittwoch ,
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ev. tags vorher . Freiburg Jan . 9 “ , Febr . 13 * , März 13“*, Kaninchen im Juni . TKanariengiervögelm in der zweiten
April 10“*, 12Meſſe , Mai 15 “ Juni 19 “ , Juli 10 * , Aug . Hälfte des Januar . Schw Mittwochs und Samstags , event !
14**, Sept . 11 “ ˙ Okt . 9“*, 18Meſſe , Nov . 13**, Dez . 113*. tags vorher . In den Wochen , in welchen mit den Krämer⸗
Schw jeden Samstag , event . tags vorher . Obſtm Mitt⸗ märkten Schweinemarkt ſtattfindet , fällt der wöchentliche
wochs von Aug bis Ende Nov . Heidelberg Mai 18Meſſe , Schweinemarkt aus . Pfullendorf Jan . 21VSchw , Febr
Okt . 19Meſſe . SchwFerk jeden Samstag . Obſtm täglich 11BSchw , 17 “ Schw , April 15Schw , Mai 5 . Schw , Juni
während der Obſtreife . Hüfingen Febr . 20B , März 13“, 10VSchw , Juli 15VSchw , Aug . 25 “ Schw , Sept . 28B8Schw .
Mai 87, Juli 245, Okt . 16“, Dez . 2Geſp . Karlsruhe Juni Okt . 20 “ Schw , Nov . 18VSchw , Dez. 15 * Schw . Fruchtem
[ Meſſe , Nov . 2Meſſe . V. Montags , Mittwochs , Freitags . ( von Mitte September bis Mitte November auch Obſtchemüſe ) !
Kehl Jan . 2Schw , 16VSchw , Febr . 6Schw , 20VSchw März Dienstags , event tags darauf . Radolfzell Jan . 15VSchw ,
6Schw , 19VSchw , 24, 25Schw , April 3Schw , 17VSchw, Febr . 5VSchw, 19VSchwͤleeſamen,26Schwͤleeſamen , Märzz
30Schw , Mai 12, 13Schw , 15VSchw , Juni 5Schw , 19VSchw , 5VSchwäͤleeſamen , 18VSchw , April 2 16VSchw , 30P , Mai
Juli 3Schw , 17VSchw , Aug . 7Schw , 21VSchw , Sept . 4⸗ 7 Schw , 21VSchw , Juni 4 18VSchw , Juli 2 16BSchw , Aug .
Schw , 188Schw , 30KSchw , Okt . 2Schw , 15B , 16Schw , 6VSchw , 20Schwgiegen , Sept . 3VSchwHolzgeſchirr , 158 ,
Nov . 6Schw , 20VSchw , 25KSchw , Dez . 4Schw , 18VSchw . 17Holzgeſchirr , 24VSchw , Okt . 1VSchw , 15Schwͤabis⸗
Konſtanz April 6MeſſeSchuhVSchw , Sept . 22MeſſeHolz Rüben , 22KabisRüben , Nov . 5Schw , 199Schw , Dez . 3
geſchirrFaßwSchuhWVSchw , Nov . 30MeſſeSchuhWVSchw , 17VSchw . Fruchtm Mittwochs , event . tags vorher . Obſtm
Dez . 22VSchw . Obſtm im Herbſt Dienstags und Freitags . von Anfang September bis Mitte November Mittwochs .
Lahr März 11KSchwFrucht , Aug . 19KSchwFrucht , Sept . Raſtatt Jan . 9 , Febr . 13VB, März 13V , April 28KBretter⸗
30B , Nov . 4KSchwFrucht , Dez . 16KSchwFrucht . Frucht⸗ SchwFrucht , 30 , Mai 8B, Juni 19V , Juli 10B , Aug . 14V,
Schw Samstags , ev. Ausfall des Marktes . Obſtm vom Sept . 15KBretterSchwFrucht , 16KBretter SchwFruchtV⸗ 1. Jun
Spätjahr bis Frühjahr und zur Kirſchenreife Samstags . Fohlen , Okt . 9V, Nov . 25B , Dez. 11V . SchwFrucht Sonners⸗
Krautm in der Herbſternte Samstags . Lörrach Jan . 2Schw, tags event . tags vorher . Säckingen Jan . 7Schw , Febr .
16V , Febr . 6Schw , 19, 20*, März 6Schw , 27V , April 3Schw , 4Schw , März 4Schw , 6, April 1Sch , Mai 6Schw , Juni 3Schw⸗,
17 , Mai 158 , Juni 5Schw , 19 , Juli 3Schw , 17V , Aug . Jult 1Schw , Aug , 5Schw , Sept . 2Schw , Okt . 7Schw , 20, f
7Schw , 21B , Sept . 4Schw , 17, 185, Okt . 28chw , 9 , Nov . Nov . 4Schw , Dez . 2Schw . Schwetzingen März 19, Mai
6Schw , 20 , Dez . 4Schw , 18V . Mit Vwird auch Ge⸗ 20Ziegen , Juni 25, Sept . 24, Nov . 10KGeſp . Schw Mittwochs ,
flügelm abgehalten . Mannheim Jan . 6P , 9V, 20P , 23V , event . tags vorher . Spargel vom April bis Juni täglich .
Febr . 3P , 13B , 17P , 27V , März 3P , 13 , 17P , 27 V, Obſt im Juni und Juli täglich , im September und Oktober
April 7P , 10B , 21P , 24V , Mai Meſſe , 5 “ Meſſe, 8VMeſſe , Dienstags , Donnerstags und Samstags . Stockach Jan .7
19P , 23V , Juni 2P , 13N, 16P , 26V , Juli 7P , 10B , 21P ,
24B , Aug . 4P , 14V, 18P , 289 , Sept . 1P , 11 , 15P , 25N ,
Okt . 5Meſſe , 6PMeſſe , 9BMeſſe , 20P , Nov . 3P , 138 , 17P ,
27V , Dez . 1P , 11Chriſtmeſſe , 15ChriſtmeſſeP , 24Chriſtmeſſe
V. Schlachtv Montags , wenn Bedürfnis , auch Freitags .
KälberSchafgiegen Montags und Donnerstags . Schw Mon⸗
tags , Mittwochs und Donnerstags . FederoHundem Montags .
Ferkm Donnerstags . Bei Feiertagen Verlegung auf den
nächſten Tag , bei Ferkm auf Mittwoch vorher . Obſt vom 1. Juni
bis Ende Oktober Dienstags , Mittwochs und Freitags .
Meersburg Nov . 11, Dez . 5 Obſtm vom 20. Juni bis Ende
Oktober täglich, . Meßkirch Jan . 4 20B , Febr . 3 17V , 27à ,
März 3 17 , April 7 21 , Mai 5 7V, 8 ,ͤ 19 , Juni 2 16V ,
Juli 7 21V , 24“, Aug . 4 18 , Sept . 1 15 17 , Okt . 6 20 ,
23 “ Nov . 3 17V , Dez . 1 , 11· Geſp , 158 Fruchtm Montags ,
eventl . Samstags vorher . Mosbach Jan . 9B, 14 28Schw ,
Febr . 4V, 11 25SSchw , März 11VSchw , 26, April 8 22Schw ,
Mai 13 27Schw , Juni 10 24Schw , Juli 8 22Schw , Aug . 12
26Schw , Sept . 2B, 9 23Schw , Okt . 14 28Schw , Nov . 4V, 10,
11KSchw , 25Schw , 26Geſp , Dez . 9 23Schw . Obſtm im Oktober
mit den Wochenm . Müllheim Jan . 20 , Febr . 17V , 28Wein ,
März 17V , April 21V , Mai 19 , Juni 16V , Juli 21V , Aug .
18V , Sept . 15 , Okt . 20V , Nov . 6 KSchwHolzgeſchirrVikt ,
17B , Dez . 15V . SchwFruchtm Freitags , event . tags vorher
oder am darauffolgendenden Samstag Neckargemünd
Febr . 3, Juni 24, Nov . 24KHanf . Obſtm Dienstags im
September und Oktober . Neuſtadt Jan . 20“, März 3 , April
8B, Mai 5˙ , Juli 28“, Sept . 9B, Okt . 28“. Offenburg Jan .
B , Febr . 4 , März 4V, 11Wein , April 1˙ *, Mai 5KGeſp⸗
HolzgeſchirrSchwFrucht,6GeſpHolzgeſchirrFrucht . 13VSchw⸗
Ferkcohlenziegen , Juni 3˙ *, Juli 1 , Aug . 5V, Sept . 29 ,
15KGeſpHolzgeſchirrSchwFrucht , Okt . 7V, Nov . 4V, Dez . 2V,
SchmGeflügelHolzgeſchirrFruchtm jeden Samstag , event . tags
vorher . Krautm Dienstags und Samstags im Oktober und
November . Pforzheim Jan . 7“*, Febr . 3˙ *, März 3˙ , 11K⸗
Töpfer GlasHolzwSchw , April 7““, Mai 5˙à , Juni 2*,ꝗ Juli
7**„ Aug . 4“' , Sept . 1“ , Okt . 6 * , Nov . 3· *, 25KTöpfer Glas⸗
HolzwSchw , Dez . 1 “ Geflügel in der erſten Hälfte im März .

21VSchw , Febr . 4 18BSchw , März 4 18VSchw , April 1
15VSchw , 17Schw , Mai 6* Schw , 20VSchw , Juni 3 17

VSchw , Juli 1VSchw , 3 * Schw , 15VSchw , Aug . 5 19VSchw ,
Sept . 2 16VSchw , Okt . 7 VSchw , 9Schw , 21VSchw , Nov . 4

18VSchw , 20Schw , Dez . 2 16VSSchw . Fruchtm Dienstags ,
event . tags vorher . Im September , Oktober und November

10 Obſtmärkte und von Mitte Oktober bis Mitte November
vier KartoffelkrautRübenm . Stühlingen Jan . 13·Schw ,
Febr . 10VSchw , 24 Schw, April 28Schw , Mai 19Schw ,
26 * Schw , Juli 14VSchw , Aug . 18Schw , Sept . 15VSchw ,
Okt . 6Schw , Nov . 10 Schw, Dez . 15V Schw . Tauberbiſchofs⸗
heim Jan . 20Schw , Febr . 3KSchw , 17Schw , März 17Schw ,
18Farren , April 21Schw , 28KSchw , Mai 13KSchw , 19Schw ,
23Wein , Juni 16Schw , Juli SKSchw , 21Schw , Aug . 18Schw ,
25KSchw , Sept . 15Schw , 30Farren , Okt 20Schw , Nov . 17K⸗
Schw , Dez . 15Schw , 22KSchw . Ueberlingen Jan . 29B ,
Febr . 26V , März 57, 268 , April 30B , Mai 7*, 28V , Juni
25V , Juli 30V , Aug . 27 “ Sept . 24V , Okt . 22*, 29 , Nov .
26B , Dez . 10 Hanf § , 31V . Prod Fruchtm Mittwochs , event .
tags vorher . Obſtm vom September bis Dezember . Villingen
März 18 “ SchwFrucht , April 1 * SchwFrucht , Mai 183 * ⸗
SchwFrucht , Juli 25 “ * SchwFrucht , Sept . 23 * Schwzrucht ,
Okt . 28 * » SchwFrucht , Dez . 23 » SchwFrucht . SchwzFrucht
Dienstags , event . tags vorher . Waldshut Jan . 305, März
12˙ Mai 7 , Juni5 * Juli 25 , Aug . 18VSchw , Sept . 2Farren ,
245, Okt . 13“, Nov . 10VSSchw , Dez . 10 23Hanf . Walldürn

Jan . 2Schw , Febr . 6Schw , März 6Schw , April 3 30Schw ,
Mai 20Wallfahrtsmeſſe , Juni 5WallfahrtsmeſſeSchw , Juli
3Schw , Aug . 7Schw , Sept . 4Schw , Okt. Schw , Nov . 6Schw ,
Dez . 4Schw . Weinheim März 11, April 268iegen , 29, Mai
31Ziegen , Aug . 11, Sept . 27Ziegen , Nov . 4, Dez . 9KHanf .
Schw Samstags , wenn Feiertag , kein Markt . Wertheim
Jan . 8 22 Schw, Febr . 5 19Schw , März 5 19 Schw , 25,
April 2 16 30Schw , Mai 14 28 “ Schw , Juni 10 25 . Schw⸗
Juli 9 23Schw , Aug . 6 20,Schw , Sept , 17Schw , Okt.
Schw , 7, 15 29 . Schw , Nov . 12 . Schw , 25, 26 “ Schw,

Dez . 10 24 Schw . Wolfach Febr . 26, Mai7 , Aug . 6, Okt . 15,
Dez . 18. SchwFruchtm Mittwochs , event , tags darauf .
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Trächtigkeits - und Brüte - Kalender .
385

e mittlere Trächtigkeitsperiode beträgt bei Pferdeſtuten 48½¼ Wochen oder 330 Tage läußerſte
330 und 419 Tage ) ; Efelſtuten gewöhnlich etwas mehr als bei Pferdeſtuten ; Kühen 40½ Wochen
Tage ( äußerſte Grenze : 240 und 321 Tage ) ; Schafen und Ziegen faſt 22 Wochen oder 154 Tage

erſte Grenze : 146 und 158 Tage ) ; Säuen über 17 Wochen oder 120 Tage ( äußerſte Grenze : 109 und 133
ndinnen 9 Wochen oder 63 —65 Tage ; Katzen 8 Wochen oder 56 —60 Tage ; Hühner brüten
der Regel 21 Tage ; Truthühner ( Puten ) 26 —29 Tage ; Gänſe 28 —33 Tage ; Enten 28 —32

uben 18 —19 Tage . 8
1

Ende der Tragzeit bei Ende der Tragzeit bei
5

Anfang

Pferden
340 Tage

Kühen
285 Tage3 8

Schafen
u. Ziegen
154 Tage

Schweinen
120 Tage

Datum
Pferden

340 Tage
Kühen

285 Tage

Schafen
u. Ziegen

Schweinen 3

120 Tage154 Tage

12 . Okt . 4. Juni 30.
. 8. 5.
2213 10.
, 118 15. 24RÄ

I . Nov . 23. 20. 29 .
28. 25. 4
3. 30 . 9

8. 4. 9 3
13. 9 . 19.

18. 14. 24.

23. 19. 239
28. 24. ‚ 3

2. 8.
0 4. 8. 15 .

12. 9. 18.
17 14. 23 .

22. 19. 28.
27 . 24. 3

6 5
6. 3. 1

11. 8. 1
1 „ 1 22 .

21.1 18. 27.

81 2.
SOtt 6 75

6. 12.
17.

16. 22.

21 27.

26. 22 .
6.

1I .
16.
21. 5
26.

1
5.

April 5. Dez . 1. Nov⸗
Mai 10. 0

11 .
16 .

12
26

9. Juni
1W

19.

15. April
203—
25 „
30.

15.
20

5. Mai 25.
130
1 4.

20. 95
14.

1
29 .

Brünftigkeit .

Wiederkehr der Brünſtigkeit

bei Nichtbefruchtung nach dem Werfen

nach 8 —10 Tagen nach 2 Wochen

24 —36 „ 21 —28 „
24—36
24 —36 „ „ „ „ 5

Li
W95

ö ür 8 8 „ Zi chen, Kälber 10 —12
Angemeſſene Saugzeit bei Aufzucht . Für Ferkel 7 —8 Wochen, Zie gen 8 Wochen ,

öchen Aferbe⸗Fohlen 15 —18 Wochen, Eſel16 Wochen , Lämmer 16 —18 Wochen .

Tiergattung Dauer der Brünſtigkeit

24 —86 Stunden



Volksſtimme „ Mannheim
Erſcheint wöchentlich 7mal . Samstags zwei Ausgaben.

Bezugspreis : In der Expedition und bei den Filialen abgeholt pro Monat 65 Pfg . ; ins Haus gebracht pro
Monat 80 Pfg . Bei allen Poſtanſtalten im deutſchen Reichspoſtgebiet vierteljährlich 2. 10 Mk . Einzelnummer 5 Pfg .

Inſerate : Die einſpaltige Kolonelzeile oder deren Raum 25 Pfg. , für auswärts 30 Pfg. , für Wohnungsanzeigen ,
Stellenangebote und ⸗Geſuche pro Zeile 15 Pfg . Geheimmittel⸗Annoncen finden keine Aufnahme . Schl
der Inſeraten⸗Annahme morgens 8 Uhr. 0 15

Adreſſe : Redaktion : R3, 14. Telephon 854. Sprechſtunde nur von 12 bis 1 Uhr.15 Expedition und Inſeraten⸗
Annahme R3 , 14. Telephon 2343.

Verbreitungsbezirk : 11. , 12. , 14. und teilweiſe 13. Reichstagswahlkreis .

Auswärtige Geſchäfts⸗ und Mitarbeiterſtellen : Heidelberg : Neugaſſe 5. Telephon 1334. Wein⸗
heim : Burgweg 13. Telephon 132. Schwetzin gen : Wilhelmſtraße 4 .

Volksfreund Karlsruhe
Erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonntage und geſetzlichen Feiertage. 8

Bezugspreis : Ins Haus , durch Träger zugeſtellt , monatlich 75 Pfg. , vierteljährlich 2. 25 Mk. In der Erpedition
und bei den Ablagen abgeholt monatlich 65 Pfg . Bei der Poſt beſtellt und dort abgeholt 2. 10 Mk. ; durch
den Briefträger ins Haus gebracht 2. 52 Mk. vierteljährlich .

Inſerate : Die einſpaltige kleine Zeile oder deren Raum 20 Pfg. , Lokal⸗Inſerate billiger . Schluß der Annahme
von Inſeraten vormittags ½9 Uhr. Größere Inſerate müſſen tags zuvor ſpäteſtens 3 Uhr nachmittags
aufgegeben ſein . Geſchäftsſtunden der Expedition von vormittags 7 bis abends 127 Uhr.

Adveſſe : Redaktion : Luiſenſtraße 24. Telephon Nr. 418. Sprechſtunde von ½12 bis ½1 Uhr mittag
Redaktionsſchluß /½10 Uhr vormittags . — Expedition : Luiſenſtraße 24. Telephon Nr. 128. Poſtzeitung

liſte Nr. 8144. Poſtſcheck⸗Konto Nr. 2650.

Berbreitungsbezirk : 7. bis 10. und teilweiſe 13. Reichstagswahlkreis .

Volkswacht * Freiburg
Erſcheint täglich mit Ausnahme Sonntags und der geſetzlichen Feiertage.

Bezugspreis : Ins Haus , durch Träger zugeſtellt , monatlich 75 Pfg . ; vierteljährlich 2. 25 Mk. In der Grbtoh
65

und in den Ablagen abgeholt monatlich 65 Pfg . Bei der Poſt beſtellt und dort abgeholt 2. 10 Mk. ; dürchden Briefträger ins Haus gebracht 2. 52 Mk vierteljährlich .

Inſerate : Die einſpaltige Zeile oder deren Raum für Lokalinſerate 10 Pfg. , für auswärtige Inſerate 20 Pfg .Bei größeren Aufträgen Rabatt . Schluß der Inſeraten⸗Annahme für die nächſte Nummer vormittags halb9 Uhr. Größere Inſerate müſſen tags zuvor , ſpäteſtens um 3 Uhr nachmittags , zur Aufnahme in die nächſteNummer der „Volkswacht “ aufgegeben ſein .

Adreſſe : Redaktion und Expedition Ecke Prediger - und Lindenſtraße . Telephon Nr. 361. S 552
Redaktion nur von 12 —1 Uhr.

5 5
Verbreitungsbezirk : 1. bis 6. Reichstagswahlkreis .

33

A8
7 8 5 7

8
Freie Preſſe * Pforzheim

Erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonntage und geſetzlichen Feiertage .
Bezugspreis : Frei ins Haus geliefert monatlich 70 „in der Expediti g. ; bei

die Poſt erhöht ſich 2 Prels 9 die Zuſtelh hndes 18 ee ee

Inſerate : Die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum 12 Pfg. , für auswärts 20 Pfg. , Reklamezeile 40bei Wiederholungen Rabatt . — Inſerate müſſen ſpäteſtens am Abend vor dem We Giſcheen
gegeben werden .

Adreſſe : Expedition und Redaktion Oeſtliche Karl⸗Friedrichſtraße 37, 1. Stock . Telephon 178.
Verbreitungsbezirk : 9. Reichstagswahlkreis .

In jeder Vohnung des arbeitenden Volles ſo
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